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eit Puſchkin und Gogol zu Beginn des vorigen Jahr .

hunderts den neuen Geiſt in die ruffiſche Literatur

gebracht haben , iſ
t

d
ie

Reihe der großen Schriftſteller bis

auf unſere Sage nicht unterbrochen . Von dem gleichen Ges

fühl ihrer inneren Berufung erfüllt , haben ſi
e

die große

Epopde bes ruſſiſchen Lebens geſchaffen . Sie ſind d
ie
Vers

walter und Mehrer bes geiſtigen Beſtſſtandes ihrer Nation

ihre Lehrer und Propheten . Die literatur iſ
t

darum

dem Ruſſen noch immer der Sammelpunkt aller geiſtigen

Intereſſen . Sie nimmt die Ideen der Denker in ſich auf ,

d
ie ziviliſatoriſchen und kulturellen Elemente , di
e

Kämpfe

der Meinungen und der Serzen , di
e

Note und d
ie Soffs

nungen des Sages und geſtaltet ft
e

zu Ereigniſſen und

Typen , in welchen d
ie Nation ih
r

ganzes Sein in Furcht

oder in Hoffnung wiebergeſpiegelt ſieht . Ein Buch iſ
t

ein

Ereignis . Daher di
e

für uns faſt unbegreifliche Erſcheinung ,

daß ſi
ch über d
ie Bedeutung eines Romanhelden d
ie

le
b
:

hafteſten Diskuſſionen erheben , und daß eine Partei , eine

H
o
ff
m
a
n



ganje geſellſchaftliche Gruppe in der Handlung einer Figur

eine Billigung oder Verurteilung ihrer geiſtigen Richtung

erblidt und entſprechend reagiert .
Was aber den Werken eines Gontſcharow über ſeine Zeit

hinaus Dauer und Würde verleiht , iſt jene eigentümliche

Kraft , di
e , unbekümmert um fünſtleriſche Sheorien , ohne

Verkleidung und Drapierung , aus der lebendigen Exiſtenz

heraus , den Sinn des Lebens der Nation zu deuten ſucht .

Indem der Dichter mit epiſcher Umſtändlichkeit Schildes

rung a
n Schilderung von ſcheinbar Zuſtändlichem reiht ,

das jedem bekannt und gegenwärtig iſ
t , formt er unvers

rehens d
ie allgemeine Geſchichte der Schidfale der repråſens

tativen Sypen ſeiner Zeit – den Mythus vom Menſchen
unter ſeinesgleichen , vom modernen Helden .

II

Iwan Alexandrowitſch Gontſcharow wurde am 6
. Juni

1812 in der Gouvernementſtadt Sſimbirst a
n

der Wolga

geboren , verlor frůh ſeinen Bater , erhielt als Sohn einer

wohlhabenden Familie eine ſorgfältige Erziehung und trat

nach Abſolvierung der Moskauer Univerſitåt beim Gouver ,

nement ſeiner Heimatſtadt in den Staatsdienſt e
in
. Ein

Jahr ſpäter nach Petersburg verfeßt , wurde e
r als über ,

reger im Finanzminiſterium beſchäftigt , machte 1852 mit

der Fregatte Pallas eine Reiſe um d
ie Welt , diente , jurůds

gekehrt , als Beamter b
e
i

der Zenſurbehörde und zeitweilig

als Rebakteur einer offiziellen Zeitung . Im Jahre 1867



fcheidet er mit dem Sitel eines Wirklichen Staatsrates aus

dem Dienſt und lebte bis zu ſeinem im Jahre 1891 erfolgten

Code in größter Zurückgezogenheit in Petersburg . Er blieb

unverheiratet und vermachte ſeinen ganzen Nachlaß der Fas

milie ſeines alten Dieners .

Sein außeres Leben bietet im Gegenſaß zu den bewegten

Schidſalen der zeitgenöſſiſchen Schriftſteller nichts Aufs

fallenbes , kaum etwas Bemerkenswertes . Es verläuft mit

Uusnahme der großen Reiſe , über d
ie

e
r in ſeinem Reiſes

werk „ Fregatte Pallas “ ausführlich Rechenſchaft gibt , in

ruhiger , ſtiller Arbeit über einen Zeitraum von faſt achtzig

Jahren , in einer konventionellen und komfortablen Lebens

weiſe , di
e

ſich in nichts von der anderer Menſchen ſeiner g
e
s

rellſchaftlichen Klaſſe unterſcheidet . Er iſt perſönlich nie her :

vorgetreten , kam mit ben literariſchen Zirkeln und Parteien

kaum in Berührung : das Zuſammentreffen a
n

der Moss

kauer Univerſität mit den Führern der modernen Bewegung ,
Stankewitſch , Herzen , Ogarew , ſowie d

ie begeiſterte Bes

grüßung beim Erſcheinen ſeines erſten Werkes burch das

Haupt der literariſchen Kritit ( Belinsky ) , führten zu keiner

Annäherung a
n

einen dieſer einflußreichen Kreiſe . Sein

Beſtreben war darauf gerichtet , hinter ſeinem Werke udllig

zu verſchwinden . Im ſpåten Alter erſt , zwei Jahre vor ſeinem
Sobe , als ſeine Werke långſt zum Beſitz der Nation ges

worben waren , läßt e
r

eine Abhandlung erſcheinen , die fris

tiſche Bemerkungen über ſeine Bücher enthält ; eine Art

fachlichen Rechenſchaftsbericht über ſeine Typen , ihre Ents
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ſtehung und ihre Bedeutung , notgedrungen wie er ers

Flårt – und gleichſam als Generalantwort auf d
ie

Uns

menge von Anfragen , Interpellationen und Bitten um

Aufklärung aus dem Publikum . Im Sinne dieſer ſtets
geübten Zurüdhaltung iſt rein lektes offentliches Schreiben

bemerkenswert , in welchem e
r

verſichert , keinerlei brudens ,

werte Manuſkripte zu befißen und d
ie Literaten bittet , ſeine

Briefe nicht zu veröffentlichen . „ In meinen Briefen

heißt e
s

b
a - iſt nichts beſonderes Tüchtiges , Ernſtes oder

Bebeutenbes , wie 4. B
.
in den Briefen bes Malers Krams ,

koj , fie ſprudeln auch nicht von Eleganz und Geiſt , wie d
ie

von Puſchkin oder Surgeniew : mit einem Worte , es iſt

nichts Dlympiſches " in ihnen und nichts , was die literatur

angeht . E
s

ſind zwanglore Plaudereien mit Freunden und

Freundinnen , ſelten mit Schriftſtellern , manchmal lebendig

und intereſſant , aber nur für die Empfänger und für den

Zeitpunkt , als ſi
e geſchrieben wurden . Ich habe eine Art

pudeur , mich mit ſolchem Kram vor der Welt bloßzuſtellen

und bitte , dieſes Gefühl zu ſchonen . Und ſo mögen denn

d
ie guten anſtändigen Menſchen , di
e

Gentlemens der Feder ,

den leßten Willen eines Schriftſtellers erfüllen , der ſelber

ehrlich mit d
e
r

Feder gebient h
a
t
, und nichts druđen , was

ic
h

ſelbſt bei meinen Lebzeiten nicht veröffentlicht , noch auch
nach meinem Sobe zur Veröffentlichung beſtimmt habe . Ich

habe auch nichts fü
r

den Drud Geeignetes . Die Erfüllung

dieſes meines Willens wird eine Belohnung für meine

Arbeit und der ſchönſte Kranz auf meinem Grabe ſein . "



III
Die innere Entwidlung Gontſcharows und was rein langes

leben im tiefſten bewegte , iſt in den drei großen Werken :

,,Cine alltägliche Geſchichte " (1847 ) , „ Dblomow " (1858 )

und „Der Abſturz “ ( 1869 ) in einer Breite und Vollſtändigs

keit erhalten , di
e

in der Sat perſönliche Aufſchlüſſe e
rs

übrigt .

„Eine alltägliche Gefchichte “ iſt , wenn man will , ei
n

Erziehungsroman . E
r

behandelt jenen problematiſchen Teil

der Erziehung des jungen Menſchen , di
e

unglüdlicherweiſe

erſt anfängt , wenn ſi
e in ſeinen Augen und in den Augen

der Welt beendet erſcheint . Mit einer Menge verſchieben

benamſter Kenntniſſe , unzähligen gepflegten Fähigkeiten

ausgeſtattet und mit einem unerſchütterlichen Gefühl vom

Leben , wie es ſein ſoll , in der zuverſichtlichen Bruſt , sieht der

verwöhnte Liebling der Mutter und der Berwandtſchaft in der

Wirklichkeit von den kleinen zu den großen Enttäuſchungen .

Und je reiner der Wille , deſto bitterer d
ie Erfahrung , daß

d
ie ganze Ausrüſtung nicht nur unbrauchbar , ſondern

hinderlich , lächerlich und beſchåmend iſ
t
. Erſt überzeugt ,

daß d
ie Welt der Verbeſſerung bedürfe , erweiſt es fich , daß

e
r ſelbſt den eigenen Anforderungen nicht gewachſen iſ
t
. E
r

findet zwar einen ſtrengen lehrer , einen unerbittlichen P
o
.

fitiviſten , ber die Lebenskunft auf ſtrenge Regeln gefogen

und dabei gebiehen iſ
t
. Dieſe , meint er , müſſe man in Be
s

ſtimmten Fällen anzuwenden verſtehen , um überall des

Erfolges ficher zu ſein . Croßbem bleibt ſeinem Eleven



keine bittere Erfahrung erſpart , und zum Schaben fehlt auch

nicht der Spott , der jedes Mißlingen auf ſeine eigene Uns

julånglichkeit zurüdzuführen weiß . Nachdem endlich d
ie

Schule des Lebens den arg zerzauſten Schüler zu dem redu :

ziert hat , was er wirklich if
t
: ein Menſch wie alle , und ihn

ju jenem brauchbaren ſozialen Gebilde umgeſchaffen , das

Aktions- und Sauſchwert gewonnen in der Welt , wie ſi
e

iſ
t , findet d
e
r

Jüngling ſeinen Lehrer und Meiſter , den Pos
fitiven , am Ende einer erfolgreichen laufbahn am Rätſel
des Frrationalen knaden , das ſich ihm zu ſpåt aufgetan .

In „ Dblomow “ vertiefen ſich d
ie Hintergründe , d
ie Frage

nach der Unzulänglichkeit verliert ben ſubjektiven , reizbaren

Charakter d
e
r

Selbſtbeſpiegelung . Unruhe und Ehrgeiz d
e
r

Jugend nach Beſik , Ruhm und geſellſchaftlicher Geltung ,

das Suchen nach einer praktikablen Formel zu
r

Bezwingung

des Lebens , mit ſeiner ſteten Frage , wie muß man handeln ,

was erwerben ? wandelt ſich in ein : was muß man rein und

was iſt man ? Hier gråbt Gontſcharow b
is

a
n

d
ie Wurzel

der nationalen Unzulänglichkeit , legt ihren Nährboden bloß

und präpariert mit der Sicherheit und Genauigkeit der

Wiſſenſchaft jenen Sypus ber Paſſivitåt , der weit über d
ie

Grenzen Rußlands hinaus ſich mit dem Namen „ oblos

mow " dedt . „Oblomowka “ iſt rein Nährboden , di
e
„ Oblo :

mowerei " ſeine Lebensweiſe . Dblomowka " iſt das ganze

alte , heilige Rußland mit ſeinen verfallenden Gutshofen ,

in deren Küchen den ganzen Tag d
ie H
a
&meſſer håmmern ,

das Herdfeuer nicht ausgeht , unnüßes Geſinde herums



lungert ; mit ſeinen Kindtaufen , Begråbniſſen , Hochzeiten ,

ſeinem tiefen , langen Schlaf in der heißen Nachmittags ,

ſonne , mit ſeiner ataviſtiſchen Walds und Märchenpoeſte

und ſeiner gåhnenden geiſtigen Leere . „ Dblomowka “ iſ
t das

fand , wo d
ie Kinder im ſüßen Nichtstun , in einem uns

begriffenen überfluß aufwachſen , w
o

nur das geſchieht , was
angenehm und bequem iſ

t , und w
o

Kinderfrauen und Ums

men den jungen Dblomows “ für d
ie

Zukunft e
in

noch

ſchöneres und bequemeres Dblomowka " verheißen . Gonts

Icharow zeigt , daß es kein Mangel iſt an Fähigkeiten oder

a
n Kraft des Sergens vielmehr ein Zuviel davon

ſondern , daß d
ie udllige Verkümmerung des Zwedbewußt :

reins jede Erkenntnis wirkungslos macht und den Willen

im Reime erſtickt . Für dieſe Beſten und Edelſten führt keine

Brüđe ins Leben , das ihrer ro dringend bedarf ; und ihre

Scheu und ihr Ekel vor Betätigung wird nicht gemindert ,
wenn ſi

e d
ie
„ Undern " — wie Oblomow veráchtlich ſi
e

nennt

in Gemeinheit und Niedrigkeit auf der Jagd nach

İmtern , Privilegien und Gewinn ſehen . Dieſer a
n

ihrer

eigenen Untüchtigkeit zugrunde gehenden Generation ſpricht

Gontſcharow in aller Milde und Objektivität ein vernich ,

tendes Urteil .

Als den „ Schlaf “ bezeichnete der Dichter dieſen Roman .

Diere Grundſtimmung erſtreckt ſich bis in d
ie fernſten

Hintergründe des Milieus , und in „ Dblomows Traum " e
rs

hebt ſich d
ie Schilderung zu einer grandioſen ſymboliſchen

Geographie d
e
r

ruſfiſchen Landſchaft . S
o

ſtark empfand d
e
r



12 00

Dichter d
ie

Unerbittlichkeit ſeiner Wahrheit , daß d
ie einzige ,

in einem hoheren Sinne aktive mannliche Figur des Wertes ,

d
e
r

ſchaffende , vorwärtslebende und ſi
ch von ſeinem Leben

tiefer Rechenſchaft gebende Menſch , Oblomows Freund und

Studiengenoſſe Stols , ein ruſſifizierter Deutſcher if
t . In

ſeinem kritiſchen Bericht erklärt e
s

Gontſcharow mit den

důrren Worten : ,, Es gab damals keinen ſolchen Ruſſen . "

Man begreift die erſchütternde Wirkung dieſes Werkes auf

d
ie ruſſiſche Geſellſchaft b
e
i

ſeinem erſten Erſcheinen , von

der d
ie Zeitgenoſſen zu erzählen wiſſen .

Zwiſchen „ Dblomow " und dem nächſten Werke „ Der Abs

fturz “ liegen e
lf

Jahre . „Das Erwachen “ nennt Gonts

ſcharow rein lektes und reifſtes Werk . Die ganze Weite des

lebens tut ſich auf , eine Fülle von Weisheit , Milde und

Schönheit ; di
e

landſchaftliche Schilderung erreicht hier eine

Leuchtkraft und Geſchloſſenheit , daß d
ie Luft Menſchen und

Dinge wie eine Haut umſchließt . Die Reſte alter Vors

nehmheit Figen ſelbſtvergeſſen in ſtillen Winkeln , und auf

ihnen iſ
t

noch der Abglanz jenes eleganten und galanten

Fahrhunderts , das dem rufftfchen geſellſchaftlichen Leben

einſt reine Form aufgeprägt h
a
t
. Die Typen wandeln ſi
ch ,

neue erſcheinen . Oblomow ift Raiffij geworden , der Sohdns

heit ſuchende , unruhige Dilettant in Kunſt und leben , der

zwar keine bequeme Lage zum Nusruhen mehr findet , aber

noch immer keinen Anſchluß a
n

eine befriebigende Sätigs

keit : der gejagte geheßte Touriſt , der Paris kennt und Rom ,

der vom Lande in die Staðt , von der Stadt nach lånd .
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lichem Vergeſſen ſich ſehnt. Auch er gehdrt ſchon der Vers
gangenheit an , denn das Neue klopft an d

ie Súr : die Res

volution ; und mit ih
r

bricht der rúdfichtsloſe Feind des

Ulten , der „Wolf “ in das umhegte leben e
in

und fordert

ſein Opfer . Er iſt frei wie d
ie Luft , eine neue Schönheit iſt

um ihn , di
e

lodt , und eine große Kraft des Verſtandes ,

die überredet , aber er hat nichts als ſi
ch , und ſeine Weiss

heit iſ
t

e
in Kreiſel , der fich um ſi
ch ſelber dreht . Er kann

verführen , aber nicht behalten . Der Kampf des Alten und

Neuen endet diesmal noch mit einem Siege der umhegten

Welt , di
e

ſich noch einmal , um ihre Kinder zu ſchüßen , mit

leßter Kraft emporrect , aber der Dichter hat das Schidſal der
jungen Generation nicht mehr erzählt ; es verliert ſich im

grünen Dämmer des tiefen ruſfiſchen Waldes .

Seit 1869 , in welchem Jahre „Der Abſturz " erſchien , ſchwieg

Gontfcharows Kunſt . E
r

begann wohl eine neue Arbeit ,
ließ ſi

e

aber unvollendet : die neuen Ereigniſſe und Mens

rohen - Xußerte e
r

fich - berührten ihn zu flüchtig , um

von ſeiner bedachtigen Kunſt ergriffen zu werden , d
ie

Zeit

braucht , um mit ihrem Objekt zuſammenzuwachſen .

IV

Bei der Beſchäftigung mit Werken der ruſſiſchen Literatur

drångt ſich mir of
t

e
in

Gedanke auf , den zu äußern a
n

dieſer

Stelle nicht ganz unnúk erſcheinen mag .

Der exkluſiv -artiſtiſche Charakter unſeres modernen Begriffs

vom Salent treibt unſern Künſtler zu einer eigentümlichen
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Beſchränkung reines Stoffgebietes in jene Grenzen , d
ie

eine möglichſt einprågſame Formulierung ſeiner Begabung

geſtattet . Im gleichen Sinne richtet ſi
ch d
ie Wertung haupts

Fachlich auf das Verhältnis des Talentes zur Bezwingung

ſeines Stoffes , al
s

bote dies allein das einzig entſcheidende

Moment für d
ie Beurteilung . Das Weſentliche bagegen :

der Künſtler als der geiſtige Båndiger des Chaos , das Vers

båltnis des Menſchen in ihm zur bewegten Umwelt , ſchaltet

allmählich aus . Mögen da noch andre Urſachen mitwirken ,

jedenfalls ſteht feſt , daß d
ie Literatur ihren Einfluß auf di
e

Nation verloren und d
ie Führung anderen geiſtigen Mächten

überlaſſen hat , d
ie

minder eiferſüchtig auf irgendein emps

findliches Preſtige , den Strom des Lebens unbebentlicher

und vollſtändiger durch ſich hindurchfluten laſſen . E
s

gibt

zu denken , daß d
ie

Künſte überhaupt in eine merkwürdige

Sfolierung geraten , baß unſere Künſtler faſt wie eine geheime

Geſellſchaft von ſeltſamen Eigenbrödlern ihre Monologe

ſchreiben , malen und meißeln , kaum daß ihnen jemand

fuhört .

Berlin , Februar 1909

Efraim Friſch
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Erſtes Kapitel

n einem Sommertage erwachte im Sauſe
Anna Pawlowna Abujewas , einer nicht
ſehr reichen Gutsbeſikerin im Dorfea Gratſchi , alles mit dem Morgengrauen ;
angefangen von der Hausfrau ſelber bis
zum Kettenhund Barbos .

Nur der einzige Sohn Anna Pawlownas ,

Alerander Fedoritſch , ſchlief, trosdem im Hauſe alles auf den
Beinen war und ſich zu ſchaffen machte , den Schlaf eines
Rieſen , wie es ſich für einen zwanzigjährigen Jüngling ges

hört. Die Dienerſchaft bewegte ſich auf den Zehen und ſprach
flüſternd , um den jungen Herrn nicht zu weden .Sobald jemand

Geräuſch machte oder laut zu ſprechen anfing, erſchien Anna
Pawlowna wie eine gereizte Edwin und ſtrafte den Unvors
ſichtigen mit einem ſtrengen Verweis , mit einem krånkenden
Spişnamen und zuweilen auch , je nach dem Grad ihres Zornes

und ihrer Kräfte, mit einem gehörigen Rippenſtoß .
In der Küche waren drei Såndepaare mit Kochen beſchäftigt ,
als gålte es für jebne , obwohl d

ie ganze herrſchaftliche Fas
milie eben nur aus Anna Pawlowna und Alexander Fes

doritſch beſtand . Im Stall wurde der Reiſewagen gepußt

2
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und friſch geſchmiert. Alle waren beſchäftigt und arbeiteten
im Schweiße ihres Angeſichts . Barbos ta

t

zwar nichts ,

aber auch e
r

nahm a
n

der allgemeinen Bewegung Unteil .

Wenn ein lakei , ein Kutſcher oder eine Magd a
n

ihm

vorüberging , dann webelte er mit dem Schwange , beſchnups
perte den Vorübergehenden gründlich und ſchien mit den

Augen zu fragen : „Wird man mir endlich ſagen , was die

heutige Verwirrung bedeutet ? "

Die Verwirrung aber fam daher , weil Anna Pawlowna

im Begriffe war , ihren Sohn in den Staatsdienſt nach
Petersburg zu ſchiđen , oder wie ft

e

zu ſagen pflegte , damit

e
r

Leute råbe und ſich ſelber zeigte . Es war ein tödlicher Sag

für ft
e . Darum war ſi
e ſo traurig und aufgeregt . Oft

konnte ſi
e mitten in der Arbeit den Mund aufmachen , um

einen Befehl zu erteilen , hielt aber im halben Wort inne ,

d
ie Stimme verſagte ihr und ſi
e wandte fich zur Seite ,

um noch raſch eine Träne abzuwiſchen . Zumeiſt aber g
e
s

lang e
s ih
r

nicht mehr , weil d
ie Träne ſchon in den Koffer

gefallen war , über den ſt
e

ſi
ch bådte , um Slaſchenkas Waſche

eigenhåndig einzupaden . Die Trånen kochten ſchon lange

in ihrer Bruſt , ſtiegen ih
r

zum Sals hinauf , preßten das
Herz zuſammen und waren bereit , ſich in Bachen zu ers

gießen . Sie ſchien ſi
e aber für den Abſchied zurüdzuhalten

und gab ſi
e a
b

und zu nur tropfenweiſe aus .

Nicht ſi
e allein beweinte d
ie Srennung . Auch Sraſchentas

Kammerdiener Jewſei trauerte rehr . E
r

rollte den
jungen Serrn nach Petersburg begleiten und den wärmſten

Winkel im ganzen Hauſe verlaſſen : den Plat hinter der
Dfenbank im Zimmer Ugraphenas , des erſten Miniſters

im Haushalte Anna Pawlownas und – was für Jewrei
noch wichtiger war - ihrer erſten Wirtſchafterin .

Hinter der Pfenbank war nur für zwei Stühle und einen
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Dirch Plaß , auf dem der See, der Kaffee und der Imbiß
bereitet zu werden pflegte. Jewrej hatte von bieſem Plat
hinter dem Ofen und im Herzen Ugraphenas bauernd Beſte
ergriffen . Auf dem zweiten Stuhl reſtdierte ſi

e ſelbſt .

Die Geſchichte von Agraphena und Jewrej war im Hauſe
eine alte Geſchichte . Man beſprach ſt

e , wie alles auf der
Welt , klatſchte eine Zeitlang über die beiden , dann wurde

e
s ſtill , wie es immer geſchieht . Die Herrin ſelbſt gewohnte

ſich daran , die beiden immer zuſammen zu ſehen , und ſo

verlebten ſi
e

zehn ſelige Jahre . Wie viele können denn

beim Abſchluß ihres Lebens gehn glüdliche Jahre aufs
gåhlen ? Dafür aber kam ber Moment der Trennung !

Und ſo hieß es denn : leb ' wohl , du warmer Winkel , le
b
'

wohl , Agraphena Iwanowna , leb ' wohl , gemütliches Kars
tenſpiel , Kaffee , Schnaps , Litor , lebt wohl , ih

r
alle !

Jewrej ſaß ſchweigend und ſeufzte rehr . Agraphena machte
ſich mit mürriſchem Geſicht in der Wirtſchaft zu ſchaffen .

Der Kummer drůdte fich b
e
i

ihr auf eine eigene Weiſe

aus . Sie hatte ichon ſehr wütend den See aufgebrüht ,
und anſtatt wie gewöhnlich d

ie

Taſſe mit dem erſten ſtarken
Aufguß ihrer Herrin zu reichen , ſchüttete ſi

e ihn aus , als

wollte ſi
e ſagen : Niemand roll ihn bekommen ; und ertrug

ſtandhaft den Verweis . Der Kaffee war übergekocht , di
e

Sahne angebrannt , di
e

Taſſen ftelen ihr aus den Sånden .

Statt das Tablett hinzuſtellen , ſchlug ſi
e damit klirrend auf

den Siſch , und Sůr und Schrank krachten nur ſo beim Aufs
und Zumachen . Sie weinte nicht , war aber wütend auf
alle und alles . Übrigens war das ein Hauptzug ihres

Charakters . Sie war n
ie

zufrieden , nichts war ih
r

recht .

Sie brummte und klagte immer . Aber in dieſer fatalen

Stunde zeigte ſi
ch ih
r

Weren in ſeinem ganzen Pathos .

Mehr als über alles ſchien ſi
e

ſi
ch über Jewſei zu ärgern .
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Agraphena Jwanowna !" ſagte er flagend und gårtlich,

was zu ſeiner feiſten und großen Geſtalt gar nicht paßte .

„Was haſt du dich hier ſo breit gemacht, du Maulaffe ?"

antwortete ft
e , als raße e
r hier zum erſtenmal . „ , laß

mich , ic
h

muß ein Handtud holen . "

„ A
ch , Agraphena Iwanowna ! “ wiederholte e
r tråge aufs

reufzend und regte ſi
ch ſofort wieder hin , als ſi
e das Hands

tuch nahm .

„Sut nichts als jammern ! Sångt fich ſo ein Lümmel a
n

und läßt nicht locker ! Die reine Plage ! "

Und fi
e ließ mit lautem Klirren einen Löffel in die Spuls

[ chüſſel fallen .

„Du biſt wohl von Sinnen , Ugraphena ! “ ließ ſich aus dem

Nebenzimmer vernehmen „Weißt d
u

denn nicht , daß

Sfarchenka noch ruht ? Haſt dich wohl mit deinem Herzs

liebſten zum Abſchied geprügelt ? "

„ Nach dir dürfte man ſich gar nicht rühren . Wie eine leiche

ſoll man bafißen ! " giſchte Agraphena wie eine Schlange

und rieb dabei eine Saſſe mit beiden Händen ſo , als wollte

ſt
e

fi
e in Stüđe ſchlagen .

„ leben Sie wohl , leben Sie wohl ! " ſagte Jewrej mit einem

Rieſenſeufzer , „ es if
t

ber lebte Sag , Agraphena Jwanowna ! "

„Gott ſe
i

Dank ! Daß dich nur der Teufel von hier hole !

Dann wird es geräumiger . Laß mich los , hier iſ
t

kein Plaß

für dich ! Was haſt d
u

dich hier ſo breit gemacht ? "

E
r

verſuchte ft
e

a
n der Schulter zu faſſen , wurde aber

derb abgefertigt . E
r

ſeufzte nochmals , rührte ſich aber

nicht von der Stelle ; und e
s wäre auch verkehrt geweſen ,

benn Agraphena wollte das gar nicht . Fewſei wußte e
s

und ließ ſich nicht verwirren .

,,Wer wird nun auf meinem Plaß fißen ? " fragte e
r

noch

immer reufzend .
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„Der Teufel !" erwiderte ſi
e

kurz .

Geb's Gott ! wenn nur nicht Proſchka . Und wer wird mit
Ihnen Karten ſpielen ? "

„ Und wenn auch Proſchka , was wäre weiter dabei ? " ants
wortete ſi

e

wütend .

Jewrei erhob ſi
ch .

„Sie dürfen nicht mit Proſchka ſpielen , b
e
i

Gott , Sie
dürfen e

s

nicht ! " ſagte e
r unruhig und faſt drohend .

„Wer kann es mir verbieten ? Du etwa , du Fraße ? "

„Ugraphena Iwanowna , Mütterchen ! " fing er mit flebens
der Stimme a

n

und faßte ſt
e um - bie Caille håtte ic
h

faſt

geſagt , wenn ſi
e die leiſeſte Andeutung einer Saille gehabt

håtte .

Sie erwiderte die Umarmung , indem ſi
e ihm einen Stoß

mit dem Ellenbogen in di
e

Bruſt verſekte .

„Mütterchen , Ugraphena Iwanowna ! “ wiederholte e
r ,

,,wird denn Proſchka Sie ſo lieben , wie ic
h
? Sehen Sie

doch , er iſt ein frecher Kerl ; er laßt kein Frauenzimmer
durch . Und ic

h
! Uch ! Bei mir ſind Sie , wie mein Yugs

apfel ! Wenn nicht der Wille der Herrſchaft , ſo ...
Ach !...

E
r

fråchste und machte eine reſignierte Bewegung mit ber

Hand . Agraphena hielt es nicht mehr aus . Endlich außerte
ſich auch bei ihr der Kummer in Erånen .

„ Willſt du mich in Ruhe laſſen , Verdammter ? " ſprach fi
e

weinenb . Was ſchwågeſt b
u

b
a , b
u Dummkopf ? Wo

werde ic
h

mich mit Proſchka einlaſſen ! Siehſt d
u

denn

ſelbſt nicht , daß man kein vernünftiges Wort von ihm
herauskriegen kann ? E

r

verſteht nur mit den Händen

herumfufuchteln . “

„ Auch a
n Sie hat er fich herangemacht ? Der Schuft !

Und Sie ſagen e
s

nicht ! Ich hätte ihn ... "



,, Er ſoll's nur wagen , ſo wird er es ſchon erfahren ! Gibt's
denn im ganzen Geſinde kein anderes weibliches Geſchlecht ?

Ich mich mit Proſchka einlaſſen ! Sieh doch , was er ſich
da ausgebacht hat ? Es iſt ja widerlich , neben ihm zu fißen- ein richtiges Schwein ! Er kann ſich nur herumprügeln ,

oder etwas zum Eſſen von unter der Hand erwiſchen und
weg iſt's ! "

„Wenn es ſchon ſo kommen ſollte , Agraphena Jwanowna ,- der Verſucher iſt ſtart - 10 reßen Sie ſchon lieber Griſchka
hierher : wenigſtens ein frieblicher arbeitſamer Kerl , tein
Farenmacher . " —

„ Da haſt d
u

was ausgebacht ! " fiel Agraphena über ihn
her . „ Was hångſt du mich jedem a

n , als wäre ic
h

ſo eine ...
Scher dich ! E

s

gibt genug euresgleichen , ſoll ic
h

mich jedem

a
n

den Hals werfen ? So bin ic
h

nicht . Mit di
r

mich eins

zulaſſen , dazu hat mich auch der Satan für meine Sünden
verführt , und auch das bereue ic

h ... Uber ſo was auss
jubenken ! "

„ Gott belohne Sie für Ihre Sugend , ugraphena Iwanows

n
a
! Wie ein Stein fällt es mir vom Herzen " , rief Jewrej .

,, E
r

freut ſich ! " ſchrie ſi
e

wieber ganz wild , was gibt's da
fich zu freuen ? ! Freue dich nur ! "

Und ihre Lippen wurden weiß vor Wut . Beide ſchwiegen .

„ Ugraphena Iwanowona ! " begann Jewrej ſchüchtern nach
einer Weile .

„Was denn noch ? "

„ Ic
h

hab ' vergeſſen : ich hab ' ja reit heute morgen keinen
Tropfen über d

ie Lippen gebracht . "

„Das fehlte noch ! "

„Vor Kummer , Mütterchen ! "

Sie holte vom unterſten Brett des Spindes , hinter einem
Zuđerhut , ein Glas Schnaps und zwei rieſige Brotſchnitte
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mit Schinken herunter . Das war ſchon längſt von ihrer
ſorgfältigen Hand für Jewrei vorbereitet . Sie ſchob es ihm

hin , wie man es kaum einem Hunde reicht. Eine Schnitte
fiel auf den Boden .

„Da haft bu ! Erſtide daran ! Daß dich ... Aber ftill,
ichmaße nicht ſo laut durchs ganze Haus . "
Sie wandte fich von ihm , ſcheinbar mit einem Ausbrud

von Haß ab , und er begann langſam zu eſfen , indem er
Agraphena mit geſenktem Kopf ſcheu anſah und den Mund
mit einer Hand bebedte .

Inzwiſchen erſchien im Dor der Kutſcher mit dem Dreis
geſpann . Um ben Hals des Mittelpferdes war das Kummet
gelegt. Das Giddlein auf dem Rüdenpolſter bewegte
dumpf und unfrei ſeine Zunge , wie ein gebundener , in der

Wachtſtube eingeſperrter Betrunkener . Der Kutſcher B
e
s

feſtigte d
ie Zügel unter dem Vorbach des Stalles , holte aus

reiner Müße ein ſchmußiges Handtuch hervor und wiſchte
fich den Schweiß vom Geſicht . Anna Pawlowna wurde

blaß , als ſie ihn durchs Fenſter erblidte . Ihre Knie wantten
und d

ie Arme ranken ihr herab , obwohl ſi
e darauf gefaßt

war . Als ſi
e

zu fich fam , rief ſte Agraphena .

„Geh hin , aber gang , ganz leiſe , auf den Zehen und ſieh
nach , ob Slaſchenka noch ſchlaft “ , ſagte ft

e . „ Mein Herzs
chen wird vielleicht noch den legten Morgen verſchlafen ,

und ic
h

werde ihn nicht einmal richtig zu ſehen bekommen .

Aber nein , e
s iſ
t

nichts für dich ! Du wirſt womdglich wie

eine Kuh hineinſtampfen ! Ich will lieber ſelbſt ... "

Und ſi
e ging .

„Geh doch ſelbſt , du Nichtkuh ! " brummte Ugraphena , als

ft
e auf ihren Plaß zurůdkam , „ ſtehſt du , hat eine Kuh ges

funden ! Haft wohl viele ſolcher Kühe ? "

Unna Pawlowna kam aber ſchon Alexander Feboritſch ſelbſt
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entgegen , e
in

blonder junger Mann in de
r

Blüte der Jahre ,

der Geſundheit und der Kraft . Er begrüßte fröhlich die
Mutter , als er aber d

ie Koffer und d
ie

Pakete bemerkte ,

wurde e
r verlegen , ging ſchweigend zum Fenſter und

begann mit dem Finger auf den Scheiben zu zeichnen .

Nach einer Minute aber ſprach e
r wieder mit der Mutter

und ſah ſorglos und ſogar freudig auf die Reiſevor :

bereitungen .

„Warum haft bu benn ſo lange geſchlafen , mein Freund ? "

fragte Anna Pawlowna , dein Geſicht iſt ja ganz vers
quollen ? laß mal , ich will di

r

Augen und Wangen mit

Roſenwaſſer abreiben . “

„ laß , Mamachen , es iſt nicht nötig . "

„ Was möchteſt d
u

frühſtüden ? See vorher oder Kaffee ?

Ich habe auch ein Beefſteak in Sahne auf der Bratpfanne ,- was möchteſt d
u
? "

„Ganz gleich , Mamachen . "

Anna Pawlowna fuhr fort d
ie

Waſche einzupaden , dann
hielt fi

e inne und ſah den Sohn fummervoll a
n
.

„ Sraſcha ! " ſagte ſi
e

nach einer Weile .

„Was beliebt , Mamachen ? "

Sie zögerte zu ſprechen , als fürchtete ſi
e etwas .

„Wohin fährſt d
u , mein Freund , und wozu ? " fragte ſi
e

endlich mit leiſer Stimme .

„ „ Wieſo wohin , Mamachen ? ..
.

nach Petersburg ..
.

um ..
.

u
m ... damit ... "

,, Hore , Sfarcha " , ſagte ſi
e erregt und legte ihm die Hand

auf die Schulter , wie es ſchien , in der Abſicht , einen legten

Verſuch zu machen . „ Es iſt noch nicht zu ſpåt : überleg's

noch und bleib ! "

Bleiben ! Wie kann ic
h
! Und d
ie Waſche iſ
t ja ... auch

eingepadt “ , ſagte er verlegen .

$
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„Die Wäſche iſ
t

eingepackt !Da ! So ... ſo ... ſo ... ſiehſt
d
y
, tekt iſ
t

ſi
e nicht mehr eingepackt . "

Sie nahm mit drei Griffen alles aus dem Koffer heraus .

„ Was ſoll das nun , Mamachen ? Ich hab ' mich fertigges

macht und plößlich wieder ! — Was wird man ſagen ? "

Er wurde traurig .

,, Ic
h

rate vir ab , nicht ſo ſehr um meinetwillen als um

deinetwillen . Wozu fährſt du ? Um Glúd zu ſuchen ? Haft
du's denn hier nicht gut ? Crachtet deine Mutter nicht
tagtäglich , alle deine Wünſche zu befriedigen ? Natürlich

biſt d
u

ſchon in dem Alter , in dem d
ie gårtliche Sorgfalt

der Mutter kein Glüd mehr ausmacht ; aber ic
h verlange

e
s ja auch nicht . Sieh doch um did : alle leſen dir die Wüns

ſche von den Augen a
b
. Und Maria Waſſiljewnas Sóchters

chen , Sfonjuſchka ? Was ... D
u

biſt rot geworden ? Wie

ft
e , mein Herzchen , dich liebt - Gott ſchenke ih
r

Geſunds

heit - ich höre , ſte ſchlaft ſchon die dritte Nacht nicht . "

„ A
ch , Mamachen ,was Sie ſagen ! Sie iſt ſo ... "

Ja , ja , als wenn ic
h

e
s

nicht ſehen würde ! ... Uch , daß
ich's nicht vergeſſe : ſte nahm deine Taſchentücher zum

Såumen ; ic
h , ſagte ſi
e , will es ſelbſt tun , ic
h geb's

niemandem und werde auch den Namen einſtiden , – ſtehſt

d
u , was willſt d
u

noch mehr ? - Bleib doch ! "

E
r

hörte ſchweigend mit geſenktem Kopf und ſpielte mit
der Quaſte des Schlafrods .

„Was wirſt du in Petersburg finden ? “ fuhr ſte fort . „Du
denkſt , du wirſt es dort ſo gut haben , wie hier ? Ei , mein
Freund ! Weiß Gott , was d

u

zu ſehen und zu erðulden

bekommen wirſt : Kälte , Hunger und Not , alles wirſt du

ertragen müſſen . Schlechte Menſchen gibt e
s

überall und

gute findeſt d
u

nicht ſo bald . Und was das Anſehen bes

trifft , ob in der Hauptſtadt oder auf dem Lande , überall



iſ
t

e
s

das gleiche . Wenn d
u

bas Petersburger Leben nicht

kennen lernſt , wirſt du hier leben und d
ir

als ein Erſter
vorkommen ; und in allem iſ

t

e
s
ſo , mein Liebling ! Du biſt

wohlerzogen , geſchidt und ſchon . Ich alte Frau könnte ja

nur Freude haben , dich immer anzuſehen . Würdeſt heis
raten , Gott würbe d

ir

Kinder ſchenken , ich würde ſi
e pflegen

– und b
u

könnteſt ein Leben ohne Sorgen , ohne Kummer

führen und deine Jahre friedlich und ſtill verbringen , ohne
daß b

u ndtig håtteft , jemand zu beneiden . Und dort wird

e
s

dir vielleicht nicht gut gehen , vielleicht wirſt du dich a
n

meine Worte erinnern ... Bleib doch , Slaſchenka , wie ? "

E
r

huſtete und Teufzte , ſagte aber kein Wort .

,,Sieh doch hierher , " fuhr ſie fort , di
e

Balkontür öffnend ,

„ tut e
s d
ir

nicht leid , ro einen Winkel zu verlaſſen ? "

Bom Balkon wehte eine friſche Briſe ins Zimmer herein .

Meit dehnte ſich der Garten mit alten Linden , dichten

Hedenroſen , Faulbaum und Flieder . Zwiſchen den Bäumen
ſchimmerten bunt die Blumen , liefen Pfabe nach vers

ſchiedenen Richtungen , weiterhin plåtſcherte ſtill ber See

a
n

die Ufer , die Hälfte von den goldenen Strahlen der
Morgenſonne übergoſſen und glatt wie ein Spiegel , die

andere dunkelblau , wie der Himmel , der ſich in ih
r

ſpiegelte , ,
und kaum von leichten Wellen gefråuſelt . Und hinter dem
See dehnten ſich im weiten Umkreis Saatfelder mit wellens
förmig bewegtem verſchiedenfarbigen Getreide , von bunt :

lem Wald begrenzt .

Anna Pawlowna ſchüßte mit der einen Hand d
ie Augen

vor der Sonne und mit der anderen zeigte ſi
e dem Sohne

nacheinander d
ie

verſchiedenen Dbjekte . „ Sieh doch . "

ſprach ft
e , „mit welcher Schönheit Gott unſere Felder ges

regnet hat ! Da , von dieſen Feldern werden wir allein a
n

Roggen a
n

d
ie

fünfhundert Scheffel ernten ; d
a

iſ
t

auch



Weizen und Buchweizen ; aber d
e
r

Buchweizen iſ
t in dieſem

Jahre nicht ſo gut , wie im vorigen . Und der Wald , der

Wald , wie iſ
t

e
r ausgewachſen ! Man denke , wie groß

Gottes Weisheit iſ
t
! Wir werden auf unſeren Teil faſt für

tauſend Rubel Holz verkaufen . Und wieviel Wild ! Und
dies alles iſ

t ja bein , mein lieber Sohn ; ic
h

bin ja nur beine
Verwalterin . Sieh mal ben See a

n
: was für eine Pracht !

Eine wahrhaft himmliſche Pracht ! Die Fiſche wimmeln

nur ſo in thm ; nur den Stór müſſen wir kaufen , aber von
Barſchen , Kaulbarſchen und Karauſchen iſ

t

e
r voll ; reichlich

für uns und für das Geſinde . Da weiben deine Kühe und

Pferde . Hier biſt d
u

allein der Herr über alles , und dort
wird dir vielleicht jeder befehlen wollen . Und d

u willſt

dieſen Segen fliehen und weißt nicht einmal wohin , viels

leicht in einen Abgrund , Gott verzeihe mir ... Bleib ! "

E
r

ſchwieg .

„Du hörſt ja nicht zu " , ſagte ft
e . Wohin ſtarrſt d
u
? "

E
r

zeigte mit der Sand ſchweigend und nachdenklich in die
Ferne . Anna Pawlowna ſah hin und ihr Geſicht verfärbte

fi
ch . Dort zwiſchen den Feldern ſchlängelte ſich der Weg

und verlor ſich hinter dem Wald , der Weg in bas verheißene
land , nach Petersburg . Anna Pawlowna ſchwieg eine Weile ,

um Kräfte zu ſammeln .

„ Ic
h

verſtehe “ , ſagte fi
e niedergeſchlagen . „Nun , mein

Freund , Gott mit d
ir
! Fahre nur , wenn e
s

dich ro forts

zieht ; ic
h

halte dich nicht ! Wenigſtens rollſt d
u

nicht ſagen

können , deine Mutter håtte Deine Jugend und dein Leben
verkümmern laſſen . "

Arme Mutter ! Das iſt der Lohn für deine Liebe ! Şaſt du

das erwartet ? Das iſ
t
e
s

eben , daß d
ie Mütter keinen lohn

erwarten . Eine Mutter liebt ohne Sinn und überlegung .

Wenn d
u groß , berühmt biſt , ſchon und ſtolz , wenn dein
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Name von Mund zu Mund wandert , deine Saten in der

Welt laut erklingen — dann zittert der Kopf der Alten vor
Freude , ſie weint und lacht und beter lange und heiß . Und

der Sohn denkt meiſt gar nicht daran , ſeinen Ruhm mit

reiner Mutter zu teilen . Biſt d
u

aber arm a
n

Geiſt und

Verſtand , hat dich d
ie Natur mit dein Mal der Haßlichkeit

geſtempelt , frißt der Stachel einer Krankheit deine Seele
oder deinen Körper , ſtoßen dich endlich d

ie

Menſchen von

ſi
ch und e
s

iſ
t

kein Plaß mehr für dich unter ihnen , um ro

mehr Plat findeſt du im Herzen der Mutter . Sie brudt

das verkrüppelte , mißratene Kind noch feſter ans Herz und
betet noch långer unb inbrúnſtiger .
Kann man Alexander darum gefühllos nennen , weil er

ſich zur Trennung entſchloß ? E
r

war zwanzig Jahre alt .

Das Leben lächelte ihm ſeit der Geburt zu : d
ie Mutter vers

håtſchelte und verwöhnte ihn , wie man ein einziges Kind
verwöhnt ; d

ie Kinderfrau ſang ihm a
n

der Wiege , daß e
r

in Gold gefleidet tandeln und keinen Kummer kennen würde .

Die Lehrer beſtåtigten , daß er es weit bringen würde , und

b
e
i

ſeiner Rådfehr aus der Univerſität lächelte ihm d
ie Tochter

der Nachbarin . Selbft der alte Kater Wafika ( chien freunds

licher zu ihm zu ſein , als zu irgend jemand im Hauſe .

Kummer , Srånen und Unglüd kannte er nur vom Hörens
ſagen , etwa wie man irgendeine anſtedende Krankheit kennt ,

die nicht ausgebrochen , ſondern dumpf im Volke ſich vers
birgt . Daher erſchien ihm ſeine Zukunft in Regenbogens

farben . Irgend etwas lodte ihn in die Ferne ; was es war ,

wußte e
r

nicht . Berůđende Bifionen ſchimmerten dort ,

aber e
r

konnte ſi
e

nicht deutlich unterſcheiden ; er vernahm

von borther vermiſchte faute - einmal die Stimme des
Ruhmes , dann wieder die Stimme der Liebe , und e

s

machte

ihn ſüß erſchauern .
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Bald wurde ihm d
ie

häusliche Welt zu eng . Die Natur ,

die Liebkoſungen der Mutter , di
e

Verehrung der Kinders

frau und des ganzen Gefindes , das weiche Bett , die ichmads

haften Gerichte und das Schnurren Waſikas alle die

Güter , die am lebensabend ſo hochgeſchåßt werden , tauſchte

e
r

fröhlich mit dem Unbekannten , das voll lockenden und
geheimnisvollen Reifes war . Sogar Sophies Liebe , die
erſte , garte , roſige Liebe , konnte ihn nicht halten . Was war

ihm dieſe Liebe ? E
r

träumte von einer Leidenſchaft , di
e

keine Hinderniſſe kennt und große Heldentaten vollbringt .

E
r

liebte Sophie vorläufig mit einer kleinen Liebe in Ers

wartung der großen . E
r

tråumte auch von den Dienſten ,

d
ie e
r

dem Vaterlande leiſten würde . E
r

hatte fleißig und

mancherlei gelernt . In ſeinem Zeugnis hieß e
s , daß e
r

e
in

Dußend Wiſſenſchaften beherrſchte und ein Halbdußend

alter und neuer Sprachen . Vor allem aber tråumte e
r

vom Ruhme des Dichters . Seine Verre erregten d
ie

Bes
wunderung der Kameraden . Viele Wege lagen ihm offen ,
der eine immer ſchöner als der andere . E

r

wußte nicht ,
auf welchen e

r

fich ftürzen ſollte . Nur der gerade Weg ver :
barg fich reinen Bliđen ; håtte e

r ihn damals ſehen können ,

ſo wäre e
r

vielleicht gar nicht gereiſt .

Wie konnte e
r

bleiben ? Die Mutter wünſchte e
s
?Das war

wieder eine andere und natürliche Sache . In ihrem Herzen
waren alle anderen Gefühle to

t
, außer dem einen : der

Liebe zum Sohn , und daran klammerte ſi
e

ſich heiß , als

a
n das leßte . Wenn ſi
e ihn nicht hätte , was bliebe ih
r

übrig ? E
s
ſe
i

denn ſterben . Es iſt längſt bewieſen , daß ein
Frauenherz nicht ohne Liebe leben kann .

Alexander war durch das Leben z
u Hauſe verwohnt , doch

nicht verdorben . E
r

war von Natur ſo wohlgeſchaffen , daß

d
ie liebe der Mutter und d
ie Verehrung der Umgebung
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auf ſeine guten Eigenſchaften nur fördernd wirtten . Sie
entwidelten 8. B. frühzeitig in ihm eine gewiſſe herzliche
Anhänglichkeit und eine faft übertriebene Vertrauens ,

ſeligkeit zu allem in der Welt . Dies hatte in ihm vielleicht

auch das Selbſtgefühl gewedt ; aber Selbſtgefühl iſ
t a
n

und für ſich nur eine Form , alles hångt vom Material ab ,

das man in dieſe Form gießt .

Verhångnisvoller war für ihn , daß d
ie Mutter , be
i

aller
Zärtlichkeit , ihm keinen richtigen Blic auf das Leben geben
konnte und ihn nicht auf den Kampf vorbereitet hatte , der
ihm in Zukunft , wie jedermann , bevorſtand . Aber dazu
gehörte eine geſchidte Hand , ein feiner Geiſt und ein großer

Vorrat von Erfahrung , der nicht vom ländlichen Horis
font beſchránkt wäre . Man båtte ihn ſogar weniger lieben
müſſen , nicht jeden Augenblid für ihn denken , nicht jede
Sorge von ihm abwenden ; man håtte nicht ſtatt reiner
weinen und leiden ſollen , und ihn noch als Kind das Herans
nahen des Gewitters ſelbſt fühlen laſſen , damit er lernte ,

a
n

ſein Schickſal zu denken und aus eigener Kraft fertig

zu werden , mit einem Wort , zu wiſſen , daß er ein Mann

ſe
i
. Wie konnte Unna Pawlowna das alles verſtehen und

e
s gar ausführen . Der Leſer hat ja geſehen , wie ſi
e war .

Wollen wir nun weiter Teben .

Sie hatte die Selbſtſucht des Sohnes rchon vergeſſen .

Alexander Fedoritſch traf fi
e nun zum zweitenmal beim

Einpaden ſeiner Kleiber und der Sachen . In der Ges
Tchaftigkeit der Vorbereitungen zur Abreiſe ſchien ſi

e ihren

Kummer vergeſſen zu haben .

„ Hier , Slaſchenka , merk dir's gut , wo ic
h

alles hinlege " ,

ſprach ft
e . „Ganz unten , auf dem Boden des Koffers ,

liegen d
ie Bettlaken : ein Dugend . Sieb nach , ob's auch ſo

eingeſchrieben iſ
t
. "



29 31 20

„Stimmt , Mamachen .“
„ Mlle ſind ſi

e mit deinem Namen gezeichnet , ſteh : 4
.
U
. ...

alles Sſonjuſchka , bas Tåubchen ! Dhne ſi
e hätten ſich

unſere dummen Mädchen nicht ſo raſch gerührt . Was jeßt ?

Ja , die Bezüge . Ein , zwei , drei , vier ... To , hier iſt ein
ganzes Dußend . Da ſind die Hemden – drei Dußend .

Was für Leinen — wunderbar ! Holländiſches ! Ich war
Felbſt in der Fabrik bei Warfilij Waſſiljewitſch . E

r

hatte

relbſt die beſten drei Stúde ausgeſucht . Sieh doch jedes ,

mal genau nach dem Waſchzettel , wenn d
u

ſi
e von der

Waſchfrau bekommſt . ' S iſt alles neu . Dort findeſt d
u

nicht viele ſolcher Hemden . Am Ende vertauſchen ſi
e

fi
e

d
ir

noch : e
s gibt ſolche garſtigen Frauenzimmer , di
e

keine

Gottesfurcht haben . Zweiundzwanzig Paar Socken ...
Weißt du , was ic

h ausgedacht habe : ic
h

will deine Briefs

taſche mit dem Geld in einen Strumpf hineinlegen . Bis
Petersburg brauchſt d

u

e
s ja nicht , und wenn , was Gott

verhüten moge , dir unterwegs was juſtoßen ſollte , dann
können d

ie Kerle herumwühlen , ohne etwas zu finden . Auch
die Briefe a

n

den Onkel leg ' ich da hinein ; wie wird er ſich
freuen ! Wir haben ja ſtebzehn Jahre kein Sterbenswörts
chen voneinander gehört , das iſ

t

keine Kleinigkeit ! Da ſind

d
ie Halstücher , hier d
ie

Taſchentücher ; ei
n

halbes Dußend

iſ
t

noch b
e
i

Sſonjuſchka . Verliere d
ie

Taſchentücher nicht ,

mein Herz : ein feiner Halbbatiſt von Michejew zu zweis

undeinviertel Rubel . Nun , das iſ
t ja di
e

gange Wäſche .

Jeßt d
ie

Kleider ... Uber w
o

bleibt Jewrej ? Warum iſ
t

e
r nicht dabei ? Jewrej !

Jewrej trat tråge ins Zimmer .

Was befehlen Sie ? " fragte e
r

noch tråger .

„Was befehlen Sie ? " wiederholte Anna Pawlowna fornig .

Warum fiehſt du denn nicht zu , wie ic
h

einpacke ? UndN
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wenn etwas unterwegs herausgeholt werden muß , ro
wühlſt du alles durcheinander . Kannſt dich wohl von deiner

liebſten nicht trennen , von dem Juwel ! Der Tag iſt lang ,

wirft noch Zeit genug dazu finden . Dentft d
u

am Ende

auch dort den Herrn ſo aufmerkſam zu bedienen ? Gib

acht ! Das iſt der gute Frad - ſiehſt du , wohin ic
h

ihn lege ?

Und b
u , Sraſchenka , chone ihn , trag ihn nicht alle Sage ;

das Such foftet ſechzehn Rubel di
e

Elle . Wenn du zu beſſeren
Menſchen gehſt , dann zieh ihn a

n , aber re
ß
' dich nicht uns

bebacht hin , wie deine Sante , die wie abſichtlich auf keinen
leeren Stuhl fich Teßen kann , ſondern fich immer d

a

hins

plumſt , wo grabe ein Hut oder ſonſt was liegt ; erſt neulich
regte ſi

e

ſich in einen Seller mit Eingemachtem - ſo ein
Skandal ! Wenn d

u

zu einfacheren Leuten gehſt , nimm
dieſen Frad aus Maſſaka . Jeßt d

ie Weſten - ein , zwei ,

drei , vier . Zwei Paar Beintleider . Die Kleider reichen für

drei Jahre . Ach , ich bin måde ! Ift auch kein Wunder :

ſeit dem frühen Morgen bin ic
h

auf den Beinen . Geh ,

Femrej ! Wir wollen noch von was anderem reden , Sfas
ſchenka . Bald kommen die Gäſte und wir werden keine Zeit

mehr haben . “

Sie regte ſich auf das Sofa und ließ ihn neben ſich fißen .

„Nun , Srarcha , “ ſagte ſi
e

nach einem kurzen Schweigen ,

„ d
u

fährſt jeßt in ein fremdes land ... "

„ Wieſo ein fremdes Land ? Petersburg ! Was reden Sie

d
a , Mamachen ! "

Marte , warte , - höre mich zu Ende a
n
! Gott allein

weiß , was d
ir

d
a begegnen wird , was d
u

alles zu ſehen

bekommen wirſt , Gutes und Schlechtes . Ich hoffe , E
r ,

mein himmliſcher Pater , wird d
ir

beiſtehen . Und d
u , mein

Freund , am allerwenigſten vergiß ihn , denke daran , daß

e
s

ohne Glauben keine Rettung gibt , nirgends und in nichts .
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Wirft bu hobe Ehren erlangen , wirſt du berühmt werden -
wir ſind doch nicht geringer als die anderen : dein Vater
war ein Edelmann und Major - To beſcheide dich vor Gott ;
bete im Glück und im Unglück und nicht nach dem Sprich

wort : „Wenn kein Donner tracht, betreuzigt ſich der Bauer
nicht. Es gibt Leute , die , wenn es ihnen gut geht , zur Kirche
nicht einmal hineinriechen , und wenn es dann über ft

e

kommt , dann können ſi
e

ſich nicht genug tun , Rubelkerzen

zu weihen und Bettler zu beſchenken ; das iſt eine große

Sünde . Da ſchon von den Bettlern die Rede iſt , gib ihnen
nicht zuviel auf einmal und wirf dein Geld nicht hinaus .

Wozu fi
e verwohnen ? Wirft ihnen doch nicht imponieren .

Sie vertrinken e
s

und lachen dich noch aus . Ich weiß , bu

haſt ein weiches Herz , d
u

wäreſt imſtande , ihnen bis zu

zehn Kopefen zu geben . Das iſt überflüſſig . Gott ſoll ihnen
geben ! Wirſt d

u

auch in die Kirche geben ? Wirſt d
u am

Sonntag die Meffe beſuchen ? "

Sie ſeufzte .

Alerander ſchwieg . E
r

erinnerte fich , daß e
r als Student

in der Univerſitätsſtadt d
ie

Kirche etwas vernachläſſigt

hatte . Z
u

Hauſe pflegte e
r

d
ie Mutter zur Merre zu bes

gleiten , nur ih
r

zuliebe . E
s

war ihm peinlich , zu lügen . E
r

ſchwieg . Die Mutter verſtand ſein Schweigen und Teufzte
wieber .

„Nun , ic
h zwinge dich ja nicht , " fuhr ſi
e fort , „ du biſt ja

jung , wie ſollteſt du ſo eifrig Gott dienen , wie wir Alten ?

Vielleicht wird dich der Dienſt hindern , oder du wirſt b
e
i

feinen Leuten ſpåt figenbleiben und d
ie

Meſſe verſchlafen .

Gott wird ſich deiner Jugend erbarmen . Sei unbeſorgt .

Du haſt ja eine Mutter . Sie wird nicht verſchlafen . Sos
lange in mir ein Tropfen Blutes bleibt , ſolange d

ie Srånen

in den Augen noch nicht ausgetrodnet ſind und Gott

3
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meine Sünden buldet , werde ic
h

mich auf allen vieren
hinſchleppen , ſollte ic

h

keine Kraft haben , bis zur Kirchens
ſchwelle zu gehen . Meine legten Seufzer werde ic

h

für dich

aushauchen , meine lekte Träne für dich , mein Freund ,

weinen . Ich werde für dich Geſundheit und Würden und

Orden erflehen und alle himmliſchen und irdiſchen Güter .

Sollte der barmherzige Bater die Gebete einer armen alten

Frau verachten ? Får mich ſelbſt brauche ic
h

nichts . Mag

e
r mir alles nehmen , Geſundheit , Leben , mag er mich mit

Blindheit ſchlagen , wenn d
ir

nur jedwede Freude , jedwebes
Glåd und Gut zuteil wird ... "
Sie konnte nicht zu Ende ſprechen . Sie weinte .

Merander ſprang auf .

„ Mamachen ! " rief er .

„Nun re
ß
' dich , re
k
' dich ! " ſagte ft
e , ſchnell d
ie Augen trod ,

nend , „ ic
h

habe noch viel zu ſagen ... Was war es nur ?

E
s
iſ
t mir entfallen ... Was ic
h

heute für ein Gebächtnis

habe ... Ja ... beobachte d
ie Faſttage :das iſt eine wichtige

Sache . Am Mittwoch und Freitag – das wird dir Gott
verzeihen , aber d

ie großen Faſten — behüte Gott ! Da ,
Michailo Michailitſch wird zwar für einen flugen Menſchen
gehalten , aber was iſt an ihm ? Db in der Fleiſcheſſenszeit
oder in der Karwoche - er frißt immer dasſelbe . Die Haare
ſtehen einem zu Berge ! E

r

hilft zwar den Armen , aber
werden denn ſeine Wohltaten vor Gott beſtehen ? Man

erzählt , er roll einmal einem Alten einen Zehnrubelſchein
gegeben haben ; der nahm ihn , wandte fich a

b

und ſpuckte

aus . Alle verneigen ſich vor ihm und ſagen ihm , weiß Gott ,

was für Sachen ins Geſicht , aber hinter ſeinem Rüden
bekreuzigen ſi

e

ſich wie vor Satan , wenn ſi
e ihn nennen . "

Alerander hörte mit einiger Ungeduld zu und ſah von Zeit

ju Zeit zum Fenſter hinaus - auf die Landſtraße . .
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„Am meiſten gib auf deine Geſundheit acht ", fuhr fle fort .

„ Wenn d
u

frank werden ſollteſt — was Gott verhüten
moge — , und gefährlich , ro ſchreib ... ich werde alle Kräfte
zuſammenraffen und kommen . Wer ſollte dich ſonſt pflegen ?

Einen Kranken ſucht man noch auszuplündern . Geh b
e
i

Nacht nicht durch d
ie Straßen ; von Menſchen , di
e

e
in

ties

riſches Ausſehen haben , halte dich fern . Hüte das Geld ...

a
ch , hüte es für ſchlimme Tage . Gib's mit Verſtand aus .

Von dem verðammten Geld kommt alles Gute und alles

Bore . Verſchwende nicht und lege di
r

keine überflüſſigen Bes

dürfniſſe zu . Du wirſt regelmäßig von mir zweitauſendfünfs
hundert Rubel jährlich bekommen . Zweitauſendfünfhun .

dert Rubel ſind keine Kleinigkeit ! Bermeide den kurus und
fonft derartiges , aber verſage dir nichts , was d

u

haben

kannſt ; wenn d
u

Luſt haſt , etwas Gutes zu eſſen , - ſpare
nicht . Ergib dich nicht dem Wein — ac

h , er iſt der erſte
Feind des Menſchen ! Und noch hier renkte ft

e

die

Stimme , hůte dich vor den Frauen : ic
h

kenne ft
e . E
s

gibt rolche Schamloſen , di
e

ſich einem ſelbſt a
n den Sals

werfen , wenn ſi
e ſo einen ſehen , wie d
u
! "

Sie ſah ihren Sohn liebevoll a
n .

„Genug , Mamachen , wollen wir nicht frühſtüđen ? “ ſagte

e
r faſt årgerlich .

„Sofort , ſofort ... nur noch ein Wort ... laß dir's nicht
nach verheirateten Frauen gelüſten , " beeilte fi

e

fich aus ,

gureben ; das iſt eine große Sünde ! Begehre nicht die
Frau beines Náchſten , ' heißt es in der Schrift . Wenn eine
aber , Gott behüte , gar mit Heiraten kommt , wage nicht ,

baran zu denken ! Sie ſind gar gern bereit , einen zu angeln ,

beſonders einen mit Geld und ſo einen fchonen wie d
u
.

E
s
ſe
i

denn , daß dein Vorgereşter , oder ſonſt ei
n

vornehmer

und reicher Würbenträger entbrennen ſollte , dich mit ſeiner

-

3 *
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Sochter zu verheiraten nun dann darfſt du es ; aber

ſchreib mir genau , und ic
h

werde irgendwie mich hinſchleppen ,

um zu ſehen , ob man d
ir

nicht eine aufgeſchwagt hat , nur
um ſi

e
loszuwerden : ein altes Mädchen oder ſonſt ein

nichtsnukiges Ding . Einen ſolchen Bräutigam mochte ja

jede haben . Nun , ſollteſt d
u

aber ſelbſt ein Mädchen liebs

gewinnen , ro ... " hier ſprach ſi
e

noch leiſer , „ ro tannſt d
u

Sfonjuſohta auch zur Seite ſchieben ( di
e

Alte war bereit ,

aus Liebe zu ihrem Sohne ein wenig gegen ihr Gewiſſen

ju bandeln ) . Und was hat ſich denn eigentlich Maria Kars
powna in den Kopf geſeßt ? Du und ihre Tochter ſeid tein
paſſendes Paar . Ein Mädchen vom lanbe ! Noch gang
anderen wird der Mund nach d

ir
waſſern ! "

,, Sophie ! Nein , Mamachen , ic
h

werde ft
e

nie vergeſſen ! "

ragte Alexander .

„ Nun , nun , beruhige dich , mein Freund ! Ich ſag ' ja nur

ro . Bleib ' eine Zeitlang im Umt , und wenn d
u

dann zurüds

tehrſt , wird ſich ſchon alles finden . Die Bråute laufen di
r

nicht davon ! Wenn du ſie nicht vergeſſen wirſt , nun dann ...
Nun und ... “

Sie wollte etwas ſagen , traute ſich aber nicht , dann neigte

ſt
e

fich a
n

Fein Ohr und ſagte leiſe : „ Und wirſt du auch ...
an deine Mutter denken ? "

,,So weit ſind Sie mit Ihren Reben gekommen , " unters
brach e

r , laſſen Sie doch ſchnell hereingeben , was Sie da

haben , einen Eierkuchen oder ſonſt was . Ich Sie vergeſſen !

Wie konnten Sie nur dieſen Gedanken faſſen ? Gott roll

mich ſtrafen ...

„Hör ' auf , hör ' auf , Sraſcha ! " begann ſi
e eilig , „was b
e
s

ſchwórſt d
u

d
a auf deinen Kopf herauf ! Nein , nein , was

auch kommen mag , ſollteſt d
u

dieſe Sünde begehen , ſo mag

ic
h

allein leiden . Du biſt jung , fångſt erſt zu leben a
n , und
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wenn du erſt heiraten wirſt, wird d
ir

d
ie junge Frau d
ie

Mutter und alles erreßen ... Nein ! Moge Gott dich regnen ,

wie ic
h

dich regne ! "

Sie füßte ihn auf d
ie Stirn und beſchloß damit ihre Bes

lehrungen .

,,Warum kommt bis jeßt niemand ? " fragte ft
e , „weber Maria

Karpowna noch Anton Jwanitſch , noch der Prieſter ? Die
Meſſe iſ

t gewiß ſchon zu Ende ! Ach , da fährt ſchon jemand !

Es ſcheint Anton Jwanitſch ... ſo iſt es , wenn man vom
Wolf ſpricht ... "

Wer kennt nicht Anton Jwanitſch ? E
r
iſ
t

wie der ewige

Jube . E
r

war immer und überall von Urzeiten a
n , und

hörte nicht auf zu ſein . E
r

nahm a
n

den griechiſchen und

römiſchen Feſtmåhlern teil , hatte natürlich auch vom ges

måſteten Kalb gegeſſen , das der glüdliche Vater b
e
i

der

Heimkehr des verlorenen Sohnes geſchlachtet .

Bei uns in Rußland iſ
t

e
r in vielerlei Geſtalten vors

handen . Derjenige , von dem die Rede iſt , war ſo beſchaffen :

E
r

hatte a
n

die zwanzig verpfändete und überverpfånbete

Leibeigene , lebte faſt in einer Hütte oder in einem ſonders
baren Gebäude , das einem Stall oder einem Speicher
glich , der Eingang war irgendwo růdwårts über Kloke ,

dicht am Zaun ; aber e
r behauptete beſtåndig ſe
it

zwanzig

Jahren , daß er im nächſten Frühjahr den Bau eines neuen

Hauſes Beginne . Z
u

Hauſe führte e
r

keine Wirtſchaft .

E
s gab in ſeiner Bekanntſchaft keinen Menſchen , der

jemals b
e
i

ihm zu Mittag oder zu Abend gegeſſen ober
eine Salſe See getrunken hätte , aber dagegen keinen
Menſchen , be

i

dem e
r

dasſelbe nicht fünfig ;mal im Jahre
getan håtte .

Früher trug Anton Jwanitſch weite Pumphoſen und einen
Kaſakin , jeßt trågt er an Werktagen einen Rod und lange
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Hoſen , an Feiertagen einen Frad , Gott mag wiffen , von
welchem Schnitt. Er iſt wohlbeleibt , denn er hat keine Sors
gen , obwohl e

r
ſo tut , als lebte er ſtändig in frembem Kums

mer und in fremden Sorgen ; aber bekanntlich machen
Sorgen und Schmerzen der anderen nicht mager ; ſo iſ

t

e
s

einmal eingerichtet .

Eigentlich braucht niemand Anton Jwanitſch , aber ohne
ihn findet keine Zeremonie ſtatt ; weder eine Hochzeit noch
ein Begräbnis . E

r
iſ
t

b
e
i

jedem Diner , be
i

jeder Abends

geſellſchaft und b
e
i

jedem Familienrat zugegen ; ohne ihn
wird kein Schritt unternommen . Man könnte alſo meinen ,

daß e
r

ſehr nůßlich iſ
t , daß er da einen wichtigen Auftrag

erledigt oder einen guten Rat gibt oder ei
n

Geſchäft beſorgt .

Durchaus nicht ! Nichts dergleichen wird ihm anvertraut ;

e
r

kann nichts und weiß nichts , weber be
i

Gericht etwas zu

vertreten , noch unter den Parteien zu vermitteln oder Fries

den zu ſtiften rein gar nichts !

Dafür aber betraut man ihn z . B
.

mit der Miſſion , im

Vorbeifahren einen Gruß von dieſem und dieſem a
n

deu

und den zu beſtellen , und e
r

richtet e
s akkurat aus , wobei

e
r gleich zum Frühſtüc dableibt oder man beauftragt

ihn , d
ie Nachricht zu überbringen , daß ein beſtimmtes

Schriftſtůd angekommen iſ
t , ohne daß man ihm ſagt , was

das für e
in Schriftſtud re
i
. Doch laßt man ihn ein Fåßs

chen Honig oder ein Hauflein Samen abgeben , mit der

ſtridten Weiſung , nichts zu verſchütten oder zu verſtreuen .

Oder man bittet ihn , daran zu erinnern , wann dieſer oder
jener ſeinen Namenstag hat . Auch wirb Anton Jwanitid

zu Aufträgen gebraucht , di
e

man ungern einem Bedienten

anvertraut . „ E
s

geht nicht , Petruſchka zu ſchiden , " heißt

e
s , „ e
r wird noch alles verwirren . Nein , la
ß

ſchon lieber

Anton Swanitſch hinfahren , " ober : „ Es paßt nicht , einen
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Diener zu ſchiden , dieſer oder jener wird beleidigt ſein , es

iſ
t

ſchon beſſer , Anton Iwanitſch zu ichiden . "

Wie würde e
s alle in Staunen verlegen , wenn e
r

eins

mal bei einem Diner oder bei einer Abendgeſellſchaft
gefehlt håtte !

„Wo iſt Anton Jwanitſch ? " würde unbedingt jeder verwuns
dert fragen , „was iſt mit ihm ? Warum iſ

t

e
r

nicht b
a
? "

Und das Eſſen wåre kein richtiges Erfen mehr . Dann würde
rogar jemand als Deputierter abgeordnet werden , ihn zu

beſuchen und nachzuſehen , was mit ihm los re
i
, ob er nicht

etwa krank oder verreiſt re
i
? Und wenn e
r

krank iſ
t , po

wird er mit ſo viel Seilnahme erfreut , wie kaum ein Vers
wandter .

Anton Jwanitſch füßte Anna Pawlowna die Sand .

„Grüß Gott , Mütterchen , Unna Pawlowna ! Sabe d
ie

Ehre , zu der neuen Anſchaffung zu gratulieren . “

„ Z
u

welcher , Anton Jwanitſch ? " fragte Anna Pawlowna
und ſah a

n

ſich hinab .

„ Und d
ie Brüde am Dor ! Sie ſcheint ja eben fertig ges

simmert . Ich merke , d
ie Bretter tanzen nicht mehr unter

ben Rádern , und , ſieh d
a , die Brücke iſ
t

neu . "

E
r pflegte b
e
i

der Begegnung mit Bekannten , immer zu

etwas zu gratulieren , zum Faſttag , zum Frühling , jum
Herbſt ; wenn nach Sauwetter ein Froft eintrat , ſo beglüds

wünſchte e
r zum Froſt , wenn nach dem Froſt Sauwetter

kam , zum Sauwetter .

Diesmal war nichts Derartiges , aber er wußte doch etwas

zu erfinden .

„ Ulexandra Waſſiljewna , Matrjona Michailowna und Peter
Sſergejtſch laſſen Sie grüßen “ , ſagte er .

„ Ic
h

danke ergebenft , Anton Jwanitſch . Sind d
a

d
ie Kins

derchen wohl ? "

im

ven

obei

g
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„ Gott ſein Dant ! Ich bringe Ihnen Gottes Segen mit ;
In meinen Fußtapfen folgt Ehrwürden . Haben Sie
es ſchon gehört , meine Gnadige ? Unſer Sfemjon Archis
pitſch !"
,,Was iſ

t
los ? " fragte Anna Pawlowna erſchredt .

,, E
r

hat das Zeitliche geſegnet . "

„ Was Sie ſagen ! Wann ? "

„ Geſtern morgen . Man ließ es mich abends wiſſen . Ein
Burſche tam geritten . Ich bin rofort hingefahren und habe

d
ie ganze Nacht nicht geſchlafen . Alle in Tränen ; man

mußte fi
e träften und allerlei anordnen , ſie ſind alle kopfs

los , nur Sránen unb Srånen , und ic
h

dazu ganz allein . "

„ Mein Gott , mein Gott ! " ſprach Unna Pawlowna kopfs

ſchüttelnb , „Was iſt unſer Leben ! Wie iſt es denn gekoms
men ? Erſt vorige Woche hat er mir durch Sie einen Gruß
geſchidt . "

„ Ja , Mütterchen ! Nun , er war aber ſchon längſt fråntlich ,

ein Greis ; ei
n

Wunder , daß er nicht ſchon früher zuſammens
gebrochen war . "

Wieſo alt ? E
r

war ja nur ein Jahr alter als mein Vers

ſtorbener , Gott hab ihn ſelig ! " ſagte Unna Pawlowna , fich
befreuzigend . Die arme Febollia Petrowna tut mir leid ;

mit kleinen Kinderchen auf den Armen geblieben . E
s

iſ
t

nicht einfach , fünf Kinder , und faſt lauter mädchen . Wann

iſ
t

die Beerdigung ? "

Morgen . "

,, E
s

ſcheint , daß jeder ſeinen Kummer haben muß , Anton
Iwanitſch ! Da , ſehen Sie , ich růſte meinen Sohn zur Abs
reife aus . "

„ Was iſt zu machen , Anna Pawlowna , wir ſind alle Mens
fchen ! ,Dulde ! ' ſteht in der Heiligen Schrift geſchrieben . "

,, Seien Sie nur nicht bore , daß ic
h

Sie beunruhigt habe
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- ich wollte , daß Sie mir meinen Kummer tragen helfen .

Sie lieben uns ja , wie e
in Verwandter . "

„ U
ch , Mütterchen , Unna Pawlowna ! Wen ſollte ic
h

denn

ſonſt lieben , als Euch ! - Haben wir denn viele folche , wie
Sie ? Sie unterſchågen fich . Ich habe furchtbar viel zu tun ;

auch mein Bau geht mir im Kopf herum . Noch geſtern
ſchlug ic

h

mich den gangen Sag mit dem Unternehmer

berum , aber wir werden noch immer nicht einig ... aber
wie ſollte ic

h

nicht zu Ihnen hinfahren , dachte ic
h

mir ? ...
Was fångt ſie allein d

a

ohne mich a
n
? Sie iſt kein junger

Menſch mehr , wird noch den Kopf verlieren . “

„Gott regne Sie dafür , daß Sie uns nicht vergeſſen , Anton
Jwanitſch ! Und in der Tat , ich bin gar nicht mehr ic

h

relbſt ; eine ſolche Leere im Kopf , ich rehe nichts ! Die Kehle

iſ
t mir vom Weinen ganz ausgebrannt . Ich bitte Sie ,

etwas zu fich zu nehmen . Sie ſind müde und gewiß auch
hungrig . "

Ich danke ergebenft ! Offen geſtanden , habe ic
h

ſchon im
Vorbeigehen b

e
i

Peter Sfergejtſch e
in

Glaschen genoſſen

und eine Kleinigkeit dazu . Aber das ſoll mich nicht hindern .

Inzwiſchen kommt der Prieſter , um unſer Mahl zu regnen .

Da iſt er ja ſchon auf der Veranda ! "

Der Prieſter erſchien . Es kam auch Maria Karpowna mit
ihrer Sochter , einem jungen rothadigen Mädchen mit vers
weinten Uugen und einem Lächeln im Geſicht . Die Augen

und der ganze Geſichtsausdrud Sophies ſchien zu ſagen :

Ich werbe einfach lieben , ohne faunen , werbe meinen

Mann , wie eine Kinderfrau , pflegen , ihm in allem ges

horchen und niemals fluger ſein wollen als e
r
. Wie kann

man auch kluger ſein a
ls e
in Mann ? Das wäre eine Sünde !

Ich werde fleißig wirtſchaften , nåben ; werde ihm ein
halbes Dußend Kinder gebåren , fi

e pflegen , beſorgen und



befleiden . Die Fülle und Friſche ihrer Wangen und die
Úppigteit ihres Buſens beſtätigte das Berſprechen in Bes
ziehung auf die Kinder . Aber d

ie Tränen in den Augen

und das traurige Lächeln verlieben ihrem Geſicht in dieſem
Augenblic eine durchaus unproſaiſche Intereſſantheit .

Zunächſt wurde e
in

Gottesdienſt abgehalten , zu welcher
Anton Jwanitſch das Geſinde zuſammenrief , eine Kerze
anzündete , und als der Prieſter zu leſen aufhörte , nahm

e
r

ihm das Buch aus der Hand und überreichte e
s

dem

Küſter ; dann goß er ſich vom geweihten Waſſer in ein

Fläſchchen und ſtedte e
s

zu ſi
ch , für Ugaphia Nikitiſchna ,

wie e
r ſagte . Man regte ſi
ch zu Tiſch . Uußer Anton Jwas

nitſch und dem Prieſter rührte niemand etwas a
n , wie

immer b
e
i

ſolchen Gelegenheiten , dagegen erwies Anton

Jwanitſch dieſem homeriſchen Frühſtüd alle Ehre . Unna

Pawlowna weinte und trodnete ſich heimlich die Erånen .

,,Genug ſchon , Mütterchen , Anna Pawlowna , Srånen ju

verſchwenden ! “ ſagte Anton Jwanitſch mit gemachtem
Ärger und goß ſi

ch lifór in ſein Glaschen e
in
. „ Schicken Sie

ihn denn auf d
ie

Schlachtbank ? “ Darauf trank e
r das

halbe Glaschen aus und ſchnalzte mit der Zunge .

„Was für ein Likör ! Was für Uroma ! So einen findet
man im ganzen Gouvernement nicht , Mütterchen ! “ ſagte

e
r

mit dem Ausdrud ſehr großen Bergnügens .

„Der iſt bon vor drei Jahren , " ſagte Anna
Pawlowna ſchluchzend , „heute für Sie entfort ... "

,, A
ch , Anna Pawlowna , es wird einem ſchlecht , Shnen zus

zuſehen , " begann Anton Jwanitſch wieder , „ leider iſt nies
mand d

a , Sie zu ſtrafen ; ich konnte Sie dafür ſchlagen . "

Bebenken Sie ſelbſt , Anton Iwanitſch , der einzige Sohn ,

und geht mir aus den Augen ; wenn ic
h

ſterbe , iſt niemand

b
a , ber mich beſtattet . "
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„Und wozu ſind wir da ? Was bin ic
h

denn , ein Fremder !

Wie ? Und was haben Sie mit dem Sterben ſolche Gile ?

Bielmehr heiraten Sie und laſſen Sie ſehen , ob wir nicht

auf Ihrer Hochzeit tanzen . Aber hören Sie doch zu weinen

auf ! "

„ Ic
h

kann nicht , Anton Iwanitſch ! Glauben Sie e
s mir ,

ic
h

kann nicht ; ic
h

weiß ſelbſt nicht , woher d
ie Erånen

kommen . "

„So einen Prachtkerl eingeſperrt zu halten ! Geben Sie ihm

d
ie Freiheit , unb er wird d
ie

Fittiche ausbreiten und wer

weiß welche Wunder noch vollbringen ; wird d
a Sitel eins

heimſen ... "

Ich wünſche , daß Ihre Worte in Erfüllung gehen ...
Aber warum haben Sie von der Paſtete ſo wenig geno

men ? Nehmen Sie doch ! "

„ Ic
h

nehme ſchon ! Erſt eſie ic
h

dieſes Stůd auf . "
Auf Ihr Wohl , Alerander Feboritſch ! Glüdliche Reiſe !
Unð kehren Sie bald wieder ! Und heiraten Sie bald !
Sophia Waſſiljewna , warum ſind Sie ſo rot geworden ? "

„ Ic
h , nichts ... ic
h

bin nur ... "

,, A
ch , die Jugend , die Jugend ! Hesheshe ! "

„Mit Ihnen fühlt man den Kummer nicht , Anton
Jwanitſch , “ ſagte Anna Pawlowna , , ſo verſtehen Sie
einen zu tröſten . Gott regne Sie ! Aber nehmen Sie noch
Lifór ! "

„ Ic
h

trinke ſchon , Mütterchen , ich trinke ſchon ! Wie ſollte
man zum Abſchied nicht trinken ! "

Das Frühſtüd war zu Ende . Der Kutſcher hatte ſchon längſt

eingeſpannt . Der Wagen fuhr vor . Die Dienerſchaft rannte
durcheinander . Der eine trug einen Koffer , de

r

andere e
in

Paket , der dritte brachte einen Sad und lief wieder zurüd ,

um etwas zu holen . Wie Fliegen auf einem ſüßen Sropfen ,
11
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ro tlebte das Geſinde am Wagen , und jeber griff mit den
Hånden hinein .

„ Es iſ
t

beſſer , den Koffer ſo hinzuſtellen , " ſagte der eine ,

„ und die Kiſte mit dem Proviant hierher . "

,,Wo werden ſi
e aber die Beine hintun ? " erwiderte ein

anderer , „ beſſer iſ
t

e
s , ben Koffer der fånge nach und d
ie

Kiſte reitlich hinzuſtellen . “

„ Dann wird d
ie Dede herunterrutſchen , wenn der Koffer

lang geſtellt wird . Beſſer iſt es quer . Was gibt's noch ?

Sind ſchon d
ie Stiefel untergebracht ? "

, weiß nicht , wer hat eingepact ? "

„ Ic
h

hab ' nicht eingepact . Geh , ſieb nach , ob ſte dort oben
ſind . “

„So geh doch relbſt . “

„ Und woju biſt du da ? Du ſiehſt ja , ich habe keine Zeit . “

„ D
a

iſ
t

noch etwas . Vergeßt das nicht ! “ ſchrie eine Magd

und reichte über d
ie Köpfe e
in Bündel hin .

„Gib her ! "

,,Schiebt das irgendwo in den Koffer hinein ; vorhin haben

wir es vergeſſen “ , ſagte eine andere auf den Wagentritt
ſteigend und reichte eine Bürfte und einen Kamm .

„Wo ſoll man das jeßt unterbringen ? " ſchrie ſt
e

e
in

wohls

beleibter Lakei árgerlich a
n , wicher dich , bu ſiehſt doch , der

Koffer iſt ganz zu unterſt . "

„ Die gnädige Frau hat es befohlen . Meinetwegen ſchmeiß

e
s weg ! Was geht's mich a
n
. So'n Seufel ! "

,,So gib's chnell her , das kann man hier in der Seitens
taſche unterbringen . "

Das Mittelpferb hob und renkte unaufhörlich den Kopf .

Das Giddlein gab dabei jedesmal einen grellen Con , der

a
n

den Abſchied gemahnte , und d
ie Nebenpferde ſtanden

nachdenklich mit geſenkten Kopfen , als ahnten ſi
e

den Reig
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der bevorſtehenden Reiſe , und nur zuweilen wedelten ſi
e

mit dem Schwanz oder näherten ihre Lippen dem Mittet :

pferd . Endlich kam der rchidſalsvolle Augenblic . Man
betete noch einmal .

„ Sekt euch alle , reben Sie ſich ! " kommandierte Anton
Jwanitſch , „ Alexander Fedoritſch ! und du , Jewrej , re

ß
' dich !

Seß ' bich doch , re
s
' dich ! " Und ſelbſt regte er ſich für kaum

eine Sekunde ſeitwärts auf di
e

Kante eines Stuhles . „ Und
jeßt mit Gott ! "

Jeßt aber begann Unna Pawlowna fu ſchluchsen und hing

ſich Alexander um den Sals .

le
b

wohl , le
b
' wohl , mein Freund ! " hörte man zwiſchen

dem Schluchzen , „werde ic
h

dich wiederſehen ? "

Weiter konnte man nichts verſtehen . In dieſem Moment
vernahm man den Son eines anderen Giddleins und ein
Wagen , mit drei Pferden beſpannt , flog in den Hof . Uus
bem Wagen ſprang ein ganz mit Staub bebedter junger

Mann , ſtürzte ins Zimmer und ftel Alexander um den
Hals .

Poſpelow ! Adujew ! " ſchrien beide gleichzeitig , einander in
den Armen erbrúdend .

„ Woher kommſt d
u
? Wieſo ? "

„ Von zu Hauſe ! Bin extra vierundzwanzig Stunden hier :

her geraſt , um Abſchied von dir zu nehmen . "

„ Freund ! Freund ! Du wahrer Freund ! " wiederholte Abus
jew , Trånen in den Nugen , „ hundertſechsig Werft zurüds
zulegen , um , lebe wohl ' zu ſagen ! , es gibt Freundſchaft

in der Welt ! Nicht wahr ? “ ſprach Alexander , ihm heftig

die Hand drückend und ihn wieder in di
e

Arme ſchließend .

„Bis zum Grabe ! “ erwiderte jener , Alexander noch heftiger
die Hände brådend und ihn umarmenb .

,, Schreib ! "
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„ Ja, ja, und du auch !"
Anna Pawlowna fonnte ſich mit Aufmerkſamkeiten gegen
Poſpelow gar nicht genug tun . Die Abreiſe verzögerte ſich
eine halbe Stunde . Endlich brach man auf.
Alle wollten zu Fuß bis zum Wäldchen gehen . Während
man den dunklen Flur paſſierte , ſtürzten Sophie und Aler ,
ander aufeinander zu .

„ Sfafcha ! lieber Sfarcha ! Sfonjuſchka !“ flüſterten ſi
e und

erſtarben in einem Kuß .

,,Merden Sie mich dort vergeſſen ? " fragte ſi
e weinerlich .

„ D , wie wenig Sie mich kennen ! Ich werbe wiederkehren ,

glauben Sie , und niemals wird eine andere ... "

„Da nehmen Sie raſch , es iſt eine kode und ein Ring . "

E
r

verſtedte geſchwind das eine und das andere in die

Taſche .

Anna Pawlowna mit ihrem Sohn und Poſpelow gingen

voraus , dann folgten Maria Karpowna und ihre Sochter ,

zuleßt d
e
r

Prieſter mit Unton Jwanitſch . In einiger Ents
fernung fuhr der Wagen . Der Kutſcher konnte d

ie
Pferde

kaum zurückhalten . Vor dem Sore wurde Jewſei von dem
Gefinde umringt .

,, le
b ' wohl , Jewrej Iwanitſch , leb ' wohl , Freund , vergiß

uns nicht ! " tónte es von allen Seiten .

,, lebt wohl , Brüder ! lebt wohl ! Tragt mir nichts nach ! "

„ le
b
' wohl , Jewſejuſchka , le
b
' wohl , mein Deurer ! “ ſprach

ſeine Mutter ihn umarmend , „ ba haſt du ein Heiligenbild :

chen , das iſt mein Segen . Halte a
n

deinem Glauben feſt ,

Jewſej , tritt dort nicht zu den Heiben über ! Sonſt werde ic
h

dich verfluchen ! Trink nicht , ſtiehl nicht ! Diene deinem Herrn

in Sreue und Wahrhaftigkeit . Leb ' wohl , leb ' wohl !... "

Sie bededte das Geſicht mit der Schürze und ging davon .

, leb ' wohl , Mütterchen ! “ brummte Jewrej tråge .
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Ein kleines Mädchen von etwa zwölf Jahren kam auf ihn

jugeſtürzt .
„ Verabſchiede dich doch von deinem Schweſterchen “, ſagte

eine Bäuerin .

„ Uuch du ,“ ſprach Jewrej und küßte das Kind, „nun, leb?

wohl , leb ' wohl ! Jeßt aber zurück ins Haus , du Bars
füßige ."
von allen abgewandt , als leßte , ſtand Agraphena . Sie war
grún im Geſicht.
,, leben Sie wohl, Agraphena Jwanowna !" ſprach Jetſei
langſam , die Worte dehnend, mit erhobener Stimme und

ſtredte ihr die Arme entgegen .

Sie ließ ſich umarmen , erwiderte aber die Umarmung nicht,

nur ihr Geſicht verzerrte fi
ch .

„ Hier , ba haſt du ! " ſprach ſt
e , indem ſi
e unter der Schürze

einen Sad hervorholte und ihm reichte . „ Nun ja , du wirſt

ficher b
e
i

den Petersburger Frauenzimmern verludern ! "

fügte fl
e

hinzu , ihn von der Seite anſehend , und in dieſem
Blid drůdte fich ihr ganzer Kummer und ihre ganze Eifers
ſucht aus .

,, Ich verluðern ? Ich ? " begann Jewſei , „daß mich Gott

ſtrafe , gleich hier auf der Stelle , daß mir d
ie Augen plaßen !

daß ic
h

in die Erde verſinke , wenn ic
h

d
a ... "

,,Schon gut , ſchon gut ! " murmelte Agraphena hohniſch ,

„wir kennen dich (chon , ac
h
! "

Ja , faft hätte ic
h

e
s vergeſſen ! " ſagte Jewrei und holte

e
in ſpeckiges Spiel Karten aus der Taſche .

„Da haben Sie , Ugraphena Iwanowna , zum Andenken ;

Sie können es doch nirgends bekommen . “

Sie ſtredte bie Hand aus .

,, Schent's mir , Jewrei Iwanitſch ! " ſchrie Proſchka aus der

Menge .
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„ Dir ! lieber verbrenne ich's , als d
ir

ſchenken ! " und e
r

ſtedte

die Karten wieder in die Sache .

„ Aber gib doch h
e
r
, Dummtopf ! " rief Ugraphena .

„ Nein , Ugraphena Iwanowna , machen Sie , was Sie
wollen , ic

h
geb ' ſie nicht . Sonſt ſpielen Sie mit ihm ! leben

Sie wohl ! "
Dhne ſich umzuſehen , machte e

r

eine Bewegung mit der

Hand und ging tråge weiter , bem Wagen folgend , ben er ,

wie e
s

ſchien , mitſamt Alexander und dem Kutſcher auf den
Schultern håtte tragen können .

,, Verdammter ! " rief ihm Agraphena nach , die Srånen mit
dem Zipfel des Suches trodnend .
Um Wäldchen wurde haltgemacht . Während Anna Patos
lowna ſchluchste und von ihrem Sohn fich verabſchiedete ,

klopfte Anton Jwanitſch dem einen Pferd auf den Hals ,

padte e
s

a
n

den Nüſtern und ſchüttelte e
s , was dem Pferde

gar nicht zu gefallen ſchien , da es di
e

Zähne fletſchte und zu

wiehern begann .

„Zieh doch den Gurt beim Mittelpferð feſter , " ſagte er zum
Kutſcher , „ fteh doch , das Rüđenpolſter iſ

t auf d
ie Seite g
e
s

rutſcht . "

Der Kutſcher nahm das Rüđenpolſter in Augenſchein , und da

e
r

ſah , baß es in Drönung war , rührte er ſich nicht vom
Bod , ſondern richtete nur mit der Peitſche die Zugleinen .

„Nun iſ
t

e
s

Zeit , mit Gott ! “ ſprach Unton Jwanitſch ,

„genug der Qual , Anna Pawlowna ! Und Sie , Aleranber
Fedoritſch , feßen Sie ſi

ch ; Sie müſſen noch b
e
i

Tageslicht

Schiſchkowo erreichen . leben Sie wohl ! Leben Sie wohl !

Gott ſchenke Shnen Glüd , Sitel , Drden , viel Hab und Gut ,

alles Gute und Schöne ! Nun , mit Gott ! Fahr zu , aber

d
a

am Abhang fieh dich vor und fahre langſamer , " fügte

e
r

hinzu , ſich a
n

den Kutſcher werbend .
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Alexander regte ſich ganz in Trånen aufgelöſt in den
Wagen und gewrej trat zur Serrin , verneigte ſich bis
fur Erde und füßte ihr die Hand. Sie gab ihm einen
Fünfrubelſchein .
,,Sieh zu, Jewrej, bent baran : wirſt du gut bienen , dann
verheirate ic

h

dich mit Agraphena , ſonſt ... "

Sie konnte nicht weiter ſprechen . Fewſej ſtieg auf den Bod .

Der Kutſcher , des langen Wartens überbrüſſig , ( chien aufs
zuleben ; er brůckte die Müße feſt auf den Kopf , růdte fich
auf ſeinem Plaß zurecht und erhob d

ie Zügel ; die Pferbe

reşten zuerſt in leichtem Trab e
in
. E
r

ſtrich mit der Peitſche

b
ie Nebenpferde eins nach dem anderen , ſt
e

båumten ſi
ch ,

redten fich , und das Dreigeſpann jagte über den Weg in

ben Wald hinein .

Die Begleitenden blieben in der Staubwolke lauts und
regungslos gurúd , bis der Wagen ganz ihren Augen ents
Ichwand . Anton Jwanitſch tam als erſter zu fich .

„Nun , jeßt nach Hauſe ! " ſagte er . Alexander ſchaute ſolange

e
s ging aus dem Wagen zurück , dann fiel er auf die Polſter

mit dem Geſicht nach unten .

„ Perlaſſen Sie mich Verwaiſte nicht , Anton Jwanitſch !

Eſſen Sie hier zu Mittag . “

„ Schon , Mütterchen , ich bin bereit , meinetwegen auch zu

Abend . "

„Wenn Sie auch übernachten wollten ...

„ E
s

geht nicht ! Morgen iſt die Beerdigung . “

„ Ach ja ! Nun , ic
h

will Sie nicht zwingen . Grüßen Sie
Feboffia Petrowna von mir und ſagen Sie ihr , daß mich

ih
r

Leid herzlich betrůbt und ic
h

håtte ſi
e ſelbſt beſucht , aber

Gott hat auch mir einen Kummer geſchidt - mein Sohn

iſ
t

verreiſt . “

„ Ic
h

werde e
s

ausrichten , nicht vergeſſen . “
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„ Mein Herz , Sfarchenta !“ flüſterte ft
e , fi
ch umſehend , we
r

iſ
t

nicht mehr da , meine Augen ſehen ihn nicht mehr ! “

Die Adujewa faß den ganzen Eag ſchweigend , aß weder zu

Mittag noch zu Abend . Dafür ſprach und a
ß

zu Mittag

und zu Abend Anton Jwanitſch .

„Wo mag er jeßt ſein , mein Liebling ? " fragte ſt
e nur ab

und zu .

„ Jeßt iſ
t

e
r gewiß ſchon in Replujemo . Nein , was ſchwaß '

ic
h
? Noch nicht in Replujewo , er nåbert ſich ihm jeßt ; wird

d
a

See trinken " , antwortete Anton Jwanitſch .

,,Nein , um dieſe Zeit trinkt e
r nie See . "

Und ſo reifte Anna Pawlowna in Gedanken mit ihm .

Nachher als er nach ihren Berechnungen ſchon in Peterss
burg ſein mußte , betete ft

e , legte Karten oder ſprach über
ihn mit Maria Karpowna .

Und er ?

Fhm werden wir in Petersburg begegnen .



Zweites Kapitel

Deo
Jeter Jwanitſch Abujeto , der Onkel unſeres Helden , wurde
ebenſo wie dieſer mit zwanzig Jahren von ſeinem

ålteren Bruder, Alexanders Vater , nach Petersburg ges

ichidt und lebte an dieſem Drte ſeit ſiebzehn Jahren . Seit
dem Sobe des Brubers unterhielt er keinen Briefwechſel

mit den Verwandten , und ſeitdem er ſein kleines Gut, das
in der Nähe ihres Dorfes lag, auch noch verkauft hatte,

wußte Anna Pawlowna nichts von ihm .

In Petersburg hatte er ben Rufeines wohlhabenden Mannes ,
und vielleicht nicht ohne Grund ; er biente b

e
i

irgendeiner

wichtigen Perſönlichkeit als Beamter für beſondere Aufträge ,

trug verſchiedene Båndchen im Knopfloch reines Frade , hatte

in einer der Hauptſtraßen eine ſchöne Wohnung , hielt drei
Diener und ebenſo viele Pferde . Er war nicht al

t
, ſondern was

man ſo einen Mann im rechten Mannesalter nennt , zwiſchen
fünfundoreißig und vierzig . Übrigens liebte er es nicht , über
ſein Alter fi

ch auszulaſſen , nicht aus kleinlicher Eitelkeit , ſons
dern aus einer überlegten Berechnung , als wenn er die Abſicht
håtte , rein leben möglichſt hoch zu verſichern . Fedenfalls lag

in der Manier , rein wirkliches Ulter zu verheimlichen , keine
eitle Prátenſion dem ſchonen Geſchlecht zu gefallen .



Er war ein ſchlank gewachſener , proportioniert gebauter

Mann mit ſtarten regelmäßigen Zügen des brüntten blaſſen

Geſichts , mit gleichmäßigem , ſchönem Gang und zurüđ ,

haltenden , aber angenehmen Manieren . Einer von den

Männern , di
e

man gewöhnlich als bel -homme bezeichnet .

In ſeinem Geſicht war di
e

gleiche Zurüdhaltung , das heißt ,

d
ie Fähigkeit zur Selbſtbeherrſchung , um e
s

nicht zum

Spiegel der Seele zu machen . E
r

hielt e
s für unbequem

für ſich und für d
ie anderen . So erſchien e
r in der Geſells

richaft . Doch konnte man dieſes Geſicht nicht hölzern nennen ,

e
s war nur ruhig . Nur manchmal waren Spuren von

Müdigkeit darauf ſichtbar - wahrſcheinlich von angeſtrengs
ter Arbeit . E

r

war als ein tätiger tüchtiger Menſch bes

tannt . In ſeiner Kleidung war er ſorgfältig , ſogar elegant ,

aber ohne übertreibung , nur geſchmadvoll . E
r trug tadels

loſe Waſche ; ſeine Hände waren voll und weiß , ſeine Någel

weiß und gepflegt .

Eines Morgens , als e
r

erwachte und klingelte , brachte ihm

der Diener mit dem See drei Briefe und meldete : Es ſe
i

ein junger Herr bageweſen , der fich Alexander Fedoritſch
Abujew und ihn , Peter Jwanitſch , ſeinen Onkel nannte

und gegen zwölf Uhr wiederzukommen verſprach .

Peter Jwanitſch empfing die Nachricht nach ſeiner Gewohnts

heit ruhig , ſpißte aber ein wenig bie Dhren unb jog die
Brauen hoch .

„ Schön , geh “ , ſagte er zum Diener .

Dann nahm e
r einen Brief , wollte ihn öffnen , hielt aber

inne und wurbe nachdenklich .

„Ein Neffe aus der Provinz eine überraſchung ! "

brummte e
r
. „Und ic
h

hoffte , daß man mich in jener Ges
gend ganz vergeſſen hat . übrigens , was brauche ic

h

mit

ihm Umſtånbe zu machen ! Ich werb ' ihn ſchon los ... "
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Er lautete nochmals .
Sag ' dem Herrn , wenn er kommt , daß ic

h

gleich nach dem

Aufſtehen nach der Fabrit verreift re
i

und erſt in drei Mos

naten zurůdkomme . “

Jawohl ! " antwortete der Diener , „ und was befehlen Sie
mit den Geſchenken zu tun ? "

„ Mit welchen Geſchenken ? "

„ Ein Diener hat ſi
e gebracht ; die gnädige Frau , ſagte er ,

hat låndliche Geſchenke geſchidt . “

„ Geſchenke ? "

„ Ja , ein Fåßchen Honig , einen Beutel getrodneter Hims
Beeren ... "

Peter Jwanitſch zudte die Achſeln .

„ Uuch zwei Stúde Leinwand und Eingemachtes . "

„ Ic
h

kann mir denken , wie gut d
ie

Leinwand if
t ...

„ Die Leinwand iſ
t gut und d
ie

Früchte ſind mit Zuđer eins
gemacht . "

„Nun geh , ic
h

werde bald nachſehen . “

E
r

nahm einen Brief , öffnete ihn und überſah mit einem
Blick die Seite . Wie eine große altſlawiſche Urkunde : Den

Buchſtaben Berſeßten zwei oben und unten durchſtrichene

Ståbchen und den Buchſtaben einfach zwei Stäbchen .

Interpunktion fehlte .

Abujew begann halblaut ju leſen :

,,Sehr geehrter Herr Peter Jwanitſch !

Da ic
h

mit Ihrem Peligen Pater gut bekannt und bes
freunbet war und Sie ſelbſt in Ihrer Kindheit nicht wenig

erfreut und in Shrem Hauſe o
ft Salz und Brot ges

koſtet habe , barum fühle ic
h

auch Eifer und Wohlgeneigts

heit , daß Sie den alten Wafflij Tichonitſch nicht vergeſſen
haben , und wir gebenken hier Ihrer und Ihrer Eltern auf
allerlei Weiſe im Guten und beten zu Gott ... "
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Was iſt das für ein Unſinn ! Bon wem iſt es denn ? " ſagte
Peter Jwanitſch , di

e

Unterſchrift betrachtend . „Waſfilij
Sajeſſchalow ... chlag mich tot , ich kann mich nicht erinnern .

Was will er von mir ? "

Und e
r las weiter .

„Und meine untertånigſte Bitte und Beläſtigung a
n Sie -

verweigern Sie es nicht , Våterchen ... Shnen in Peterss
burg iſ

t gewiß alles , was Sie und Ihre Nachften angeht

bekannt , nicht ſo wie uns . Ein verfluchter Prozeß hat ſich

mir aufgedrångt , und ſo iſt es ſchon das flebente Jahr ,

daß ic
h

ihn nicht los werden kann . Sie erinnern ſich gewiß

a
n

mein Waldchen , das zwei Werft von meinem Dörflein

entfernt liegt ? Der Gerichtshof hatte in dem Kaufbrief

einen Fehler gemacht und mein Gegner Medwedjew beſteht

barauf ; dieſe Klauſel , ſagt er , iſt falſch , unb tue ihm was .

Derſelbe Medwediet hatte immer auf Ihren Gütern ohne
Erlaubnis gefiſcht ; Shr ſeliger Vater hatte ihn o

ft

forts

gejagt und beſchämt , wollte ihn ſogar wegen Eigenmächtig :

keit beim Gouverneur vertlagen , aber aus Güte unterließ

e
r

e
s , Gott hab ' ihn relig , aber man ſollte einen ſolchen

Böſewicht nicht ſchonen . Helfen Sie mir , Våterchen , Peter

Jwanitſch ; d
ie Angelegenheit iſ
t jeßt beim regierenden Ses

nat ; ic
h

weiß nicht in welchem Departement und bei wem ,

aber Ihnen wird man gewiß ſofort ſagen . Fahren Sie zu

den Sekretåren und Senatoren b
in , gewinnen Sie ſt
e für

mich und ſagen Sie ihnen , daß ic
h wegen des Fehlers ,

wahrlich wegen des Fehlers im Kaufbrief leibe ; für Sie

werden ſi
e alles tun . Gleichzeitig beſorgen Sie mir dort

Patente auf drei Titel und ruhidin te mir zu . Außerdem

habe ic
h

noch ein Anliegen a
n Sterchen , Peter

Iwanitſch , von außerſter Dringlichkeit ; haben Sie Mitleið
mit einem unſchuldig unterbrüdten Dulder und helfen
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Sie mit Rat und Sat. Wir haben in der Gouvernements :
verwaltung einen Rat Drosbow , kein Menſch , ſondern
Gold ; wird lieber ſterben , als d

ie Seinigen verraten . In

der Stadt kenne ic
h

kein anderes Abſteigequartier , als ſeine
Wohnung , — wenn ic

h

ankomme , geh ic
h

direkt zu ihm ,

wohne d
a wochenlang - und Gott behüte auch nur daran

zu denken , be
i

jemand anders abzuſteigen , er füttert einen

ju Sode , und Boſton gibt's bei ihm vom Mittag bis tief

in di
e

Nacht hinein . Und ſo ein Menſch iſt übergangen wors

den und jeßt reßt man ihm zu , daß e
r

ſeinen Abſchied eins

reichen ſoll . Gehen Sie , Båterchen , zu den Bürbenträgern

und bringen Sie ihnen b
e
i
, was für ein Menſch Aphas

nafſi Jwanitſch iſt ; die Arbeit brennt nur ſo in ſeinen Håns
den ; ſagen Sie , daß er fålſchlich denunziert iſ

t , - infolge
der Intriguen des Sekretårs des Gouverneurs , man wird
auf Sie hören , und berichten Sie e

s mir poſtwendend .

Außerdem beſuchen Sie meinen alten Kollegen Koſtiakow .
Ich hörte von einem Zugereiſten , Stubenigin , auch einem
von Ihren Petersburgern – Sie kennen ihn gewiß - ,
daß e

r auf Pesti wohnt ; bort werden Ihnen die Kinder

das Haus zeigen . Seien Sie nicht faul und ſchreiben Sie
mir mit derſelben Poſt , ob er lebt und geſund iſt , was er

macht und o
b

e
r

ſich noch meiner erinnert . Lernen Sie ihn

kennen und befreunden Sie ſich mit ihm ; ei
n

prachtvoller

Menſch ſehr offenherzig und was für ein Spaßvogel . Ich
ſchließe bas Briefchen mit noch einer kleinen Bitte... "

Adujew hörte auf zu leſen , gerriß langſam den Brief in vier
Teile und warf ihn unter den Tiſch in den Korb , dann
redte e

r

ſich und gåhnte .

E
r

nahm den anderen Brief und begann ebenſo halblaut

fu leſen .

fiebes Brüderchen , ſehr geehrter Herr Peter Jwanitfc ! "

1
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„ Was iſt das für ein Schweſterchen ! “ ſagte Adujet , die
Unterſchrift betrachtend , ,,Maria Gorbatowa ... " Er bob

d
ie Augen zur Dede , als erinnerte er ſich an etwas .

„ Was iſt das ? Etwas Bekanntes . A
h , prachtvoll ! Mein

Bruder war mit einer Gorbatow verheiratet , das iſt ihre
Schweſter , das iſt ſie ... Uh , ich weiß ſchon ... "

E
r

runzelte bie Stirn und begann zu leſen :

„Dbwohl das Schidfal uns vielleicht für immer getrennt

hat und ein Abgrund zwiſchen uns liegt ; vergangen ſind
Jahre ... "

E
r

überſprang einige Zeilen und las weiter .

„Bis a
n

das Enbe meines Lebens werde ic
h

gebenken , wie
wir zuſammen am Seeufer ſpazierend , Sie mit Gefahr für
Ihr Leben und Ihre Geſundheit bis ans Knie ins Waſſer
ſtiegen und für mich aus dem Schilf eine große gelbe

Blume holten , und wie aus dem Stengel derſelben e
in

Saft herauskam , der uns d
ie

Sånde beſchmußte , und Sie
mit der Müße Waſſer ſchöpften , damit wir fl

e
waſchen

konnten ; und wir haben damals ſehr viel darüber gelacht .

Wie war ic
h

damals glúdlich ! Dieſelbige Blume wird noch

heute in dem Büchlein aufbewahrt ... "

Abujew hielt inne . E
s

war offenbar , daß ihm dieſe Begebens

heit nicht gefiel ; e
r

ſchüttelte ſogar mißtrauiſch ben Kopf .

„ Und haben Sie noch bas Band , " fuhr er zu leſen fort ,

„daß Sie aus meiner Kommode , trok a
ll

meiner Bitten
und Flehen , entwendet hatten ... "

„ Ic
h

habe ein Band entwenbet “ , ſprach e
r laut , fich vers

búſternd . Nach kurzem Schweigen las er weiter , einige
Zeilen überſpringend :

„Und ic
h

habe mich dem unehelichen Leben geweiht unð

fühle mich glücklich . Niemand verbietet mir , dieſer feligen

Zeiten zu gebenken . "
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„ Ah ! Eine alte Jungfer !" bachte Peter Jwanitſch , kein
Wunder , daß ſi

e gelbe Blumen im Kopf hat . Was gibt's

nod ? "

„ Sind Sie verheiratet , liebſtes Brüderchen , und mit wem ?

Wer iſt di
e

liebe Gefährtin , di
e

den Pfad Shres Daſeins
verſchont ? Mennen Sie ſt

e

mir , ic
h

werde ſi
e lieben wie

meine leibliche Schweſter und in meinen Sråumen ihr Bild
mit dem Shrigen vereinigen . Ich werde beten . Und wenn
Sie nicht verheiratet ſind , ro ragen Sie mir aus welchem
Grund , ſchreiben Sie es mir offen ; Ihr Geheimnis wird
niemand b

e
i

mir lefen , ich werde es auf meiner Bruſt aufs
bewahren , man wird es mir nur mit dem Herzen entreißen .

Zögern Sie nicht , ich brenne vor Ungeduld , Ihre unerklårs
lichen Zeilen zu leſen . "

„ Ja , deine Zeilen ſind wirklich unerklärlich ! " bacte Peter
Jwanitſch .

„ Ic
h

wußte nicht , daß unſer Sfarchenka d
ie

Reſtdenz b
e
s

ſuchen wird der Glüdliche ! E
r

wird d
ie prachtvollen

Häuſer und Geſchäfte ſehen , wird den Lurus genießen und
den vergdtterten Dntel an ſeine Bruſt drůden . — Und ic

h
?

Ich werde indeſſen Trånen vergießen , der glüdlichen Zeiten
gebenkend . Wenn ic

h

von ſeiner Abreiſe gewußt hatte ,

wäre ic
h Sag und Nacht geſeſſen und hatte ein Kiſſen für

Sie geſtidt : einen Mohren mit zwei Hunden . Sie glauben

nicht , wie oft ic
h geweint habe , dieſes Muſter betrachtend .

Was kann heiliger ſein , als Freundſchaft und Sreue ? ...
Jeßt intereſſiert mich nur dieſer eine Gedanke , ihm will ic

h

meine Sage weihen , aber ic
h

habe hier keine gute Wolle
und darum bitte ic

h ergebenft , mir nach dieſen Próbchen ,

d
ie

ic
h

hier beifüge , di
e

beſte engliſche Wolle aus dem beſten

Geſchaft in allerkürzeſter Zeit zu ſchiden . Aber was ſage ic
h
?

Was für ein furchtbarer Gebanke laßt meine Feder innes
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halten ! Vielleicht haben Sie mich ſchon vergeſſen , und wie
ſollten Sie einer armen Dulderin gedenken , die von der
Welt ſich zurüdgezogen hat und Trånen vergießt . Aber
nein ! Ich kann nicht glauben , daß Sie ein ſolcher Unmenſch
wåren , wie die anderen Månner . Nein ! Mir ſagt das Herz ,
daß Sie für uns alle Ihre früheren Gefühle bewahrt haben ,
inmitten der Pracht und Vergnügungen der Reſtbeng. Dieſer
Gedanke if

t

Balſam für mein leibendes Herz ! Berzeihen
Sie , ic

h

kann nicht weiter , meine Hand zittert ...
Bis a

n

das Grab die Shrige

Marie Garbatowa .

P
.
S
.

Haben Sie ſchöne Bücher , liebes Brüderchen ?

Schiden Sie ſi
e mir boch , wenn Sie ſi
e ſelbſt nicht mehr

brauchen ; ic
h

würde bei jeder Seite a
n Sie denken und

weinen , oder beſorgen Sie im Laden neue , wenn e
s

nicht

zu teuer iſ
t . Man ſagt , daß d
ie

Werke des Herrn Sagoffin
ſehr gut ſind und des Herrn Marlinſki - To beſorgen Sie
wenigſtens dieſe ; ſonſt habe ic

h

noch in den Zeitungen den
Sitel geleſen : ,, Von den Vorurteilen “ von Herrn Puſina

- ſchiden Sie e
s mir - ich kann orurteile nicht leiden .

Als Abujew zu Ende geleſen , wollte e
r

den Brief dem
vorigen nachſchiden , hielt aber inne .

,, Nein , " dachte e
r , „ ic
h

werd ' ihn aufbewahren : es gibt
Liebhaber ſolcher Briefe ; manche fammeln gange Kolleks
tionen . Vielleicht kann ic

h jemand damit gefällig ſein . “

E
r

warf den Brief in ei
n

perlenbeſtidtes Körbchen a
n

der
Wand , nahm den dritten und begann zu leſen :

Mein liebſter Schwager , Peter Iwanitſch ! Erinnern Sie
fich noch , wie wir vor ſtebzehn Jahren Shren Abſchied
feierten ? Gott hat es gefügt , daß ic

h

mein Kind zu einer
weiten Reiſe regnen muß . Betrachten Sie ihn mit Wohls
gefallen und erinnern Sie ſich a

n

den Gottſeligen , an

V
A
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unſern lieben Fedor Jwanitſch . Sfaſchenka iſ
t ganz ſein

Ebenbild . Nur Gott allein weiß , was mein mütterliches
Herz erduldet , ihn in d

ie Fremde zu ichiden . Ich ſchide
ihn , meinen Freund , direkt zu Ihnen ; ic

h

habe ihm befohlen ,

nirgends abzuſteigen als b
e
i

Ihnen ...
Udujew ſchüttelte den Kopf .

„Dumme Alte " , brummte e
r

und las weiter :

,, E
r

würde vielleicht aus Unerfahrenheit in einem Gaſthof
abſteigen , aber ic

h

weiß , wie e
s

einem leiblichen Onkel

frånken kann und ic
h

habe ihm beigebracht , gleich zu Ihnen

zu fahren . Ich kann mir d
ie Freude dieſer Begegnung

denken . Berlaſſen Sie ihn nicht , liebſter Schwager , mit
Shren Ratſchlagen und nehmen Sie ihn unter Ihre Dbs
hut . Ich übergebe ihn Ihnen von Hand zu Sand . “

Peter Jwanitſch hielt wieder inne .

,, E
r

hat ja bort nur Sie allein , las er weiter . Geben Sie
acht auf ihn , verwdhnen Sie ihn nicht zu ſehr , aber feien
Sie auch nicht zu ſtreng gegen ihn . Streng werden ſchon
andere rein , aber gut behandeln kann nur ein Verwandter .
Und e

r

ſelbſt iſ
t

ſo freundlich , wenn Sie ihn nur erbliden ,

dann werben Sie nicht von ihm laſſen . Unb ſagen Sie
dem Vorgeſekten , unter dem er dienen wird , daß er meinen
Slaſchenka hüte und ihn vor allem ſehr zart behandle , denn

e
r

iſ
t

ſehr zart . Hüten Sie ihn vor Wein und Karten . In

der Nacht - ich hoffe , Sie werden im ſelben Zimmer ſchlas
fen iſ

t

Sfaſchenka gewohnt , auf dem Rüđen zu liegen ;

davon ſtöhnt e
r laut und wirft ſich herum . Weden Sie ihn

leiſe und ſchlagen Sie ein Kreuz åber ihn , ſofort wird es

beſſer , und im Sommer Bebeden Sie ihm den Mund mit
einem Cúchlein ; er hålt ihn im Schlaf aufund gegen Morgen
triechen die verfluchten Fliegen nur ſo hinein . Im Notfalle
laſſen Sie ihn mit Geld auch nicht im Stich ...
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Abujews Geſicht verdåſterte fi
ch , hellte ſich aber wieder auf ,

als er weiter las :

„ Und ic
h

werde ſchiđen , was nötig iſ
t , und jeßt habe ic
h

ihm tauſend Rubel ausgehändigt , daß er ſie nur nicht für
Dummheiten ausgibt , und baß d

ie Schmeichler e
s ihm

nicht entloden , benn b
a

b
e
i

euch in der Hauptſtadt gibt e
s

viele Schurken und gewiſſenloſe Menſchen . Und ſomit ents
ſchuldigen Sie , lieber Schwager , - ich bin gar nicht mehr
gewohnt zu ſchreiben . Ich verbleibe Ihre Sie herzlich vers
ehrende Schwägerin

A
.

Adujewa .

P.S. Hierbei füge ic
h einige unſerer ländlichen Geſchenke

hinzu : Himbeeren aus meinem Garten , weißen trånens
klaren Honig , holländiſches Leinen für zwei Dußend Hems

den und im Hauſe eingemachte Früchte . Laſſen Sie es ſich
gut ſchmeden und tragen Sie es mit Bergnügen , wenn der
Porrat zu Ende iſ

t , ſchide ic
h

noch . Geben Sie auf Jewnej

acht ; e
r

if
t

friedlich und trinkt nicht , aber er fann vielleicht

in der Hauptſtadt verborben werden , da dürfen Sie ihn
auch a

b

und zu durchprügeln .

Peter Swanitſch legte langſam den Brief auf den Siſch ,
gündete ſich noch langſamer eine Zigarre a

n , rollte ſi
e in

den Händen und begann zu rauchen . E
r

dachte lange über

den Streich , wie er es nannte , nach , den ſeine Schwägerin

ihm ſpielte . Er überlegte genau , was er nun zu tun
hatte .

In folgende Prämiſſen zerlegte e
r nun dieſen ganzen Fall .

Seinen Neffen kennt er nicht , folglich liebt er ihn auch nicht
und barum kann ihm das Herz keine Pflichten auferlegen ;

d
ie

Sache muß nach den Gefeßen der Vernunft und der
Gerechtigkeit entſchieden werden . Sein Bruder hatte ges

heiratet und das eheliche Leben genoſſen , ſollte denn e
r ,
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Peter Jwanitſch , fich dafür mit ber Fürſorge um den Sohn
des Bruders belaſten , er , der d

ie Vorteile des Ehelebens

nicht genoſſen hatte ? Natürlich nicht .

Uber andererſeits dachte e
r
: die Mutter hat ihren Sohn

direkt zu ihm geſchidt , in ſeine Hände übergeben , ohne zu

wiſſen , ob er dieſe laſt auf ſich nehmen wollte , ſogar ohne

zu wiſſen , ob er noch lebte und imſtande wäre , etwas für

reinen Neffen zu tun . Selbſtverſtändlich iſ
t

das dumm ;

aber wenn d
ie Sache geſchehen iſ
t , und der Neffe in Peters ,

burg ohne Hilfe , ohne Bekannte , ja ohne Empfehlungen

ſich befindet , jung , ohne Erfahrung , wäre er dann im Recht ,

ihn P
o der Willkür bes Schickſals zu überlaſſen , ihn in di
e

Menge hinauszuſtoßen , ohne Belehrung , ohne Rat ,

und wenn ihm was wiberfahren ſollte — könnte er es vor
ſeinem Gewiſſen verantworten ... ?

Hier erinnerte ſich Udujewo , wie vor fiebzehn Jahren rein
ſeliger Bruder und dieſelbe Anna Pawlowna ihn ſelbſt nach
Petersburg geſchickt hatten . Sie konnten natürlich in Peters ,
burg nichts für ihn tun , er fand ſelbſt ſeinen Weg ... aber

e
r

erinnerte ſich a
n

ihre Erånen , wie die einer Mutter , an

ihre Liebkoſungen und Paſteten und ſchließlich a
n

ihre

lekten Worte : Wenn Sfarchenka groß wird , - damals
war er erſt drei Jahre alt — werden Sie , lieber Bruber ,

vielleicht gut zu ihm ſein ... Hier ſtand Peter Jwanitſch
auf und ging raſchen Schrittes ins Vorzimmer ...

,,Waffilij , " ſagte er , wenn mein Neffe kommt , weiſe ihn
nicht a

b
. Geh auch und erkundige dich , ob das Zimmer hier

oben , bas unlängſt zu vermieten war , frei iſ
t , und wenn

e
s

noch nicht bereßt iſ
t , ſo laß es für mich reſervieren . A
h
!

Das ſind d
ie

Geſchenke ! Nun , was follen wir damit ? "

„Vorhin hat unſer Kaufmann geſehen , wie d
ie

Sachen
hinaufgetragen wurden und fragte , ob wir ihm den Honig
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abgeben wollen . Ic
h ſagte e
r , werbe einen guten Preis

zahlen , di
e

Himbeeren nimmt er auch ... "

„ Schon ! Du kannſt ſi
e ihm geben . Nun , und mit der

Leinwand wohin ? Vielleicht taugt ſi
e für Bezüge ? ... So

ſchließ die Leinwand ein und das Eingemachte auch , man

kann e
s

effen , es ſcheint gut zu ſein . "

Kaum daß Peter wanitſch fich zu raſteren begann , ers
ſchien Alexander Fedoritſch . E

r

wollte dem Onkel um den

Hals fallen , aber dieſer hielt ihn , mit kräftiger Hand reine
zarte jugendliche feſt brúdend , in einiger Entfernung von

fi
ch , wie um ihn zu betrachten , aber in Wahrheit mehr um

dieſen Uusbruch zu dåmpfen und ihn auf den Håndedrud

zu beſchränken .

„Deine Mutter hat Recht , “ ſagte er , „ du biſt das leibhaftige
Bild meines verſtorbenen Bruders ; ich håtte dich auf der
Straße erkannt . Aber d

u

biſt hübſcher als er . Nun , ic
h

werde ohne Umſtånbe bas Raſteren fortſeßen . Seß ' dich
hierher , damit ich dich ſehen kann , und wir wollen miteins

ander plaubern . “

Darauf nahm Peter Jwanitſch reine Beſchäftigung wieder auf ,
wie wenn niemand zugegen wäre , und ſeifte ſich d

ie Baden
ein , bald d

ie

eine , bald d
ie

andere mit der Zunge ſpannend .

Alerander war durch dieſen Empfang verwirrt und wußte
kein Geſpråch anzufangen . E

r

führte die Kålte des Onkels

darauf zurück , daß er nicht bei ihm abgeſtiegen war .

„Nun , was macht deine Mutter ? If
t
ſi
e wohl ? Sie iſt

wohl gealtert ? " fragte der Onkel , Grimaſſen vor dem
Spiegel ſchneidend .

,,Mamachen iſ
t Gott ſe
i

Dant wohl und läßt Sie grüßen

und d
ie Sante Maria Pawlowna auch " , ſagte Alexander

Fedoritſch ſchüchtern . Die Sante hat mir aufgetragen ,

Sie zu umarmen .

1

//

2
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Er erhob fich und ging auf den Onkel zu , um ihn auf die
Wange , auf den Kopf oder auf di

e

Schultern zu füſſen ,

wohin e
s

eben gelingen würde .

„Es wåre a
n

der Zeit , daß deine Sante mit den Jahren
flüger würde , und wie ic

h

ſehe , bleibt ſi
e

dieſelbe Nårrin ,

die fl
e war ... “

Der verblüffte Alexander kehrte rådwärts auf ſeinen Plaß

zurüd .

Saben Sie den Brief bekommen , Onkelchen ? " ſagte er .

„ Ia . "

„ Maffilij Sichonitſch Sajesſchalot " , begann Alerander
Fedoritſch , „ Bittet Sie bringend , ſich über ſeine Angelegens

heit zu informieren und ſich darum zu kümmern ... "

„ Ja , er ſchreibt mir ... Sind denn dieſe Erel be
i

euch noch

nicht ausgeſtorben ? "

Aleranber wußte nicht , was zu denken , ſo niederſchmetternd
waren dieſe Antworten .

,, Verzeihen Sie , Onkel ... " begann er faſt bebend .

,,Mas ? "

Verzeihen Sie , daß ic
h

nicht gleich zu Ihnen kam , ſondern

im Poſthaus abgeſtiegen bin ... Ich kannte Ihre Woh
nung nicht ... "

„ Was gibt's da ſich zu entſchuldigen ? Deine Mutter hat

d
a was ausgedacht ! Wie könnteſt d
u

zu mir kommen ,

ohne zu wiſſen , ob man b
e
i

mir abſteigen kann oder nicht ?

Wie o
u

ſtehſt , hab ' ich eine Junggeſellenwohnung , nur fü
r

eine Perſon : Wohnzimmer , Eßzimmer , ein Herrenzimmer
und noch ein Arbeitszimmer , ein Garderobens und ein Ans

kleidezimmer , nichts überflüſſiges . Ich würde dich und d
u

mich ſtdren ... Aber ic
h

habe für dich in dieſem Hauſe
eine Wohnung gefunden ... "

„ A
ch , Onkel , wie ſoll ich Ihnen für dieſe Fürſorge danken ? "
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Und er ſprang wieder auf in der Abſicht , ſeine Dankbarkeit
in Wort und Sat auszudrüđen .
„ Ruhig , ruhig ! Rühr ' mich nicht an !" rief der Onkel , „ di

e

Raſiermeſſer find rehr ſcharf , du fannſt im Handumdrehen
dich und mich ſchneiden . "

Alexander rab ein , daß e
s ihm troß ſeiner Anſtrengungen

a
n

dieſem Lage nicht gelingen würde , den vergotterten

Onkel a
n

die Bruft zu bråden , und verſchob die Ausführung
auf ein andermal .

„ Das Zimmer iſt ſehr gemütlich , " begann Peter Jwanitſch ,

„ di
e

Fenſter ſehen zwar nach ber Hofmauer , aber bu wirſt

ja nicht immer am Fenſter ſigen ; wenn d
u

zu Hauſe biſt ,

wirſt du gewiß etwas zu tun haben und keine Zeit , aus dem
Fenſter zu gaffen . Und nicht teuer , vierzig Rubel im Monat .

Für den Diener iſt das Vorzimmer ba . Du mußt dich von
Anfang daran gewöhnen , allein zu leben , ohne Kinderfrau ;

dir eine kleine Wirtſchaft einrichten , das heißt , deinen
eigenen Tiſch und See halten , mit einem Wort , deinen
eigenen Winkel haben , - un chez soi, wie die Franzoſen
ragen . Übrigens , wenn ic

h

zu Hauſe effe , biſt du mir wills
kommen und a

n

anderen Sagen – hier eſſen gewöhnlich

d
ie jungen Leute im Wirtshaus , aber d
ir

rate ic
h , das Mits

tagbrot holen zu laſſen ; zu Hauſe iſt es bequemer und man
riskiert nicht mit Gott weiß wem zuſammenzutreffen . Iſt

e
s

nicht ſo ? "

„ Ic
h

bin Ihnen ſehr dankbar , lieber Onkel ...

„Wofür denn bankbar ? Biſt mir doch verwandt ? Ich erfülle
nur meine Pflicht . So , jeßt werde ic

h

mich anfleiben und aus ,

fahren ; ic
h

habe meinen Dienſt und meine Fabrik ... "

Ich wußte nicht , daß Sie eine Fabrit haben , Onkel . "

„ Eine Glass und Porzellanfabrik ; übrigens gehdet ſi
e nicht

mir allein . Ich habe noch zwei Seilhaber . "

!
1

1
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„Geht ſi
e gut ? "

„ Ja , ziemlich ; wir reken mehr in den inneren Gouvernes
ments a

b , auf den Jahrmårkten . Die lekten zwei Jahre
waren ſehr gut , noch fünf ſolcher Jahre und ... Gin Seils
haber iſ

t allerdings unzuverläſſig , er verſchwendet viel , aber

ic
h

verſtehe ihn im Zaume zu halten . Nun , aufWiederſehen .

Sieh d
ir jekt d
ie Stadt a
n , bummle e
in wenig durch d
ie

Straßen , iß irgendwo zu Mittag und komme abends zu

mir zum Lee ; ic
h

werde zu Hauſe ſein , dann können wir mit :

einander ſprechen . H
e , Waffüij , du wirft Ihnen das Zimmer

Jeigen und einrichten helfen .

„So iſt es alſo hier in Petersburg , " dachte Alerander , in

ſeinem neuen Heim figend ; ,wenn ein leiblicher Onkel ſo iſt ,

wie mögen erſt die anderen ſein ? "

Der junge Adujem ging im Zimmer auf und a
b , ſehr in

Gedanken vertieft , und Jewrej ſprach zu ſich ſelbſt , während

e
r

das Zimmer in Ordnung brachte .

„ Was iſt das für ein Leben ! " Inurrte er , „ be
i

Peter Jwas
nitſch , hörte ic

h , wird der Küchenherd einmal im Monat
geheigt , die Menſchen elfen bei Fremden ... Ach Gott !

Sft bas ein Baitchen ! Nicht zu ſagen ! Und ſind noch
Petersburger ! Bei uns frißt doch jeder Hund aus ſeinem
eigenen Napf . "

Alexander teilte , wie es ſchien , Jewrejs Meinung , obwohl

e
r ſchwieg . Er ging ans Fenſter und ſah lauter Schorns

ſteine , Dacher , die ſchwarzen , ſchmußigen Ziegelmauern der
Hauſer ... und verglich es mit dem , was er vor zwei Wochen
aus ben Fenſtern reines Landhauſes geſehen hatte . E

r

wurde traurig .

E
r ging auf d
ie Straße hinaus . Welch e
in Lärm ! Alle

laufen irgend wohin , nur mit ſich ſelbſt beſchäftigt , kaum

d
ie Porübergehenben anſehenb , und auch das nur , um nicht

5



übereinander zu ſtolpern . Er erinnerte ſich an d
ie Gouvernes

mentsſtadt , wo jebe Begegnung , mit wem immer , inters

eſſant iſ
t
. D
a

geht Iwan Jwanitſch zu Peter Petrowitſch ,

und d
ie ganze Stadt weiß , woju er hingeht . Da fåhrt

Maria Martinowna aus der Kirche , da geht Aphanaffij

Sfawitſch auf den Fiſchfang . Dort ſtürzt ein Gendarm
Hals über Kopf vom Gouverneur zum Arzt , und jeder

weiß , daß ihre Erzellenz zu gebåren geruht , obwohl man

nach der Meinung der Gevatterinnen und Santen vorher

eigentlich nichts davon wiſſen durfte . Alle fragen : „ If
t

e
s

ein Eschterchen oder ein Sohn ? " Und die Damen bes

reiten ihre Staatshauben vor . Da tritt Matwej Matwejitſch

in ber ſechſten Stunde nachmittags mit einem diden Stod

in der Hand aus ſeinem Hauſe , und jeber weiß , daß er ſich
auf ſeinen Abendſpaziergang begibt , ohne welchen ſein Mas
gen ſchlecht verbaut , und daß er unbedingt am Fenſter des

Rats ſtehen bleiben wird , der , wie auch allgemein bekannt

iſ
t , zu dieſer Zeit Tee trinkt . Wer immer einem begegnet ,

grüßt und ſpricht einige Worte . Und wenn man einander

auch nicht begrüßt , ſo weiß man doch ganz genau , wer einer

iſ
t , wohin er geht und wozu , und auch in ſeinen Augen

lieſt man : ic
h

weiß , wer und was Sie ſind , und wohin Sie
gehen . Wenn endlich Unbekannte ſich begegnen , di

e

eins

ander noch nicht geſehen haben , dann verwandeln ſich ihre

Geſichter in Fragezeichen ; ſt
e

bleiben ſtehen , drehen ſich ein
paarmal um , und wenn ſi

e

nach Hauſe kommen , beſchreiben

ft
e

d
ie Kleidung und den Gang der neuen Perſon , und man

erſchöpft ſi
ch in Deutungen und Vermutungen , wer fi
e re
i
,

woher und zu welchem Zwede ſt
e gekommen . Und hier ſtößt

man mit den Bliden einander aus dem Wege , als wären

alle Feinde .

Alexander rah zuerſt jeden Menſchen , der ihm begegnete

11
*
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und der anſtändig gekleidet war , beſonders an und hielt

ihn wenigſtens für einen Miniſter , einen Geſandten oder

fü
r

irgendeinen berühmten Schriftſteller . „ Iſt das viels
leicht dieſer ? “ dachte e

r , „oder jener ? " Aber bald wurde

e
r

e
s

müde , denn d
ie

Miniſter , Geſandten und Schriftſteller
begegneten ihm auf Schritt und Sritt .

E
r

ſah die Häuſer a
n , und ihm wurde noch langweiliger :

d
ie einförmigen ſteinernen Maſſen , di
e

wie Rieſengråber in

dichten Reihen a
n ihm vorüberzogen , machten ihn traurig .

„ Da iſ
t

eine Straße zu Ende , das wird eine Augenweide

rein , " dachte e
r , „ ei
n Hügel vielleicht oder etwas Grünes ,

oder ein verfallener Zaun " — nein , wieder beginnt dieſelbe
Reihe gleichförmiger Häuſer mit vier Reihen Fenſter . Aber
auch dieſe Straße iſt zu Ende , und wieder folgt eine ebens
ſolche Reihe ebenſolcher Käuſer . Wo o

u

hinſtehſt , rechts ,

links - überall biſt du von dieſen ſteinernen Maſſen ums
geben , überall Håuſer , Häuſer , Häuſer , Steine und Steine ,

immer dasſelbe . Gar keine Weite , gar keine Ausſicht für das
Auge ; man iſ

t

von allen Seiten eingeſperrt und es ſcheint ,
daß die Gedanken und Gefühle mit eingeſperrt ſind .

Trúbe ſind d
ie erſten Eindrücke eines Provinzlers in Peters ,

burg . Ihm iſ
t

wüſt und traurig zumute ; niemand bemerkt
ihn ; e

r

verliert ſich hier ; weber das Neue , noch das Vielerlei ,

noch d
ie Menge kann ihn zerſtreuen . Sein provinzieller

Egoismus erklärt allem , was er ſieht , den Krieg . Er wird
nachdenklich und in Gedanken ſteht er ſic

h

wieder in ſeiner

Heimatſtadt . Was fü
r

e
in

wohltuender Unblick ! Das eine
Haus hat ei

n

ſpikes Dach und e
in Vorgärtchen mit Ukazien .

Auf dem Dache ein Anbau - der Kaufmann Isjumin liebt

e
s , d
ie

Sauben aufzuſcheuchen , darum hat er einen Saubens
ſchlag auf dem Dach errichtet . Und morgens und abends
ſteht e

r im Schlafrod und Zipfelmüße auf dem Dach ,

5 *
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pfeift und fuchtelt mit einem Stod herum , auf dem ein
lappen hångt. Ein anderes Haus iſ

t

wie eine laterne :

von allen Seiten mit Fenſtern und mit einem flachen Dach ,

ein Haus von altertümlicher Bauart ; es ſteht aus , als
müßte e

s jeden Augenblic einſtürzen , oder von ſelbſt in

Flammen aufgeben ; di
e

Dachſchindeln haben eine eigens

tümliche hellgraue Farbe angenommen . E
s
iſ
t beångſti :

gend , in ſo einem Hauſe zu wohnen , aber man wohnt drin
eben . Zwar ſteht der Wirt manchmal die ſchiefe Dede kopf :

ſchüttelnd a
n

und fragt ſich : ,,Wird ſt
e bis zum Frühjahr

aushalten ? Vielleicht ! " ſagt e
r

dann und fährt fort , drin

zu wohnen , weniger um fich , als um ſeine Saſche beſorgt .

Neben ihm prangt bas verwilderte Häuschen des Doktors ,

das ſich im Halbkreiſe ausbreitet , mit zwei Flügeln , die wie
Schilderhåuschen ausſehen ; ein anderes hat der Straße
den Rüden fugekehrt , und weiter dehnt ſich zwei Kilometer
lang ein Zaun , hinter welchem rotwangige Apfel auf den
Bäumen herausguđen , eine Verführung für d

ie Straßens
jugend . Por den Kirchen ſind die Häuſer in eine reſpekts

volle Entfernung zurüdgetreten . Um ſt
e

ſelbſt wächſt dichtes

Gras , ſtehen Grabſteine . Die öffentlichen Gebäude find

rofort als ſolche zu erkennen , niemand tritt ohne beſondere
Notwendigkeit nah a

n

ſi
e heran . Und hier in der Haupts

ſtadt kann man ſi
e von anderen Häuſern kaum unterſcheis

den , und , wie peinlich ! ſogar ein Kramladen befindet ſich

in einem von ihnen . Und wenn man in der kleinen Stadt

zwei , drei Straßen durchwandert hat , ſo fühlt man ſchon

d
ie

friſche Luft , es beginnen d
ie grünen Heden , dann d
ie

Gemüſegårten , ſchließlich das freie Feld mit dem ſommers
lichen Getreide . Und d

ie Stille , die Unbewegtheit , die langes

weile ! Auf der Straße , in den Menſchen , überall derſelbe
geſegnete Stillſtand ! Alle leben frei , offen , niemand iſ

t

e
s
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zu eng ; ſogar d
ie

Hühner und Håhne wandeln frei durch
d
ie Straßen , di
e

Ziegen und Kühe rupfen das Gras , di
e

Kinder laſſen Drachen ſteigen .

Und hier ... wie traurig ! Der Provinzler ſeufzt nach dem
Zaun , gegenüber ſeinen Fenſtern , nach der ſtaubigen
ſchmußigen Straße und nach dem Schild über der Schenke .

E
s
iſ
t ihm höchſt unangenehm , zu geſtehen , daß d
ie Iſſaaijs

Kathebrale ſchöner und höher iſ
t , als die Kathedrale in

ſeiner Stadt , und der Saal der Adelsverſammlung größer ,

als der bortige . Bei ſolchen Bergleichen ſchweigt er erboſt ,

und manchmal wagt e
r

e
s

zu ſagen , daß man dieſen Stoff
ober jenen Wein zu Hauſe billiger bekommen könne , baß
man d

a

allen den ausländiſchen Krebren und Muſcheln

und den roten Fiſchen gar keine Beachtung ſchenken würde ,

und daß e
s ja eure Sache re
i
, bei den Ausländern Stoffe

und Bijouterien zu kaufen ; fie Betrügen euch und euch
macht e

s Spaß , die Narren zu ſein . Wie iſt er dagegen
erfreut , wenn er vergleicht und feſtſtellt , daß der Kaviar ,

d
ie Birnen oder d
ie Semmeln in ſeiner Stadt beſſer ſind .

Das nennt man b
e
i

euch eine Birne ? " ſagt er bann ,

bei uns würde ja nicht einmal das Geſinde ſo etwas

eſſen ... "

Noch trauriger wird der Provinzler , wenn e
r mit einem

Empfehlungsſchreiben aus der Ferne e
in Haus betritt .

E
r

denkt , daß d
ie Arme ſich ihm weit dffnen werden , daß

man vor Freude nicht wiſſen wird , wie man ihn empfangen ,

w
o

man ihn hinſegen und womit man ihn bewirten ſoll ;

man wird , denkt er , geſchidt ausforſchen , welche ſeine Liebs
lingsſpeiſen ſind ; wie ihn a

ll

dieſe Aufmerkſamkeit verlegen

machen , wie er ſchließlich alle Förmlichkeiten ablegen und

den Hausherrn und d
ie Hausfrau abküſſen und ſt
e bujen

wird , als wären ſi
e

ſchon zwanzig Jahre miteinanber Bes
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kannt , dann wird man Likör trinken , vielleicht ein Lied jus

rammen ſingen ...
Aber es kommt anders ! Man fteht ihn kaum an , rümpft

die Naſe , entſchuldigt fi
ch , daß man zu tun hat ; zur Unters

redung wird eine Zeit beſtimmt , in der weber zu Mittag

noch zu Abend gegeſſen wird ; di
e

Admiralſtunde ſcheint man
hier gar nicht zu kennen - es gibt weder Schnaps noch
einen Imbiß . Der Hausherr weicht vor den Umarmungen
jurůd , ſteht den Gaſt ſeltſam a

n
. Jm anſtoßenden Zimmer

wird mit Löffeln und Gläſern geklappert ; jeßt wäre e
s a
n

der Zeit einzuladen , aber ſtatt beſſen iſ
t

man bemüht , mit
geſchidten Andeutungen ihn loszuwerden . Alles iſ

t

vers

ſchloſſen ; überall gibt e
s

Glocken ; iſ
t das nicht kleinlich ?

Und was für falte menſchenfeindliche Geſichter ! Dort b
e
i

uns kannſt du überall getroft eintreten ; hat man ſchon zu

Mittag gegeſſen , ſo beginnt man dem Gaſt zu Ehren noch
einmal zu eſſen . Der Samowar kommt morgens und
abends nicht vom Tiſch . Und Gloden gibt es nicht einmal

in den Geſchaften . Man füßt und umarmt ſich mit jedem ,

den man trifft . Ein Nachbar iſt da ein wirklicher Nachbar ,
man lebt miteinander Hand zu Sand , Herz zu Herz ; ein

Verwandter iſ
t

wirklich e
in Verwandter , bereit , für die

Seinen zu ſterben ... Und hier — wie traurig !

Alexander erreichte den Admiralitåtsplaß und blieb wie
angewurzelt ſtehen . So ſtand er vielleicht eine ganze Stunde
vor dem ehernen Reiterſtandbild Peter des Großen , aber

ohne den bitteren Vorwurf im Herzen , wie der arme Jews
genij * ) , ſondern voll begeiſterter Gedanken . Er ſa

h

d
ie

Njewa und d
ie

ſt
e

umrahmenden Gebäude , und ſeine Augen
leuchteten auf . E

r

ſchämte ſich pldplich ſeiner Vorliebe für
holprige Brüden , Borgårtchen und verfallene Gartens

* ) Uus dem Poëm von Puſchkin ; „Der eherne Reiter . "
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gåune . Es wurde ihm froh und leicht zumute . Das Gewirr
und die Menge bekamen in ſeinen Augen eine andere Bes
deutung . Wieber tauchten Hoffnungen auf, die eine Zeits
lang von den traurigen Eindrüden getrübt wurden . Das

neue Leben breitete ihm die Arme entgegen und lodte mit

etwas Unbekanntem . Sein Herz klopfte rehr. Er tråumte
von edler Arbeit , von hohen Beſtrebungen und ſchritt würdes
voll den Njewskit- Proſpekt entlang , ſich als Bürger der
neuen Welt fühlend ... In Träume verſunken kehrte er
nach Hauſe zurúd .
Abends um e

lf

ließ ihn der Onkel zum See rufen .

„ Ic
h

komme eben aus dem Theater " , ſagte der Onkel , der
auf dem Sofa lag .

„Wie ſchade , daß Sie e
s mir vorhin nicht geſagt haben ;

ic
h

wäre ja mitgekommen . "

„ Ic
h

hatte nur einen Siß , hätte ic
h

dich auf den Schoß

nehmen ſollen ? “ fragte Peter Jwanitſch , „tenn d
u willſt ,

kannſt d
u ja morgen hingehen . “

„ Allein , lieber Onkel , iſ
t

e
s traurig unter der Menge .

Man hat niemand , mit dem man die Eindrüde teilen

könnte . “

„ Iſ
t

auch gar nicht nötig ! Man muß allein fühlen und
denken , mit einem Wort , für ſich allein leben können . Mit
der Zeit wirſt du es nötig haben . Und wenn d

u ins Theater
gehſt , mußt d

u

dich anſtändig anziehen . "

Alerander betrachtete reinen Anzug und war über d
ie

Worte des Onkels ſehr erſtaunt . „Was , bin ic
h

nicht

anſtändig gekleidet ? " dachte er , ,, blauen Rod , blaue Beins
Fleiber ... "

„ Ic
h

habe viele Sachen , " ſagte er , „ Königſtein hat ſt
e ges

macht . E
r

arbeitet bei uns für den Gouverneur . "

„Und wenn ſchon , ſte taugen doch nicht ; in den nächſten
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Sagen fahre ic
h

mit d
ir

zu meinem Schneider ; aber das
find Kleinigkeiten . Wir haben wichtigere Dinge zu bes

ſprechen . Sag ' mal , woju biſt du hergekommen ? "

„ Ic
h

bin hergekommen ... u
m ... zu leben ... "

„ leben ? das heißt , wenn d
u

darunter eſſen , trinken und

ſchlafen verſtehſt , ſo war es nicht der Mühe wert , ſo weit

zu reiſen ; d
ir

wird es hier doch nicht gelingen , ſo gut zu

eſſen und zu ſchlafen wie zu Hauſe ; haſt d
u

aber was anderes
gemeint , ſo erkläre es mir . “

„Das Leben zu genießen , wollte ic
h

ſagen , “ bemerkte Alers
ander über und über errotend , auf dem Lande ift es mir
langweilig geworden , immer ein und dasſelbe . “

„ Ach ſo ! Nun , du willſt alſo eine Etage auf dem Njewskijs
Proſpekt mieten , eine Equipage halten , einen großen Bes
kanntenkreis erwerben , Empfangstage haben ? "

„Das iſt doch rehr koſtſpielig " , bemerkte Alexander naiv .

„Deine Mutter ſchreibt , daß fi
e dir tauſend Rubel mit :

gegeben hat , das iſ
t allerdings zu wenig “ , ſagte Peter Iwas

nitſch . ,, Ei
n

Bekannter von mir iſ
t

vor kurzem hierher :

gekommen , er war auch des landlebens überbrüſſig ; e
r

wollte das Leben genießen und brachte fünfzigtauſend

Rubel mit , und wird jedes Jahr ebenſoviel bekommen . E
r

wird wirklich das Leben in Petersburg genießen , du aber
nicht . Deswegen biſt d

u

nicht hergekommen . "

„ Nach Ihren Worten zu urteilen , Onkel , weiß ic
h

dann ſelbſt

nicht , wozu ic
h hergekommen b
in . "

,, Faſt ſo . Das iſt ſchon beſſer geſagt , entſpricht mehr der
Wahrheit . Aber es ſtimmt noch nicht ganz . Haſt d

u

d
ir

Denn dieſe Frage nicht vorgelegt , als du di
e

Abſicht hatteſt ,

hierher zu reiſen ? Das wäre nicht überflüſſig geweſen . "

Bevor ic
h

mir die Frage ſtellte , hatte ic
h

ſchon b
ie Antwort

bereit ! " erwiderte Alexander mit Stolg .
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„Warum ſagſt du es denn nicht ? Nun , wozu ?"

„Mich lockte eine unüberwindliche Sehnſucht , de
r

Durſt nach
edler Sätigkeit ; in mir brannte der Wunſch , mir klar zu

machen und zu verwirklichen ... "

Peter Jwanitſch erhob ſich ein wenig vom Sofa und ſpißte

die Dhren .

„ Dieſe Hoffnungen zu verwirklichen , di
e

ſich brängten ... "

fuhr Alexander fort .

„Machſt du Berſe ? "

,, Auch Profa . Soll ic
h

e
s Ihnen geigen ? "

„ Nein , nein ! ... ein andermal ; ich fragte nur ... "

Weshalb denn ? "

„Du ſpricht ſo ... "

„ Nicht gut etwa ? "

„ Nein , vielleicht iſt es auch gut , aber es klingt ſo wild . "

„ Unſer Profeſſor fü
r

Århetik ſprach genau ſo und galt

für den Bebeutendſten Profeſſor “ , ſagte Alexander vers
legen .

„Worüber ſprach e
r denn ? "

„ über ſeinen Gegenſtand . Wie ſoll ich denn anders ſprechen ,

Dnkel ? "

Etwas einfacher , wie alle , und nicht wie der Profeſſor für
Åſthetit . übrigens , das laßt ſi

ch mit einem Male nicht e
rs

Håren ; d
u wirſt es nachher ſelbſt einſehen . Soweit ic
h

mich

a
n

d
ie Univerſitätsvorleſungen erinnern kann und deine

Sprache mir richtig überrege , meinteſt d
u wohl , daß d
u

hierher gekommen bift , um hier Karriere und dein Glüd

zu machen . Iſt es ſo ? "

Sa , Onkel , Karriere ... "

„ Und Glúd “ , fügte Peter Jwanitſch hinzu . Was iſt Kars
riere ohne Glúd ? Der Gebanke iſ

t gut , und doch ... bift

d
u vergeblich hierher gereiſt . “
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„Warum denn ? Ich hoffe, Sie ſprechen ſo nicht aus eigener
Erfahrung “, ſagte Ulerander , indem er ſich im Zimmer
umſah .
„Ganz vernünftig bemerkt. Gewiß bin ic

h gut eingerichtet

und mit meinen Geſchäften ſteht e
s

auch nicht ſchlecht . Aber ,

ſoweit ic
h

rehe , iſt zwiſchen d
ir

und mir ein großer Unters
ſchieb . "

Ich wage es keinesfalls , mich mit Ihnen zu vergleichen . “

,,Nicht darauf kommt e
s

a
n ; d
u

biſt vielleicht sehnmal
flüger und beſſer als ic

h ... aber deine Natur ſcheint nicht
danach , ſich ſofort der neuen Ordnung zu fügen , und die
dortige Ordnung - oho ! Siehſt du , du biſt von deiner
Mutter verzártelt und verwöhnt . Wie ſollſt d

u

das alles

aushalten , was ich ausgehalten habe ? Du biſt vielleicht ein
Sråumer und hier iſt keine Zeit zu träumen . Unſereiner

kommt hierher , um etwas zu tun . "

Bielleicht bin ic
h

auch imſtande , etwas zu tun , wenn Sie
mir mit Ihrem Rat beiſtehen wollen . "

Ich fürchte dir zu raten . Ich kann für deine ländliche Natur
nicht einſtehen ; wenn etwas Dummes herauskommt , wirft

d
u mir Vorwürfe machen ; aber d
ir

meine Meinung zu
ſagen , das ſchlage ic

h

dir nicht ab ; kannſt auf mich hören

oder auch nicht , wie d
u willſt . Aber nein , ic
h

hoffe auf
keinen Erfolg . Ihr habt dort eine eigentümliche Vorſtels
lung vom Leben . Wie ſoll ic

h

ſt
e

åndern ? Ihr habt dort
fire Ideen von Liebe , Freundſchaft , von Reizen des Lebens ,

von Glůd . Ihr denkt , daß das Leben nur aus Oh ! und
Ach ! beſteht . Man weint , flennt , ſchneidet d

ie Cour , tut
aber nichts Geſcheites ... wie ſoll ic

h

d
ir

das alles abs

gewöhnen ? Das iſt ſehr ſchwierig . "

„ Ic
h

werbe mir Mühe geben , den modernen Anſchauungen
mich anzupaſſen , lieber Onkel . Schon heute , als iſt dieſe
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Rieſengebåude rah, dieſe Schiffe , die uns Gaben aus den
fernen fåndern bringen , dachte ic

h

a
n

die Erfolge der mos

dernen Menſchheit , verſtand ic
h

die Bewegung dieſer vers

nünftigståtigen Menge und bin bereit , mit ih
r

zuſammen ,

jufließen . "

Peter Swanitſch hob bei dieſem Monolog die Augenbrauen

ziemlich hoch und ſah den Neffen unverwandt a
n
. Dieſer

hielt im Sprechen inne .

„Die Sache iſt ſo einfach , wie mir ſcheint , “ ſagte der Onkel ,

„und ſi
e

brauchen , weiß Gott , was für Worte : vernünftigs

tåtige Menge !! , Meiner Treu , es wåre beſſer für dich , dort

zu bleiben . Du håtteſt da prachtvoll bein leben verbringen
können ; wäreſt flüger als alle , würdeſt als Schriftſteller

und beredter Mann gelten , an ewige und unveränderliche

Freundſchaft und Liebe glauben , würdeſt heiraten , unmerk :

lic
h

das Greiſenalter erreichen und vielleicht wirklich glücklich

ſein . Auf unſere Art aber wirſt du nicht glücklich werden ;

hier muß man a
ll

dieſe Anſchauungen umkrempeln . "

„Wieſo denn , Onkel ? Sind denn Freundſchaft und Liebe ,
dieſe heiligen und hohen Gefühle , di

e

wie zufällig vom

Himmel in den irdiſchen Schmuß herabftelen ... "

,,Mie ? "

Alerander hielt inne .

„ Liebe und Freundſchaft ſind in den Schmuß gefallen !

Wie kannſt d
u nur ſo etwas von dir geben ? "

„ Sind ſi
e denn hier nicht dieſelben , wie dort , wollte ic
h

ragen . “

„ Auch hier gibt e
s

Liebe und Freundſchaft , wo mangelt

e
s

denn a
n

dieſen Gütern ? Aber feine ſolche wie dort b
e
i

euch . Mit der Zeit wirft bu es ſelbſt einſehen ... Bergiß
vor allem dieſe beiligen und himmliſchen Gefühle und
fieh die Dinge einfacher an ; ſo wie ſi

e ſind , find ſt
e

wirklich
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1

beſſer , und du wirſt auch lernen , dich einfacher ausjubrúden .
Übrigens iſt das nicht meine Sache . Du biſt hierher ges
kommen , kannſt alſo nicht zurüdkehren ; wenn d

u

nicht fins

deft , was du geſucht haſt , mach dich ſelbſt dafür verantworts
lich . Ich werde d

ir ſagen , was meiner Meinung nach für

dich gut iſt und was ſchlecht , und dann kannſt du machen ,

was d
u willft .. Berſuchen wir es . Bielleicht gelingt e
s

doch , etwas aus dir zu machen ... Ja , deine Mutter bat
mich , dich mit Geld zu verſehen ... Weißt du , was ic

h

d
ir

ragen will : erbitte kein Geld von mir , das pflegt immer
unter anſtändigen Menſchen das Einvernehmen zu gers

ſtdren . Übrigens denk nicht , daß ic
h

e
s d
ir

abſchlage ; wenn

e
s

ro kommen ſollte , daß es keinen Uusweg mehr gibt , ro

wende dich a
n

mich , es bleibt ſchließlich nichts übrig ...
Immer beſſer , von einem Onkel zu nehmen als von einem
Fremden , es koſtet wenigſtens keine Zinſen . Aber damit

e
s

nicht zu dieſem Uußerſten kommt , werde ic
h

d
ir mdglichſt

bald eine Stellung verſchaffen , daß d
u

Geld haſt . Nun auf
Wieberſehen ! Sprich morgen noch vor , damit wir beſpres

chen , wie und was anzufangen iſ
t
. “

Alerander Fedoritſch wollte gehen .

„Hör ' mal , möchteſt d
u

zu Abend eſſen ? “ rief ihm Peter
Jwanitſch nach .

„ Ja , Onkel ... ich möchte gern ... "

„ Ic
h

habe nichts . "

Alexander ſchwieg . Woju dann dieſes verbindliche Unte
erbieten ? " bachte e

r
.

„ Ic
h

führe keine eigene Küche und d
ie Wirtshäuſer ſind jeßt

geſchloſſen “ , fuhr Der Onkel fort . „Da haſt du ſchon fürs
erſte eine Lehre ! Mert's dir . Bei euch ſteht man mit der
Sonne auf und geht mit ihr ſchlafen , iſ

t

und trinkt , wann

d
ie Natur beftehlt ; wenn e
s

kalt iſ
t , sieht man eine Müge



3

mit Dhrenklappen an und fümmert ſi
ch um nichts ; wenn

e
s hell iſ
t , ſo iſ
t

e
s Tag , wenn Dunkel , Nacht . Dir fallen

ſchon d
ie Augen zu , und ic
h

werde noch a
n

d
ie Arbeit gehen .

Ich muß bis zum Monatsende d
ie Rechnungen abſchließen .

Dort atmet ihr das ganze Jahr friſche Luft , und hier koſtet
dieſes Vergnügen Geld — und auch ſonſt iſt alles anders !

völlige Antipoden ! Hier zum Beiſpiel iß
t

man nicht zu

Abend , beſonders nicht auf eigene Koſten und auch auf

meine nicht . Das iſt dir ſogar nůßlich : du wirſt bei Nacht
nicht ſtöhnen und dich nicht herumwälzen , denn ic

h

habe

keine Zeit , Kreuze über dich zu ſchlagen . "

„ Daran gewöhnt man ſich leicht , Onkel ... "

,,Schön , wenn e
s

ſo if
t . Und bei euch iſt noch alles beim

Alten ? Man kann nachts zu Beſuch kommen , und ſofort

wird ein Abendeſſen friſch bereitet . “

„ Aber , Onkel , ich hoffe , daß man dieſen Zug nicht tabeln
wird . Die Tugend des Ruſſen ... "

„ la
ß

gut ſein ! Was iſt das für eine Sugend ? Aus langes

weile iſ
t

d
a jeder Schuft willkommen . , Bitte ſehr , iß , wies

viel d
u willſt , wenn d
u nur unſere Srågheit auf irgendeine

Weiſe unterhaltſt , hilf uns d
ie Zeit totſchlagen und laß uns

dich anſehen , es iſt doch etwas Neues . Aufs Eſſen roll es

uns nicht ankommen , es koſtet ſo wie ſo nichts ... Eine
abſcheuliche Sugend ! "

So legte ſich denn Alexander ſchlafen und verſuchte zu e
r
:

gründen , was für ein Menſch der Onkel wohl re
i
. E
r
e
r :

innerte ſich a
n

das ganze Geſpräch . Vieles hatte er nicht
verſtanden , anderes glaubte er nicht gang . „Wie , ic

h

ſpreche

nicht rchon ? " dachte er , „ liebe und Freundſchaft ſind nicht
ewig ? Macht ſi

ch d
e
r

Onkel über mich luſtig ? jí
t

benn

hier eine andere Weltordnung ? Was geftel Denn Sophie

fonſt a
n mir , wenn nicht meine Beredſamkeit ? Und if
t
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ihre Liebe nicht ewig ? Und ißt man denn hier wirklich nicht

zu Abend ?"
Er walzte Fich noch lange im Bette herum , ber Kopf, der
voll unruhiger Gebanken war , und der leere Magen ließen

ihn nicht ſchlafen .-
Zwei Wochen vergingen .

Peter Jwanitſch war mit ſeinem Neffen immer zufriebener .
,, Er hat Sakt, " ſagte er zu einem der Mitinhaber ſeiner

Fabrit , ,was ic
h

von einem Burſchen vom Lande durchaus

nicht erwartet hatte . E
r

iſ
t

nicht zudringlich , kommt nicht

ungerufen ; und wenn e
r

bemerkt , daß e
r überflüſſig iſ
t ,

geht e
r ſofort ; und Geld bittet e
r

auch nicht ; e
s
iſ
t

ein ruhiger

Kerl . E
r

hat wohl einige Sonderbarkeiten a
n

ſich ... will
immer zártlich rein , ſpricht wie ein Seminariſt ... nun ja ,

das wird er ſich abgewöhnen ; auch das iſ
t gut , daß e
r mir

nicht zur kaft fallt . "

„Hat er Vermögen ? " fragte jener .

,,Nein , etwa a
n die hundert Seelen . "

,,Nun denn ! Wenn e
r begabt iſ
t , ſo wird er hier vorwärtss

kommen ... Sie haben ja auch nicht mit viel angefangen
und Gott ſe

i

Dank ... "

,,Nein ! E
r

wird nichts ausrichten . Dieſe bumme Bes

geiſterung iſ
t

nichts wert : Dh ! und Ach ! ... Er wird ſich

a
n

d
ie hieſige Drönung nicht gew :hnen , wie ſollte er Kars

riere machen ! E
r
iſ
t

umſonſt hierher gereift ... Übrigens

iſ
t

das ſeine Sache ... "

Alexander hielt e
s für ſeine Pflicht , den Onkel zu lieben ,

aber e
r

konnte ſi
ch durchaus nicht a
n

ſeine Geſinnung g
e
s

wöhnen .

,,Mein Onkel ſcheint ein guter Menſch zu ſein , " ſchrieb er

eines Morgens a
n Poſpelow , wer iſt ein ſehr kluger , aber

Tehr proſaiſcher Menſch , immer in Geſchäfte und Berech ,
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nungen vertieft ..
.

Sein Geiſt iſ
t

a
n

d
ie

Erde feſtges

ſchmiedet und ſchwingt fich nie zu reiner , von irdiſchen
Drangſalen losgeldſter Betrachtung der Erſcheinungen der
geiſtigen Natur des Menſchen auf . Der Himmel iſt für ihn
unzertrennlich mit der Erde verbunden , und unſerer beiden
Seelen werden nie vollkommen eins werben . Als ic

h

hiers

her reiſte , dachte ic
h , daß er als Onkel mir einen Plaß in

reinem Herzen einräumen , mich in dieſer kalten Menge mit

den heißen Umarmungen der Freundſchaft erwärmen würde .

Denn d
ie

Freundſchaft , du weißt es , iſt eine zweite Vors
rehung . Aber auch er iſ

t

nichts anderes als der Ausdruck

dieſer Menge . Ich dachte , mit ihm die Zeit zu teilen ,

keinen Augenblid mich von ihm zu trennen , und was traf

ic
h
? – fühle Ratſchläge , die er fachlich nennt ; beſſer ſt
e

wären unſachlich , aber voll wariner , herzlicher Seilnahme .

E
r

iſ
t

vielleicht gar nicht ſtolt , ſondern nur ein Feind von
Herzensergůſſen . Weder eſſen wir zuſammen zu Mittag ,

noch zu . Abend , noch fahren wir miteinander aus . Wenn

e
r

nach Hauſe kommt , erzählt er ni
e
, w
o

e
r war , was er

getan , e
r ſagt auch nie , wohin e
r fährt und wozu , was e
r

für Bekannte hat , ob ihm etwas gefällt oder nicht , oder wie

e
r d
ie

Zeit verbringt . E
r

iſ
t

niemals beſonders bore oder

freundlich , weder traurig , noch heiter . Seinem Herzen iſt

jeber Drang nach liebe oder Freundſchaft , ſowie alles
Streben nach Schönheit fern . Pft ſpreche ic

h

und ſpreche

wie e
in

flammenber Prophet , faft wie unſer großer unvers
geßlicher Swan Sremjonitſch , wenn e

r , weißt d
u

noch ,

vom Katheber herabbonnerte und wir voll Begeiſterung

vor ſeinem feurigen Blic und Wort erbebten . Und der
Onkel ? Hört mit hochgezogenen Brauen zu und ſteht einen
ganz ſeltſam a

n , oder beginnt ſo eigentümlich zu lachen ,

e
in

lachen , das mich erſtarren macht , und mit meiner
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Begeiſterung iſ
t

e
s

vorbei ! Manchmal re
b
' ich in ihm einen

puſchkiniſchen Damon ... Er glaubt nicht an Liebe und
ſo weiter , ſagt , daß e
s

kein Glüd gebe , daß e
s uns niemand

verſprochen habe , ſondern e
s gebe einfach leben , das zu

gleichen Teilen aus Gut und Bore , aus Luft , Erfolg , Ges

ſundheit und Ruhe und aus Unluſt , Mißerfolg , Unruhe
und Krankheit und ſo weiter beſteht , daß man das alles

einfach betrachten müſſe und ſich nicht den Kopf mit unnüßen

was ſagſt d
u baju ? - mit unnúßen Fragen volls

ſtopfen dürfe , daß das nicht unſere Sache re
i
, und wir dess

wegen nicht ſehen , was vor unſerer Naſe liegt und unſere

Pflicht nicht tun ... Du hörſt von ihm nichts als arbeiten !

Du kannſt b
e
i

ihm nicht unterſcheiden , ob er unter dem
Eindrud eines Genuſes oder eines proſaiſchen Geſchäftes

fich befindet : bei den Rechnungen , im Theater , überall if
t

e
r

derſelbe . E
r

kennt keine ſtarken Eindrüde , und wie e
s

ſcheint , liebt er das Schöne nicht : e
s iſ
t

ſeiner Seele fremd ;

ic
h

vermute , daß e
r

nicht einmal Puſchkin geleſen hat ... "

Peter Jwanitſch kam unverhofft in das Zimmer feines Neffen

und überraſchte ihn beim Schreiben dieſes Briefes .

„ Ic
h

komme , um zu ſehen , wie d
u

dich eingerichtet haſt , “
ſagte der Onkel , „ und möchte mit d

ir

etwas beſprechen . “

Alexander ſprang auf und bedeckte das Geſchriebene haſtig

mit der Hand .

,, Perſtede dein Geheimnis , verſted ' es , " ſagte Peter Jwanitſch ,

ich werde mich ſo lange wegwenben . Nun , haſt d
u

e
s

ſchon

verſtedt ? Und was iſ
t

d
a herausgefallen ? Was iſt das ? "

„ Das iſt nichts , Onkel ... " , begann Alexander , wurde aber
verwirrt und ic

hwieg .

„ E
s

ſcheinen Saare zu rein ! In der Sat , macht nichts !

Hab ' ic
h

fchon das eine geſehen , ſo zeig ' auch , was d
u in

der Hand verſtedſt . "
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Alexander öffnete , wie ein überführter Schüler , unwills
fürlich die Hand und zeigte einen Ring .
Was iſt das ? wober ? " fragte Peter Jwanitſch .

„Das ſind ſichtbare Zeichen ... unſichtbarer Beziehungen . "

„Was ? was ? Gib mal dieſe Zeichen her . “

„ E
s

ſind Unterpfänder ... "

„Du haſt fi
e gewiß vom Lande mitgebracht ? "

„Von Sophie , Onkel , zu
r

Erinnerung ..
.

beim Abſchied . “

Stimmt alſo . Und das haſt du tauſendfünfhunbert Werſt
mitgeführt ? "

Der Onkel ſchüttelte den Kopf .

,, Lieber hatteſt d
u

noch einen Beutel getrodneter Himbeeren
mitgebracht , die konnte man doch wenigſtens im Laden vers
kaufen , aber dieſe Pfånber ... "

E
r

betrachtete abwechſelnd das Haar und den Ring , roch

a
n

dem Saar und wiegte den Ring prüfend in der Hand .

Darauf nahm e
r

e
in

Stüdchen Papier som Diſch , widelte
darin beide Zeichen ein , drůdte e

s

zu einem Pädchen feſt

zuſammen und warf es zum Fenſter hinaus . „Onkel ! "
rief Aleranber außer fich und faßte ihn bei der Hand , aber

e
s war zu ſpåt . Das Padchen flog um d
ie Ede des benach

barten Daches , fiel in den Kanal auf den Rand einer mit
Ziegeln beladenen Barke und rollte ins Waſſer .

Alexander ſah ben Onkel ſchweigend mit dem Ausbrud des
bitterſten Borwurfs a

n
.

„ Dnkel ! " wiederholte e
r
.

Was denn ? "

Wie ſoll ich Ihre Handlung nennen ? "

„ Nenne e
s

ein Kineinwerfen in den Kanal der ſichtbaren

Zeichen und ſonſtigen Plunders und Unſinns , den man
gar nicht b

e
i

ſich zu behalten braucht . “

„ Das ſoll unſinniges Zeug rein ? "

6



„ Und was bachteſt du ? Etwa d
ie Hälfte deines Sergens ?

Ich komme zu dir in einer wichtigen Angelegenheit , und d
u

beſchäftigſt dich mit ſolchen Dingen , ripft und finnſt über
ſolchem Plunder . "

„ Stórt es denn die Arbeit ? "

„Sehr . Die Zeit vergeht , und d
u

haſt mir b
is

dato noch

nicht einmal deine Abſichten eröffnet : ob du in den Staats .

dienſt eintreten willſt oder eine andere Beſchäftigung ges

wählt haft - mit feinem Wort ! und das alles nur beshalb ,

weil b
u Sophie im Kopf haft und d
ie

Zeichen . Du ſcheinft

b
a

einen Brief an ſte zu ſchreiben ? Nicht wahr ? "

„ Ja , ic
h

habe angefangen ... "

„Und a
n

d
ie Mutter haſt du ſchon geſchrieben ? "

„ Noch nicht , ich wollte morgen ſchreiben . "

„Warum denn morgen ? Un d
ie Mutter morgen , an di
e

Sophie , d
ie

man nach einem Monat vergeſſen muß ,

heute ... "

,,Sophie ? Wie kann man ſi
e vergeſſen ? "

„Man muß . Wenn ic
h

deine Unterpfänder nicht hinaus ,

geworfen håtte , båtteſt d
u

ſi
e womdglich einen Monat mehr

im Gedächtnis behalten . Ich habe dir einen boppelten
Dienſt erwieſen . Nach einigen Jahren båtten dich die
Zeichen a

n

eine Dummheit erinnert , bie bid errdten
machen würde . "

,, Errdten ! bei einer ſolchen reinen heiligen Erinnerung ?

Das bebeutet d
ie Poefte verleugnen . "

,,Melche Poeſie kann a
n

etwas ſein , was bumm if
t
? Poeſte

iſ
t

zum Beiſpiel im Briefe deiner Sante ! Die gelbe Blume ,

der See , ein Geheimnis ... Als ic
h

e
s geleſen hatte , wurde

mir ſo ſchlecht , wie ic
h

d
ir

faum ſchildern kann ! Ich bin faſt
rot geworden , und dabei habe ic

h

mir das Rotwerden ſchon
lange abgewohnt . "



„Das iſ
t

furchtbar , Onkel , das iſt furchtbar ! Sie haben
alſo nie geliebt ? "

Zeichen konnte ic
h

nie leiden . "

„Das iſt ja ei
n

hölzernes Leben ! “ rief Alexander in großer
Lufregung , „ ei

n
Vegetieren ohne Begeiſterung , ohne

Trånen , ohne Leben , ohne liebe ! "

„ Und ohne Haare “ , fügte der Onkel hinzu .

„Wie können Sie denn ſo kalt ſpotten über das , was das
Beſte iſ

t

auf Erben ? Das iſt doch ein Verbrechen ..
.

Liebe ...
heilige Wallungen ! "

Ich kenne dieſe heilige Liebe . In beinem Alter braucht
man nur eine Lode , einen Stiefel , ein Strumpfband zu

Feben oder eine Hand zu berühren , und die heilige erhabene
Liebe überläuft den ganzen Körper , und wenn d

u

dem nach

gibſt , ſo ... Die Liebe liegt leider noch vor dir , bu fannſt

ih
r

auf keinen Fall entrinnen , aber die Arbeit läuft dir das
von , wenn d

u

dich nicht mit ih
r

befaßt . "

„ Iſ
t

denn d
ie

Liebe keine Beſchäftigung ? "

Nein , nur eine angenehme Zerſtreuung . Man darf ſich

ih
r

aber nicht zu viel widmen , ſonſt kommt Unſinn heraus .

Das iſt es eben , was ic
h

für dich fürchte . "

Der Onkel ſchüttelte den Kopf .

Ich habe für dich eine Stellung gefunden . Du willſt doch

in den Staatsdienſt ? “ fragte er .

Ach , Onkel , wie bin ic
h

froh ! "

Aleranber ſtürzte ju ihm hin und füßte ihn auf d
ie

Wange .

„Sat doch eine Gelegenheit erwiſcht ! “ ſagte der Onkel , fich
über d

ie Wange ſtreichend , „Wie konnte ic
h

mich nur nicht
vorſehen ! Nun , hdre alſo . Sag , was kannſt du , wozu fühlft

d
u

dich befähigt . “

Ich kann Sheologie , bürgerliches , Kriminals , Kamerals

6 *
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und Boltsrecht , Diplomatie, Nationaldtonomie , Philoſos
phie, üſthetit , Urchäologie ...“
Salt, halt ! Kannſt du auch ordentlid Ruffiſde ſchreiben ?
Borläufig iſ

t

das das Wichtigſte . "

Was für eine Frage , Ontel ! Db id Ruffiſde dreiben kann ! "

ſagte Alerander und ſtürzte zur Kommode , aus der e
r

allerlei

Papiere hervorzuholen begann , währendbem der Dntel ein
Papier vom Siſch nahm und zu leſen anfing .

Merander kam mit den Papieren a
n

den Siſch und ſah ,

daß der Onkel den Brief las . Die Papiere entfielen ſeinen
Sånden .

„Was leſen Sie ? " fragte er erſchrođen .

„Hier lag e
in Brief , gewiß a
n

deinen Freund . Verzeihe ,

ic
h

wollte ſehen , wie d
u

ſchreibſt . “

,, Und Sie haben alles geleſen ? "

Ja , faſt alles , nur noch zwei Zeilen fehlen , ich bin bald
fertig , na , und ? E

s

ſind doch keine Geheimniſſe drin , ſonſt
würde e

s wohl nicht ſo herumliegen ... "

,,Was denken Sie jeßt von mir ... ? "

Ich denke , daß d
u

ordentlich ſchreibſt , richtig , glatt ... "

,,So haben Sie doch nicht geleſen , was drin ſteht ? " fragte

Alexander lebhaft .

„ Doch , mir ſcheint alles , " ſagte Peter Jwanitſch , beide Seiten
betrachtend , „ fuerſt beſchreibſt d

u Petersburg , Deine Eins
drücke , dann mich . "

mo , mein Gott ! “ rief Alexander und bededte das Geſicht
mit den Händen .

Was haſt du denn ? Was iſt dir ? "

„ Und Sie ſagen das ſo ruhig ? Sie ſind nicht böſe auf mich ,

Sie ballen mich nicht ? "

„ Nein ! Warum ſollte ic
h

denn bare rein ? "

„ Wiederholen Sie es , beruhigen Sie mich . "



„ Aber nein , nein , nein . "

Ich glaub's noch immer nicht ; beweiſen Sie es mir ,
Ontel . “
,,Womit denn ?

„ Umarmen Sie mich ."

Verzeih , das kann ic
h

nicht . "

Warum benn nicht ? "

„Weil in dieſer Sat keine Vernunft låge , kein Sinn , ober
mit den Worten Deines Profeſſors zu ſprechen , das Bes
wußtſein bewegt mich nicht dazu ; wenn d

u

eine Frau wäreſt ,

dann wäre e
s was anderes : ba geſchieht es ohne Sinn , aus

einem anderen Beweggrund . "

„Das Gefühl , Dnfel , will ans Licht , fordert den Aufſchwung ,

d
ie Yusſprache . “

Weber wünſcht es bei mir , noch forbert es , und wenn es

gewünſcht hätte , würde ic
h

mich enthalten , was ic
h

auch

dir rate . "

„ Warum ? "

„Damit d
u

hinterher , wenn d
u

den Menſchen angeſehen ,
den d

u umarmt haſt , deiner Umarmungen wegen nicht zu

errdten brauchſt . “

„ Kommt e
s

denn nicht vor , daß man einen Menſchen abs

weift und e
s

nachher bereut ? "

„ E
s

kommt vor . Darum ftoße ic
h

auch niemand zurüd . "

Werben Sie auch mich für dieſes Bergeben nicht zurüds

ſtoßen , mich nicht ein Ungeheuer nennen ? "

Für dich iſ
t jeder , der Unſinn ſchreibt , ein Ungeheuer .

Da müßte es ihrer eine unzählige Menge geben . "

„ Aber ſolche bitteren Wahrheiten über ſich zu leſen und von

wem ? Bon ſeinem leiblichen Neffen ! "

„ Und d
u

bildeſt d
ir

e
in , daß d
u

d
ie Wahrheit geſchrieben

haft ... ? "
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,, ? , lieber Onkel ! Gewiß, ic
h

habe mich geirrt... ich werbe
e
s korrigieren ... verzeihen Sie ... "

Willſt du , daß ic
h

dir die Wahrheit diftiere ... ? "

,, Bitte rehr ! "

,,Seß dich und ſchreib . "

Alexander nahm einen Bogen und d
ie Feder , und Peter

Jwanitſch begann zu bittieren , den von ihm geleſenen Brief
vor den Augen haltenb .

; lieber Freund !

,, Haſt d
u

ſchon ? "

„ Ja . "

Ich werde dir Petersburg und meine Einbråđe nicht bes
ſchreiben .

„ Nicht beſchreiben “ , wiederholte Alexander , als er aufs
geſchrieben hatte .

Petersburg if
t

rchon längſt beſchrieben , und was nicht bes
chrieben iſ

t , muß man ſelbſt geſehen haben . Meine Eins
brůđe kannſt d

u

zu nichts brauchen . Es lohnt ſich nicht ,

umſonſt Papier und Zeit zu verſchwenden . Lieber werde ic
h

Dir meinen Onkel beſchreiben , weil das mich perſönlich

betrifft .

„Den Onkel “ , wiederholte Aleranber .

„Nun d
u

ſchreibſt d
a , daß ic
h

rehr gut und klug bin , viels

leicht iſ
t

e
s

wahr , vielleicht auch nicht ; wir wollen lieber d
ie

Mitte nehmen , ſchreib : “

Mein Onkel iſt weder dumm , noch ſchlecht , mir wünſcht er

Gutes ...

„ Onkel , ich fühle e
s

und verſtehe e
s

zu ſchågen ... " ſagte
Merander und machte eine Bewegung , ihn ju umarmen .

Obwohl e
r

ſich nicht um meinen Hals hångt , fuhr Peter
Jwanitſch zu diktieren fort . Alexander regte ſich ſchnell auf
ſeinen Plaß zurück , ohne den Onkel erreicht zu haben .



, und Gutes wünſcht er mir barum , weil er keinen Grund

hat, mir Schlechtes zu wünſchen , und weil meine Mutter
für mich bat, die ihm einſt Gutes erwieſen hatte. Er ſagt,

daß er mich nicht liebt , und ganz mit Recht : in zwei Wochen
kann man einander nicht liebgewinnen , und auch ic

h

liebe

ihn noch nicht , obwohl ic
h

ihm das Gegenteil verſichere .

Wie können Sie nur ! " ſagte Aleranber .

,,Schreib , [ chreib : "

„Uber wir fangen a
n , uns aneinander zu gewöhnen . E
r

ſagt ſogar , daß man ganz ohne Liebe auskommen kann .

E
r

fißt nicht von früh bis abends Arm in Arm mit mir ,

weil e
s gar nicht ndtig iſ
t

und e
r

außerdem wenig Zeit

hat .
, Ein Feind aufrichtiger Herzensergüſſe , ' das kannſt d
u

ſtehen laſſen , das iſt gut . — saſt du es ? "

„ Ja . “

„Nun , was haſt du noch da ? „ Proſaiſcher Geiſt , Dåmon ... '

Schreib . "

Während Alexander ſchrieb , nahm Peter Jwanitſch ein Pas
pier vom Siſch , rollte es zuſammen und zündete ſich damit

eine Zigarre a
n , das Papier aber warf er weg und zers

trat e
s
.

Mein Onkel iſt weder ein Dämon , noch ein Engel , ſondern
ein Menſch , wie alle anderen , ' diktierte er , „nur uns nicht
ganz ähnlich . E

r

denkt und fühlt auf irdiſche Art und Weiſe ,

glaubt , daß , wenn wir auf der Erde leben , wir nicht von
hier in den Himmel zu fliegen brauchen ,wohin man uns vors
läufig nicht ruft , ſondern wir müſſen uns mit menſchlichen
Dingen befaſſen , zu denen wir berufen ſind . Darum dringt

e
r

auch in alles Irbiſche ein und unter anderem in das

Leben , ſo wie es iſt und nicht wie wir es wünſchen . E
r

glaubt

a
n

das Gute und auch a
n

das Böſe , an das Schöne und a
n
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das allerhaßlichſte . Uud glaubt er an Liebe und Freunds
rochaft, nur bentt er nicht, daß fi

e

vom Himmel in den
Schmuß gefallen , ſondern , daß ft

e mit den Menſchen und

für d
ie

Menſchen geſchaffen ſind und daß man ft
e

ſo vers

ſtehen muß . überhaupt muß man b
ie Dinge aufmerkſam

von ihrer richtigen Seite anſehen , und nicht Gott weiß
wohin fich verſteigen . E

r

råumt unter ehrlichen Menſchen

d
ie Möglichkeit der Zuneigung e
in , di
e

infolge des häufigen

Berkehrs und der Gewohnheit fich zu Freundſchaft ents

widelt . Aber er meint auch , daß d
ie

Gewohnheit in der
Srennung ihre Macht verliert und die Menſchen einanber

vergeſſen , und daß das gar kein Berbrechen ſe
i
. Darum

behauptet e
r , daß ic
h

dich vergeſſen werbe und d
u

mich .

Das kommt mir und and gewiß dir ganz unſinnig vor ,

aber e
r råt , daß wir uns a
n

dieſen Gedanken gewohnen ,

was uns beiden nicht zum Nachteil gereichen würde . Von
der Liebe iſ

t

e
r

derſelben Meinung , nur mit einigen Schats
tierungen : er glaubt nicht a

n

eine ewige , unwandelbare

Liebe , wie er nicht an Geiſter glaubt und råt auch uns , nicht

daran zu glauben . übrigens rå
t
e
r

mir , möglichſt wenig
darüber nadzubenken , was ic

h

meinerſeits auch d
ir

rate .
Das wirb von ſelbft und ungerufen kommen , ſagt er ; er

ſagt , daß das Leben nicht nur in der Liebe allein beſtehe ,

daß ft
e

wie alles andere ihre Zeit habe , und daß es dumm

re
i
, daß gange Leben nur von Liebe zu tråumen . Diejenigen ,

die ſt
e

immer ſuchen und keinen Moment ohne ft
e

auss

kommen konnen , leben mit dem Herzen und mit noch etwas
Schlimmerem auf Koſten des Berſtandes . Der Onkel ars
beitet gern , was er auch mir råt und ic

h

d
ir

rate : wir ges

hören d
e
r

Geſellſchaft , ſagt er , di
e

unſer bedarf . Bei d
e
r

Urbeit vergißt e
r

auch rich nicht : di
e

Arbeit bringt Geld

und das Geld verſchafft ben Komfort , den er ſehr liebt .
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Außerbem hat er Abſichten , infolge deren id vielleicht nicht
rein Erbe werbe ... Mein Dnfel denkt nicht immer an
reinen Dienſt und an ſeine Fabrit, er kennt nicht nur Puſch .
fin auswendig ...
„ Sie, Onkel ?“ fragte Alexander erſtaunt .
„Ja , du wirſt dich vielleicht einmal davon åberzeugen .
Schreib :"
, Er lieft in zwei Sprachen alles Hervorragende , was auf

famtlichen Gebieten des menſchlichen Wiſſens erſcheint,

liebt die Kunſt, befißt eine prachtvolle Sammlung von Bils
dern flamiſcher Schule , die ſeinem Geſchmad zuſagen ,

geht oft ins Theater , aber er rennt nicht herum und macht
teinen Lärm , weil er glaubt, daß das Kinderei iſt , und daß
man fich zuſammennehmen und niemand ſeine Einbrüde
aufdrången muß , weil niemand Bedürfnis danach fühlt .

E
r ſpricht keine verſtiegene Sprache , was er auch mir rå
t

und ic
h

d
ir

ebenfalls rate . Leb ' wohl , ſchreib ſeltener und
verliere teine Zeit unnås . Dein Freund ſoundro . „ Nun ,
jeßt Monat und Datum . "

,, Wie kann man denn ſo einen Brief abſchiden ? " ſagte

Alerander , ſchreib feltener ' , einem Menſchen dies zu

ſchreiben , der hundertſechzig Werft zurüdgelegt hatte , um
mir ein lektes tebewohl zu ſagen . Ich rate dir das eine ,

das andere , bas britte , er iſt nicht důmmer , als ic
h
: er iſ
t

a
ls

zweiter Kandidat von der Univerſität abgegangen . "

„Macht nichts , ichid es trobem a
b : vielleicht wird er Hüger ,

das wird ihn auf allerlei neue Gedanken bringen . Obwohl

ih
r

ſchon das Studium Beendigt habt , fångt eure Schule
doch erſt jekt a

n
. “

Ich kann mich doch nicht entſchließen , Ontel ... "

Ich miſche mich nie in frembe Angelegenheiten , aber du

felbft haft mich gebeten , etwas für dich zu tun ; ich bemühe



mich , dich auf den richtigen Weg zu leiten und d
ir

den erſten

Schritt zu erleichtern . Aber d
u

widerſtrebſt dem . Alſo wie
d
u willſt ; ic
h ſage nur meine Meinung , will dich aber nicht

zwingen . Ich bin nicht deine Kinderfrau . "

,, Verzeihen Sie , Dnfel ! Ich bin bereit zu gehorchen “ , ſagte
Alexander und ſchloß ſofort den Brief .

Als er ihn verſtegelt hatte , begann er ſeinen zweiten Brief

a
n Sophie zu ſuchen . Er rah auf den Tiſch - da war er

nicht , unter dem Siſch auch nicht , auch in der Schublade
war er nicht zu finden .

„Du ſuchſt etwas ? ... "

,, Ich ſuche den Brief ... an Sophie . "

Der Onkel begann mit zu ſuchen .

„Wo mag er ſein ? “ ſagte Peter Jwanitſch , „ ich habe ihn
doch nicht aus dem Fenſter geworfen ... "
Was haben Sie getan , Onkel ? Sie haben ja mit ihm
Ihre Zigarre angezündet ! " ſagte Alexander bekümmert und
bob die verbrannten Reſte bes Briefes auf .

„ Iſ
t
e
s möglich ? " rief der Onkel , „wie hab ' ich es denn

nur angeſtellt ? Ich hab's nicht bemerkt . Sieh d
a , ic
h

habe

d
a

vielleicht eine Koſtbarkeit verbrannt . Übrigens iſ
t

e
s

vielleicht gut , weißt d
u ... "

„ Uch , Onkel , be
i

Gott , es iſt keinesfalls gut ... “ ſagte
Alexander verzweifelt .

„Uber gewiß gut : mit der heutigen Poſt kannſt du ihr nicht

mehr ſchreiben und bis zur nächſten haſt du es d
ir

ſchon übers
legt . Du wirſt mit dem Dienſtbeſchäftigt ſein und an anderes

zu denken haben . Auf dieſe Weiſe wirſt du eine Dummheit
weniger begehen . “

,,Was wird fl
e von mir denken ? "

„Was ſt
e will . Ich aber denke , daß es für ft
e

nåßlich iſ
t .

Du wirſt fle doch nicht heiraten ? Sie wird glauben , daß



du ſi
e vergeſſen haft und dich auch vergeſſen und weniger vor

ihrem zukünftigen Bråutigam zu erroten brauchen , wenn ſi
e

ihm beteuert , daß ſt
e

niemand außer ihn je geliebt . "

,,Sie ſind ein ſeltſamer Menſch , Onkel ! Für ſi
e eriſtiert

keine Beſtändigkeit , keine Heiligkeit des Verſprechens ...
Das Leben iſt ſo ſchön , ſo voll Reiz und Wonne ... es iſt

wie ein glatter , herrlicher See ... "

„ Auf dem gelbe Blumen wachſen , nicht wahr ? " unterbrach
ber Dnkel .

„Wie ein See , " fuhr Alexander fort , „ es iſt voll , von etwas
Geheimnisvollem , Verlockendem , das ſo viel in ſich birgt . “

„ Schlamm , mein Lieber . "

„Wozu ſchöpfen Sie denn den Schlamm , Onkel , wozu zers
ſtoren und vernichten Sie alle Freuden , Hoffnungen , Güter ,

warum reben Sie alles von der düſteren Seite a
n
? "

„ Ic
h

ſehe e
s

von der richtigen a
n , und rate e
s

auch dir , du

wirſt e
s

nicht bereuen . Mit deinen Unſichten iſt das Leben
nur dort in der Provinz gut , da wo man e

s

nicht kennt .
Dort leben keine Menſchen , ſondern Engel : Sajesſchalow

iſ
t

ein heiliger Mann , deine Sante eine erhabene gefühl .

volle Seele , Sophie , denk ' ich mir , eine ebenſolche Nårrin ,

wie die Sante und noch ähnliche ... "

„ Sprechen Sie zu Ende ! " ſagte Alexander wütend .

„Und noch ähnliche Schwärmer wie d
u , die mit der Naſe

in der Luft herumſchnuppern , ob es von nicht irgendwo nach
unwandelbarer Freundſchaft und Treue riecht . Ich ſage zum
hunderſten Male : du biſt umſonſt hierher gereiſt . “

„ Sie ſollte dem Bräutigam beteuern , daß fi
e niemand ges

liebt håtte ! " ſprach Alexander faſt wie für ſi
ch .

„Und d
u

biſt noch immer dabei ! "

„ Nein , ich bin überzeugt , daß ſi
e offen , mit edler Aufrichtigs

feit ihm meine Briefe übergeben wird und ...
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„ Die Zeichen “, ſagte Peter Jwanitſch .
Ja, und d

ie Unterpfauber unſerer Beziehungen ... und
wird ſagen : „dies war e

r , der zuerſt d
ie Saiten meines Hers

jens gewedt hatte , b
e
i

dieſem Namen tamen fi
e zum

erſtenmal in Schwingung ... "

Die Augenbrauen des Dnkels hoben fich empor , und die
Augen erweiterten ſich . Alexander hielt inne .

„ Warum haſt d
u

denn aufgehört , auf dieſen Saiten zu

ſpielen ? Nun , mein Lieber , deine Sophie ware tatſachs

lich dumm , einen ſolchen Streich zu verüben . Soffentlich

hat ft
e

eine Mutter oder ſonſt jemand , der ft
e von einer

folchen Dummheit abhalt . "

,, Ste wagen e
s , dieſen heiligſten Aufſchwung der Seele ,

dieſen edlen Erguß des Herzens eine Dummheit zu nennen ?

was ſoll ic
h

von Ihnen benken ? "

„Was d
ir

beliebt . Sie würde damit dem Bråutigam , weiß
Gott , auf welche Gedanken bringen . Die Hochzeit kommt
dann womdglich nicht zuſtande und weshalb ? Weil ihr dort

juſammen gelbe Blumen gepflúdt habt ... Nein , ſo geht

e
s

nicht . - Nun alſo , bu fannſt richtig ruſſiſch ſchreiben -
fahren wir morgen in das Departement , ic

h

habe mit einem

früheren Kollegen von d
ir

geſprochen , mit dem Abteilungs ,

chef ; er ſagte , es gibt da eine Vakanz . Wir dürfen keine

Zeit verlieren ... Was haſt du da für einen Stoß Papiere
herausgeholt ? "

„Das ſind meine Vorleſungsnotizen . Erlauben Sie mir ,

Ihnen dieſe Blåtter da aus den Vorleſungen Jwan Sſems
jonitſche über Griechenland vorzuleſen . "

E
r fing ſchon a
n , raſch d
ie Seiten zu durchblättern .

„ Ach , tu mir den Gefallen und verſchone mich " , ſagte Peter

Jwanitſch ſtirnrunzelnd . Und was iſt das ? "

„ Das ſind meine Auffäße . Ich möchte ſi
e meinem Vors
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gerekten zeigen , beſonders iſt hier ein Projekt , das ic
h

auss

gearbeitet habe ... "

„ Ach ! eins von den Projekten , die entweder ſchon vor taus

rend Jahren ausgeführt oder unausführbar und unbrauchs

bar ſind . "

Mas benten Sie , Onkel ? Dieſes Projekt iſ
t

einer bedeus

tenben Perſonlichkeit , einem Liebhaber der Aufklärung
vorgelegt worden . Dafür wurde ic

h

zweimal mit dem

Rektor zuſammen zum Mittageſſen eingeladen . "

„ Iß auch bei mir zweimal zu Mittag und ſchlag dir dieſes
Projekt aus dem Kopf . "

,,Weshalb denn ? "

„ Deshalb , weil bu teßt noch nichts Gutes ſchreiben fannſt
und unnig Zeit vergeudeſt .

„ Wie denn , nachdem ic
h Vorleſungen gehört habe ? ...

„Sie werden d
ir

mit der Zeit ſchon nügen , aber jegt ſteh
dich u

m , lies , lerne und tu , was man bir aufgibt . "

„ Wie wird denn der Borgeregte meine Fähigkeit e
rs

tennen ? "

„ E
r wird ſofort erkennen ; e
r iſ
t

ein Meiſter darin . Aber

was für eine Stellung möchteſt du ? "

„ Ic
h

weiß nicht , Onkel , was für eine ... "

„ E
s gibt Miniſterſtellungen , “ ſagte Peter Iwanitſch , „ auch

d
ie der Miniſtergehilfen , der Direttoren , Bizedirektoren ,

Abteilungschefs , Bureauchefs und ihrer Gehilfen , oder der

Beamten für beſondere Aufträge und ſonſt noch allers

le
i ...

Alexander verftel in Nachdenken . E
r

war ganz verwirrt

und wußte nicht , welche e
r wählen ſollte .

„Fürs erſte wäre d
ie Stellung eines Bureauchefs nicht

ábel . “

„ Ja , gewiß wäre es nicht åbel “ , wiederholte Peter Jwanitſch .



„ Ic
h

würde mich hineinarbeiten , und ſo könnte ic
h

nach zwei

Monaten Abteilungschef werden ... "

Der Onkel ſpißte die Dhren .

„ Gewiß , gewiß ! " ſagte er , „ und dann nach drei Monaten
Direktor und nach einem Jahre Miniſter , nicht wahr ? "

Alexander wurbe rot und ſchwieg .

„ Der Abteilungschef hat Ihnen doch wohl geſagt , was für
eine Batang b

a

if
t
? " fragte e
r

nachher .

„ Nein , " erwiderte der Onkel , er hat mir nichts geſagt ,

und wir wollen uns lieber auf ihn verlaſſen . Du ſtehſt ja ,

daß wir ſelbſt wegen der Wahl verlegen ſind , na , er wird
ſchon wiſſen , wohin er bich regen roll . Sag ihm nichts von
deiner Verlegenheit wegen der Wahl und auch der Projekte

erwähne mit keinem Wort , er konnte ſich ſonſt gekrånkt
fühlen , daß wir ihm nicht vertrauen und dir ordentlich
Angſt einjagen ; er iſt ſehr ſchroff . Ich würde dir auch nicht
raten , den hieſigen Schönen von ſichtbaren Zeichen zu

ſprechen ; ſie werden es nicht verſtehen , wie ſollten ft
e

auch ,

das iſ
t

zu hoch für ſie . Uuch ic
h

hab ' es kaum begriffen , fie

aber werden Grimaſſen ſchneiden . “

Während der Onkel ſprach , drehte Alexander in den Händen
eine Rolle .

„Was haſt du da noch ? "

Alexander hatte mit Ungeduld auf dieſe Frage gewartet .

„ Das ſind ... ich wollte Ihnen fchon längſt geigen ...
Verſe . Sie haben ſich einmal dafür intereſſiert ...
Ich kann mich nicht erinnern ; ich glaube , ich habe mich
nicht intereſſiert ... "

„ Sehen Sie , Onkel , ich denke , der Dienſt iſt eine trođene Bes
ſchäftigung , an der di

e

Seele nicht teilnimmt , und d
ie

Seele

dürſtet danach ſi
ch auszuſprechen , den Überfluß a
n

Gefühlen

und Gedanken mit dem Nachſten z
u teilen ... "
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„ Nun und was weiter ?" fragte der Onkel ungeduldig .
„ Ic

h

fühle in mir den Beruf zum Schaffen ... "

„Das heißt , in meine Sprache überſeßt , du willft dich außer
des Dienſtes mit noch etwas anderem befaſſen . Nun , bas

if
t

lobenswert . Womit benn ? Mit literatur ? "

„ Ja , Onkel , ich wollte Sie bitten , ob Sie nicht Gelegenheit
håtten , etwas von mir unterzubringen ... "

„ Biſt d
u

auch ſicher , daß d
u Salent haft ? Ohne Salent

wirſt d
u nur ein Handlanger der Kunſt ,was iſt denn Schönes

daran ? Salent - ja – das iſt was anderes . Da lohnt

e
s

fi
ch , zu arbeiten ; man kann vieles Gutes damit ſtiften ,

außerdem iſ
t

e
s

ein Kapital , das hunbert Seelen wert

if
t . "

„ Uuch das meſſen Sie mit Geld ? "

„ Womit denn ſonſt ? Je mehr man dich lieſt , deſto mehr
verdienft d

u . "

„Und der Ruhm , ber Ruhm , das iſt doch der wirkliche Lohn
für den Sånger ... "

,, E
r

iſ
t

e
s můbe , mit den Sångern ſich wie eine Amme

mit den Kindern abzugeben . E
s

gibt zu viele , di
e

darauf
Anſpruch erheben . Das war früher einmal , da iſt der Ruhm
wie eine Frau hinter jedem hergeweſen , und jeßt — haft

d
u

e
s

nicht bemerkt ? legt gibt e
s gar keinen Ruhm

mehr , er hat ſi
ch verſtedt - jawohl ! Es gibt etwas wie Bes

rühmtheit , aber keinen Ruhm , oder er tritt jeßt in neuen

Formen auf : Wer beſſer ſchreibt , ber verdient mehr Gelb ,

wer ſchlechter barf ſich nicht beklagen . Dafür lebt
heute aber e

in

ordentlicher Schriftſteller anſtåndig , erfriert
nicht und ſtirbt nicht Hungers in einer Bobenkammer ,

wenn man ihm auch nicht auf den Straßen nachläuft und

nicht mit den Fingern auf ihn zeigt , wie auf einen Narren .

Man hat es begriffen , daß d
e
r

Dichter fein Himmels .

S
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bewohner iſ
t , ſondern ein Menſch , der ebenſo geht , dentt

und Dummheiten macht , wie d
ie

anderen , und e
s gibt alſo

nichts zu gaffen . “

„Wie d
ie

anderen - wie können Sie das ſagen ? Der
Dichter iſ

t
mit einem beſonderen Zeichen geſtempelt . In

ihm verbirgt ſich d
ie Anweſenheit einer hoheren Kraft ... "

„ Wie manchmal auch in anderen , im Mathematiker , im
Uhrmacher , oder in einem unſeresgleichen , in einem Fabris
tanten . Newton , Gutenberg und Matt waren ebenſo mit

einer höheren Kraft begabt , wie Shateſpeare , Dante uſmo .

Und wenn ic
h

vermittels irgendeines Prozeſſes e
s

zuſtande

brachte , unſeren Shon in ein beſſeres Porzellan zu vers

wandeln als das Meißner oder Sèvre , glaubſt du , es würde
keine hdhere Kraft darin liegen ? "

„ Sie verwechſeln die Kunſt mit dem Sandwert . "

,,Bewahre ! laß d
ie Kunſt Kunſt ſein und das Handwerk

Handwert , aber ſchöpferiſche Kraft kann in dem einen wie

in dem anderen ſein , oder auch nicht ſein . Fehlt ſt
e , ſo ift

der Handwerker eben Handwerker und nicht Schopfer , und
der Dichter iſ

t

ohne dieſe ſchöpferiſche Kraft tein Dichter ,

ſondern ein Schriftſteller ... Hat man e
s

euch denn auf

der Univerſttåt nicht geſagt ? Was habt ih
r

denn d
a g
e
s

lernt ? "

Der Onkel war årgerlich , daß er ſich auf ſolche Erklärungen
eingelaſſen , di

e

e
r für Gemeinplage hielt .

„ Das ſteht den aufrichtigen Serzensergůſſen ähnlich “ ,

dachte e
r
.

Zeig mal , was haſt d
u d
a
? " fragte e
r , „ Gedichte ! "

Der Onkel nahm e
in Seft und begann zu leſen :

Woher tommt die Wolte geflogen ,

Von Kummer und Leid beſchwert ?

Das Herz iſt ums Leben betrogen ...
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„ Alexander gib mir Feuer !"
Er zündete ſich eine Zigarre an und las weiter :

Der Wünſche Schwarm verheert .

Woher ſenkt fich der dúſtre Traum

Wie trübes Wetter von Unheil ...
„ Dasſelbe iſ

t ja ſchon in den erſten vier Zeilen geſagt ,

darum iſ
t

e
s

reicht “ , bemerkte Peter Jwanitſch und las :

Warum ? Wer weiß e
s

zu ſagen ,

Tránentropfen d
ie

Kleiche Stirn ...
Wie iſt denn das ? Die Stirn kann ſich mit Schweiß bes
beden , mit Erånen tf

t mir nicht bekannt . "

Furchtbar und foredlich bråuet

Des Simmels Stille herab ...

„ Furchtbar und ſchrecklich iſ
t

dasſelbe . "

Um Simmel fleh , wie der Mond ..

„Natürlich der Mond ! Der darf nicht fehlen ! Wenn brin
noch ein Sraum und eine Maid vorkommen , dann biſt du
verloren , bann ſage ic

h

mich von d
ir los . "

Um Himmel ſieh , wie der Mond

Leif ' hinſchwebt in duftigem Glanz ..

„ Nicht übel . Gib mir mal wieder Feuer ... Die Zigarre

iſ
t ausgegangen . Wo bin ic
h

ſtehengeblieben ? Ya , ba ! "

Im Åther d
ie Sterne erzittern ..

Der Onkel gåhnte laut und fuhr fort .

Wie im Sande d
ie Spuren der Siece

Der Steppenwind verweht ...

„ Nun das mit den Dieren iſ
t gar nicht gut . Was bedeutet

dieſer Strich hier ? Aha , das handelte von Schmerz und das

hier von der Freude . "

Und ein neuer froher Geiſt

Zleht ins Herz uns ein !

7
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,,Meder ſchlecht noch gut !" ſagte er , als er fertig war .
Übrigens manche andere haben ſchlechter angefangen ; vers
ſuche es, ſchreibe , arbeite , wenn du Luft haft. Vielleicht zeigt

fich Salent, dann wird man ja reben . "
lexander war ſehr betrübt . Er erwartete einen gang

anderen Beſcheid . Es tröſtete ihn ein wenig , daß er den
Dntel fü

r

einen kalten , faſt herzloſen Menſchen hielt .

„Da iſt eine Überſeßung aus Schiller “ , ſagte er .

„Genug , ic
h

ſehe , du kennſt alſo auch Sprachen . “

„ Ic
h

kann Franzöfiſch , Deutſch und e
in wenig Engliſch . “

,, Ich gratuliere dir ! Warum haſt du es nicht gleich geſagt ?

Man kann manches aus dir machen . Borhin haſt du mir

von Nationaldkonomie , Philoſophie , Archäologie und , Gott
weiß wovon geſprochen und von der Hauptſache fein Wort- eine Beſcheidenheit , die gar nicht angebracht iſt . Ich werde
ſofort eine literariſche Beſchäftigung für dich finden . "

„ Iſ
t

e
s möglich , Onkel ? Wie werden Sie mich verpflichten !

Erlauben Sie mir , Sie zu umarmen . “

„Warte damit , bis ic
h gefunden habe . “

„ Wollen Sie nicht etwas von meinen Werken meinem zus
künftigen Vorgereßen zeigen , um ihm eine Vorſtellung von
mir zu geben . "

„ Nein , es iſt nicht nötig ; ſollte e
s notwendig ſein , dann

fannſt d
u

e
s ihm ja ſelbſt zeigen , vielleicht wird e
s

aber
gar nicht nötig ſein . Schenť mir doch alle beine Projekte
und Werke . "

,,Schenken ? — bitte ſehr , Onkel ! " ſagte Alexander , bem
die Forderung des Onkels ſchmeichelte . „ Wenn Sie wüns
ſchen , will ich ei

n

Inhaltsverzeichnis d
e
r

Auffäße in chronos
logiſcher Reihenfolge anfertigen . "

„Nein , es iſt nicht ndtig . Danke für das Geſchenk . Jewrei ,

trage diere Papiere zu Waffilij hin . “
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„Warum benn zu Maffilij, und nicht in Ihr Arbeits ,
zimmer ? "

„ Er bat mich um Papier , um etwas zu tapezieren . "
„Wie ?" fragte Alexander erſchrođen und ri

ß

den Haufen
wieder a

n

ſich .

„Du haſt es mir ja doch geſchenkt , was geht dich benn a
n ,

was für einen Gebrauch ic
h

davon mache ? "

„Sie ſchonen nichts ... nichts ! " fidhnte e
r in Verzweifs

lung , d
ie Papiere mit beiden Sånden feſt an d
ie Bruſt

drůdenb .

„ Alexander , hör ' auf mich , " ſagte der Dnkel und entriß ihm

d
ie Papiere , „ du wirſt ſpäter nicht zu errdten brauchen und

mir noch danken . "

Alexander gab die Papiere aus den Händen .

„Da , Jewrej , trag's hin “ , ſagte Peter Jwanitſch . „Nun ,

jeßt iſ
t

e
s in deinem Zimmer ſauber und ſchön , es ſind

keine Dummheiten mehr drin . Bon dir wirb es abhången ,

o
b d
u

e
s

wieder mit nårriſchem Zeug füllſt ober mit etwas
Süchtigem . Wir wollen jest eine Spazierfahrt in di

e

Fabrik
machen , friſche Luft einatmen , uns jerſtreuen unb reben ,

wie gearbeitet wird . " —
Um Morgen darauf brachte Peter Jwanitſch ſeinen Neffen

in das Departement , und während e
r

felbft mit ſeinem

Freund , dem Abteilungschef , ſprach , machte Alexander die
Bekanntſchaft dieſer für ihn neuen Welt . E

r

träumte noch

immer von Projekten und gerbrach fich den Kopf , was für

e
in Staatsproblem ihm zur Löſung aufgegeben werden

wird . Indeſſen ſtand er da und ſah ſich um .

„ Wie d
ie Fabrik meines Onkels ! “ beſchloß e
r

b
e
i

ſich . Wie
dort d

e
r

Meiſter e
in

Stück d
e
r

Porzellanmaſſe ergreift , fie

in di
e

Maſchine wirft und eine , zwei oder drei Umdrehungen

macht , und e
s nimmt die Form eines Regels , eines

7 *
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Doals oder eines Salbtreiſes an ; dann übergibt er es dem
andern , der trodnet es im Feuer , der dritte vergoldet , der
vierte bemalt es , und ſo entſteht eine Saſſe, eine Vaſe ober
eine Schale . Und hier : es erſcheint ein Bittſteller und reicht
mit einem kläglichen Lächeln ein Papier e

in . Der Meiſter
ergreift e

s , berührt e
s

kaum mit der Feber und übergibt

e
s

einem andern . Der andre wirft es in einen Haufen von

tauſend Papieren , aber es geht da nicht unter . Mit Nums
mer und Datum verſehen wandert e

s unbeſchädigt durch
zwanzig Hånde und erzeugt eine Menge ſeinesgleichen .

Dann nimmt es ei
n

dritter in di
e

sand , geht zu einem
Scrant , ſieht in ein Buch oder in ein anderes Papier hins

e
in , ſagt dem vierten einige magiſche Worte und der krigelt

wieder etwas mit der Feder . Nachdem e
r einige Zeit ges

trißelt hat , übergibt er die Mutter mit dem neugeborenen
Kind einem fünften , der krißelt feinerſeits mit der Feber ,

und e
s wird eine neue Frucht geboren . Der rechſte rohmůdt

T
e
e

aus und gibt ſi
e weiter . Und ſo wandert das Papier

und wandert und geht nie verloren . Seine Erzeuger ſters

ben , aber es ſelbſt lebt Jahrhunderte fort . Sogar wenn
Jahrhunderte alter Staub e

s

bededt , auch dann noch wird

e
s beunruhigt und zu Rate gezogen . Und jeben Sag , jede

Stunde , heute , morgen , übermorgen , Jahrhunderte hins
durch arbeitet die bureaukratiſche Maſchine glatt , ununters
brochen , ohne ausjuruhen , als wenn e

s

keine Menſchen
gabe , fondern nur Råber und Sprungfebern .

Wo iſt die Vernunft , die dieſe Fabrik von Papier belebt ? "

bachte Alerander , „ in ben Büchern , in den Papieren ſelbſt
oder in den Kopfen dieſer Menſchen ? "

Und was für Geſichter ſah er hier ! Solche , denen man
auf der Straße nicht begegnet , und die nie ans Licht koms
men . E
s

ſchien , als wären ſi
e hier geboren , hier erzogen ,
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mit ihren Plåßen verwachſen , und hier werden ſi
e

auch

ſterben . Abujew ſah den Abteilungschef aufmerkſam a
n
:

wie Jupiter , der Donnerer ! Er macht den Mund auf ,

ſofort ſtürzt Merkur mit einem Meſſingblech auf der Bruſt

auf ihn zu , er ſtredt d
ie Hand mit einem Papier aus , und

jehn Hande drången fich , es zu ergreifen .

Iwan Jwanitſch ! " rief er .

Jwan wanitſch ſprang von ſeinem Plaß am Siſch auf ,

ſtürzte auf Jupiter zu und blieb vor ihm wie angewurzelt
ſtehen . Auch Alexander wurde befangen , ohne zu wiſſen
warum .

Geben Sie mir eine Priſe . "

Dieſer reichte ihm unterwürfig mit beiden Händen die

offene Sabatiere .

„ Und prüfen Sie dieſen Herrn ! " ſagte der Borgeregte auf
Ubujew hinweiſenb .

„ Dieſer alſo wird mich prüfen ! " dachte udujem , di
e gelbe

Figur Jwan Jwanitſchs mit den durchſtoßenen Ellenbogen

betrachtend . Kann denn auch dieſer Menſch Staatspros
bleme Idren ? "

„ Baben Sie eine gute Sand ? " fragte Jwan Jwanitſch .

,, Eine Hand ? "

„Jawohl , d
ie Schrift . Bitte , haben Sie d
ie

Güte , dieſes
Schriftſtud abzuſchreiben . "

Alexander verwunderte ſich ſehr über dieſe Forderung , er
s

füllte ft
e

aber . Iwan Jwanitſch runzelte d
ie Stirn und fah

die Arbeit a
n
.

„ Sie geruhen , ſchlecht zu ſchreiben “ , bemerkte e
r

zum Abs
teilungschef .

Dieſer ſah e
s

a
n
.

Ja , nicht ſchon : ins reine kann er nicht ſchreiben . Nun ,

vorläufig fann e
r Konzepte abſchreiben und dann , wenn e
r
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Fich etwas daran gewohnt hat , ſich auch mit der Anfertigung

von Papieren befaſſen . Vielleicht wird er nåßen : er hat
ja auf der Univerſität ſtudiert . "
Bald wurde auch Abujew eine von den Sprungfebern der

Maſchine . Er ſchrieb , ſchrieb , ſchrieb ohne Ende und wun .

berte ſich beinahe, daß man am Morgen etwas anderes tun

konnte . Und wenn er ſich an ſeine Projekte erinnerte , ſtieg

ihm das Blut zu Kopfe .
Ontel ," bachte er , in dieſem Punkte haft du recht gehabt,
unbarmherzig recht ; iſt e

s
auch in allem ſo ? Iſt es mögs

lich , daß ic
h

mich in meinen begeiſterten Sräumen geirrt

håtte und in meinem heißen Glauben a
n

Liebe , an Freunds

Tchaft , an di
e

Menſchen ... und auch a
n

mich ſelbſt ? ...
Was iſt das Leben ? "

E
r

bådte ſich über das Papier und frißelte ſtårker mit der

Feder , aber auf ſeinen Wimpern ſchimmerten Srånen .

„ Das Glüd lächelt d
ir

entſchieden “ , ſagte Peter Jwanitſch

ſeinem Neffen . „ Ic
h

habe zuerſt ein ganzes Jahr ohne Ges

halt gedient , und d
u

biſt gleich mit einer anſtändigen Gage

eingetreten . Das ſind doch ſiebenhundertfünfzig Rubel und

mit Gratifikationen tauſend . Fürs erſte prachtvoll ! Der
Abteilungschef lobt dich ; nur meint e

r , daß d
u

zerſtreut biſt :

einmal läßt D
u

d
ie

Kommata aus , ein andermal vergißt

d
u

das Rubrum anzugeben . Bitte , gewohne dir es ab ;

achte hauptſächlich darauf , was vor deinen Augen iſ
t

und

verſteige dich nicht dahin . “ Der Onkel zeigte nach oben .

Seit der Zeit wurde e
r

noch freundlicher zu ſeinem

Neffen .

Was für ein prachtvoller Menſch mein Bureauvorſteber

if
t , Onkel ! " ſagte einmal Alexander .

„ Woher weißt d
u

e
s
? "

Wir ſind uns nåbergekommen . Eine ſo erhabene Seele ,
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eine ſo edle, ehrliche Gedankenrichtung ! Und der Gehilfe

ebenſo. Das ſcheint ein Menſch von feſtem Willen und
eiſernem Charakter zu ſein . "

Du haſt dich mit ihnen angefreundet ?“
„Ja , gewiß ."
Sat dich etwa der Bureauvorſteher zu ſeinen Donners
tagen eingeladen ?"

„Ad rehr : zu allen Donnerstagen . Er ſcheint eine beſondere
Neigung zu mir gefaßt zu haben ... "
„ Und hat sich der Gehilfe ſchon angepumpt ?"

wIa , nur eine Kleinigkeit ... ich gab ihm fünfundzwanzig
Rubel , ſoviel ic

h

b
e
i

mir hatte ; er wollte noch fünfzig . “

„ Gleich mußt d
u

auch geben ! Udh ! " ſagte der Onkel årgers

lich , „ baran bin ic
h

zum Teil ſchuld , daß ic
h

dich nicht vorher
gewarnt habe . Aber ic

h

dachte nicht , daß d
u in ſolchem

Grade einfältig biſt , um nach einer Bekanntſchaft von
zwei Wochen , Geld zu verborgen . Nichts zu machen . Wir
wollen e

s

teilen , zwölfeinhalb trage ic
h . "

„ Warum denn , Onkel , er gibt es ja zurúd ! "

„Da kannſt du lange warten . Ich kenne ihn ; meine hundert
Rubel ſind b

e
i

ihm verloren , noch ſeit der Zeit , als ic
h

d
a

gedient habe . Er nimmt von jedem . Wenn er dich noch
einmal um Geld bittet , ſag ' ihm , daß ic

h

ihn bitte , ſich a
n

meine Schuld zu erinnern , ſo wirſt du ihn los . Und zu

deinem Bureauvorſteher geh nicht . “

„ Warum nicht ? "

„ E
r

iſ
t

e
in Kartenſpieler , wird dich noch mit zwei ebens

ſolchen Kerlen hinſegen , und dich bis auf den legten Pfennig
ausplündern . "

„ E
in Kartenſpieler , " rief Alexander erſtaunt , iſt das mögs

lich ? Und neigt doch ſo ſehr zu freundſchaftlichen Auss

ſprachen . “
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„Sag ' ihm einmal gelegentlich im Geſpräch , daß du a
ll

dein Geld mir zur Uufbewahrung übergeben haſt , dann
wirſt d

u

rehen , ob er noch zu aufrichtigen Uusſprachen

geneigt ſein und dich zu ſeinen Donnerstagen einladen

wird . "

Alerander wurde nachdenklich . Der Onkel ſchüttelte den
Kopf .

„ Und b
u

dachteſt , daß d
a

neben d
ir Engel fißen . Aufs

richtige Bergensergüſſe , beſondere Zuneigung !

Wie kommt man denn nicht ſofort auf den Gebanken , daß

das Schufte ſind ? Du biſt vergeblich hierhergekommen , "

ſagte e
r , wahrhaftig vergeblich ! " -

Einmal , als Alexander faum erwacht war , brachte ihm
Jetſei ein großes Paket mit einem Zettel vom Dntel .

„ Endlich haft d
u

auch eine literariſche Beſchäftigung , "

ſtand im Zettel , „ ich habe geſtern einen bekannten Journas
liſten geſprochen ; er ichidt d

ir

verſuchsweiſe eine Arbeit . "

Alerander zitterten d
ie

Hände vor Freude als er das Paket
dffnete . Drin war ein deutſches Manuſkript .

Was iſ
t

das ? – Proſa ! " ſagte e
r , „wovon handelt e
s

benn ? "

Und er las den darauf mit Bleiſtift geſchriebenen Sitel :

„Bom Dünger , ein Aufſaß für d
ie Rubrik kandwirts

ſchaft . Es wird gebeten , ihn möglichſt raſch zu überregen . "

lange ſa
ß

e
r

nachdentlich über dem Uuffag , dann ergriff

e
r mit einem Seufzer langſam d
ie

Feber und begann zu

überregen . In zwei Tagen war der Aufſak fertig und abs
geſchidt .

„ Prachtvoll , prachtvoll ! " ſagte ih
m

nach einigen Lagen

Peter Swanitſch . „ Der Redakteur iſt hochft zufrieben , nur
findet e

r , daß der Stil nicht fachlich genug iſt ; aber fürs
erſte kann man ja nicht alles forbern . E
r

will mit d
ir
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bekannt werden . Geh morgen ſo gegen ſieben Uhr zu ihm ;

er hat für dich noch einen Uuffaz bereit .“

Wieder über dasſelbe Shema ? "

„ Nein , über was anderes : er ſagte mir , aber ic
h

hab's vers
geſſen ... ach ja , über Kartoffelſyrup . Du biſt gewiß e

in

Sonntagskind , Alexander . Ich beginne ſchließlich zu hoffen ,

daß aus dir noch etwas wird : bald werde ic
h

dir nicht mehr
ſagen , du reiſt vergeblich hierhergekommen . E

s
iſ
t

kaum

e
in Monat vergangen und von allen Seiten regnet das

Geld auf dich herab . Dort tauſend Rubel , und der Rebats

teur hat hundert Rubel im Monat für vier Drudbogen vers

(prochen , das ſind doch zweitauſendundzweihundert Rubel !

Nein , ic
h

habe nicht ſo angefangen ! “ ſagte e
r , d
ie Augens

brauen zuſammenziehend . „ Schreib doch der Mutter , daß

d
u untergekommen bift und auf welche Weiſe . So werbe

ih
r

auch antworten und ſchreiben , daß ic
h

alles für dich ges

tan habe , was ic
h gekonnt , zum Dank für das Gute , das

ft
e mir ertvieſen . "

„ Meine Mutter wird Ihnen ſehr dankbar ſein , Onkel , und

ic
h

auch ... “ ſagte Alexander mit einem Seufzer , aber er
ſtürzte nicht mehr auf ihn lo

s , um ihn zu umarmen .



Drittes Kapitel

Dube
Dehr als zwei Jahre waren vergangen . Wer håtte
in dieſem elegant gekleideten jungen Manne von

feinen Manieren unſeren Provinzler wiedererkannt . Er
hatte ſich ſehr verändert und ein mannliches Ausſehen bes
tommen . Die Weichheit der Linien des Jünglingsgeſichtes ,
die Durchſichtigkeit und Zartheit der Haut, ber Flaum auf
dem Kinn — alles war verſchwunden . Ebenſo hatte ſid

d
ie

ſchüchterne Verlegenheit und d
ie grazidre Ungeſchidtheit

der Bewegungen verloren . Die linien des Geſichts waren
gereift und bildeten ein Phyſiognomie , die auf einen Chas
rakter hinwies . Die Lilien und Roſen waren einer leichten
Gebräuntheit , der Flaum einem kleinen Badenbart ges
wichen . Der leichte ſchwankende Gang wurde gleichmäßig
und ſicher . Die Stimme hatte noch einige Baßtdne bes
kommen . Aus einem untermalten Bild war ein Portråt
geworden : der Jüngling hatte ſich in einen Mann vers
wandelt . In ſeinen Augen leuchtete Selbſtbewußtſein und
Kühnheit , nicht jene Kühnheit , di

e

fchon von weitem fich

bemerkbar macht , di
e

alles fred anſteht und mit Mienen
und Blicken jedem zu verſtehen gibt : „Sieh dich vor , Brüders
chen , tritt mir nicht auf die Zehen , ſonſt mach ' ich kurzen
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Prozeß — verſtanden ?“ Nein , der Uusdrud der Kühnheit,

von der ic
h

ſpreche , iſt nicht abſtoßend , ſondern anziehend .

Sie wird am Streben nach Gutem , nach Erfolg erkannt ,

a
m Wunſch , die Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen ..

Die frühere Begeiſterung in Alexanders Geſicht war durch
einen leichten Schatten von Nachdenklichkeit gedämpft ,

dem erſten Zeichen des Mißtrauens , das in ſeiner Seele
Plaß gegriffen ; vielleicht d

ie einzige Folge der Lehren des

Onkels und der ſchonungsloſen Analyſe , welcher e
r

alles

zu unterziehen pflegte , was an den Augen und am Herzen
Alexanders vorbeiglitt . Alerander hatte ſich endlich auch
Lakt angeeignet , das heißt , ein richtiges Betragen gegens
über den Menſchen . Er warf ſi

ch niemand mehr a
n

den

Sals , beſonders ſeitdem der Mann , der zu den aufrichtigen
Herzensergüſſen neigte , ihn trog der Warnungen des Onkels
zweimal im Kartenſpiel ausgeplündert , und der andere
Mann , mit dem eiſernen und feſten Millen , nicht wenig Geld
leihweiſe von ihm entnommen hatte . Auch andere Menſchen

und Borkommniſſe halfen zu ſeiner Veränderung . An
einem Drt hatte er bemerkt , daß man über ſeine jugendliche

Begeiſterung heimlich lachte und ihn einen Romantiter

nannte . An einem anderen wurde e
r

kaum beachtet , weil

e
r für ſi
e n
i

chaud , n
i

froid war . E
r

gab keine Diners ,

hatte keine Equipage , ſpielte nicht hoch . Früher hatte es

Meranber ſehr weh getan , und die Zuſammenſtoße ſeiner
roſigen Soffnungen mit der Wirklichkeit hatten ſein Serg
zuſammengepreßt . E

r

dachte gar nicht daran , ſich zu fragen :

was habe ic
h

denn ſo Hervorragendes geleiſtet , wodurch
habe ic

h

mich hervorgetan ? Wo ſind meine Verdienſte und
wofür müßte man mir beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken ?

Und doch hatte ſeine Eigenliebe darunter ſehr gelitten .

Spåter ließ er allmählich den Gedanken gelten , daß es im
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1

leben offenbar nicht nur Roſen gibt , ſondern auch Dornen ,

d
ie

manchmal ſtechen , aber nicht ſo ſehr , wie der Onkel es

darſtellt . Und ſo lernte er ſic
h

beherrſchen , ließ ſich immer

reltener von Uusbrüchen und Aufregungen überwältigen ,

ſprach auch nicht mehr d
ie urſprüngliche „wilde “ Sprache ,

wenigſtens nicht vor den anderen .

Aber noch immer war er , zum nicht geringen Kummer

Peter Jwanitſchs , von dem falten Zerlegen in di
e

einfach

ſten Grundbeſtandteile , alles beſſen , was d
ie

menſchliche

Seele aufregt und erſchüttert , weit entfernt . E
r

wollte von

einem verſtandesmäßigen Auftlåren aller Geheimniſſe und

Rätſel des menſchlichen Herzens nichts hören .

Morgens pflegt ihm Peter wanitſch eine ordentliche Lets

tion zu erteilen . Alexander hört zu , wirb verlegen und nach
denklich , ſpåter aber begibt er ſich in irgendeine Abends
geſellſchaft und kehrt ganz verwandelt zurüd , und d

ie Theorie

des Dnkels geht zum Leufel . Der Zauber und der Rauſch
der Ballatmoſphäre , ber Klang der Mufit , b

ie nadten

Schultern , das Feuer der Blide , Das Lächeln der roſigen
Lippen laſſen ihn die ganze Nacht nicht einſchlafen . E

r
träumt von der Saille , die er berührte , von einem ſchmads
tenben , langen Blid , ben man ihm beim Abſchied zuges

worfen , von dem heißen Atem , der ihn beim Walzer faſt
bergehen ließ , von einem halblauten Geſpräch am Fenſter ,

unter dem Rhythmus der Mazurka , als die Blide ro funs
kelten und d

ie Zunge , Gott weiß , was ſprach . Und ſein Herz
tlopft . Mit krampfhaftem zittern umfaßt e

r

bas Kiſſen
und wälzt fich lange und ſchlaflos herum .

„Wo iſt denn d
ie

Liebe ? , ic
h

důrſte nach Liebe , Liebe ! "

ſprach e
r , „wann wird ſi
e

kommen ? Wann werden dieſe
wunderbaren Augenblide kommen , dieſe füßen Schmerzen ,

das Zittern der Seligkeit , Srånen ... ? "

1
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Am nächſten Tag iſ
t
e
r

wieder beim Onkel .

„Was war das für eine Geſellſchaft geſtern b
e
i

Saraiſkijs ! "

ragte Alexander in Erinnerungen a
n

den Ball verſunken .

„ Schon ? "

„ P , wundervoll ! "

,, Gab e
s

ein anſtändiges Abendeſſen ? "

„ Ic
h

habe nicht mitgegeſſen . “

,, Wiero denn ? Wie kann man nur in deinem Alter nicht

zu Abend eſſen ? Aber d
u gewohnſt dich , wie ic
h

rehe , im

Ernſt a
n

die hieſige Ordnung , ſogar zu ſehr . Nun , war
alles ordentlich , Soiletten , Beleuchtung ... ? "

Ia . "
„ Auch feine leute ? "

„Dja , rehr ! Was für Jugen , Schultern ... ! "

,,Schultern ! Weffen Schultern ? "

,,Sie fragten doc ... "

,,Wonach ? "

„ Nach den jungen Mädchen ! "

„ Nein , ic
h

habe nicht nach ihnen gefragt ; aber gleichviel
gab's b

a

viele hübſche ? "

„ D , rehr viele ... Schade nur , daß ſi
e einander ſo gleichen .

Was d
ie

eine in irgendeinem Falle ſagt und tut , bas wieder :

holen d
ie

anderen , wie eine auswendig gelernte Lufgabe .

Eine war b
a ... D
ie war den anderen nicht ganz åhns

lic
h ... ſonſt trifft man weder Selbſtändigkeit noch

Charakter . Die Bewegungen , di
e

Blide b
e
i

allen gleich ;

man bekommt weder einen eigenen Gedanken zu hören ,

noch einen Schimmer von Gefühl ... , alles iſ
t

bebedt

und ladiert von der gleichen Appretur . Nichts bringt

hindurch . Wird e
s durchs ganze Leben verſchloſſen bleiben

und niemand ſi
ch offenbaren ? Wird das Korſett immer

d
ie Seufzer der Liebe und den Schrei bes gerriſſenen



Herzens unterbrüden ? Wird es dem Gefühl nie die
Freiheit laſſen ... ?"
„Dem Manne wird ſich alles offenbaren ; denn wenn ſi

e

ſo laut wie d
u

ihre Meinung ausſprechen würden , můßten
viele von ihnen ih

r

Leben lang Jungfrauen bleiben . E
s

gibt ſolche Tórinnen , di
e

vor d
e
r

Zeit offenbaren , was fl
e

lieber verbergen und unterdrüđen ſollten , dafür gibt's
aber nachher nur Srånen : es verbietet ſich alſo . "

„ Auch darin Berechnung ? "

„ Wie in allem , mein Lieber . Und wer nicht überlegt , den
nennt man auf ruſſiſch einen unüberlegten Dummkopf ,

kurz und bünbig . "

„ Den edlen Ausbruch des Gefühls in der Bruſt unterbrüden !

„
,
ic
h

weiß , du würbeſt ihn nicht unterdrůđen . Du bringft

e
s fertig , auf der Straße , im Theater , dich einem Freunde

um den Hals zu werfen und zu ſchluchsen . “

„Was ſchadet das ? Man würde höchſtens ſagen : dies iſt

ein Menſch mit ſtarken Gefühlen ; wer ſo empfindet , iſt zu

allem Edlen und Schönen fåhig , und unfähig ... "

„ Z
u

überlegen . Eine großartige Figur , ein Menſch mit
ſtarken Gefühlen , mit enormen leidenſchaften ! E

s
iſ
t

alles

nur Semperamentverſchiedenheit . In ber Begeiſterung , in
der Eraltation hat der Menſch am wenigſten etwas Mens
ſchenåhnliches . E

s
iſ
t

nichts Rühmenswertes daran ! Die
Frage iſ

t , ob einer ſein Gefühl beherrſchen kann . Wenn er

e
s

kann , ſo iſ
t
e
r

ein Menſch . "

„ Ihrer Meinung nach muß man mit dem Gefühl wie mit

dem Dampf umgehen , " bemerkte Alerander , „bald ein
wenig herauslaſſen , bald wieber abſtellen , das Bentil
öffnen und ſchließen . “

„Gewiß , di
e

Natur hat dem Menſchen nicht umſonſt e
in

ſolches Ventil gegeben - : die Vernunft , und d
u

machſt



nicht immer Gebrauch von ih
r

— Tchade ! unð biſt doch ſonſt
ein anſtändiger Keri ! "

„ Ach , Onkel , es iſt traurig , Sie anzuhören ! Machen Sie
mich lieber mit dieſer zugereiſten Dame bekannt... "

,,Mit welcher ? Mit ber fubeßkaja ? War ft
e geſtern auch

da ? "

„ Ja , ſte ſprach lange mit mir von Ihnen und erkundigte
fich nach ihrer Ungelegenheit . "

„ U
ch ja , es fällt mir eben ein ... "

Der Onkel entnahm der Schublabe ein Papier .

Bring ' ihr dieſes Schriftſtůd und ſag ' ihr , daß ic
h

e
s

erſt
geſtern und mit großer Schwierigkeit vom Gericht bekom ,

men habe ; erkläre ihr bie Sache genau , bu warſt ja babei ,

als ic
h

mit dem Beamten ſprach . "

„ Gut , gut ! Ich werde es ih
r

erklären . “

Alexander ergriff das Schriftſtůd mit beiden Händen und
ſtedte e

s

zu fic
h
. Peter Jwanitſch ſah ihn a
n
.

„ Was liegt dir ſo ſehr an der Bekanntſchaft ? Ich finde fi
e

unintereſſant mit der Warge a
n

der Naſe . "

,, Eine Warze ? Ich erinnere mich nicht ! Haben Sie e
s

bemerkt ? "

Im Geſicht ! Wie kann man das nicht bemerken ? Was
willſt du benn von ihr ? "

,,Sie iſt ſo gut und würdig ... "

,, Die Warze a
n

der Naſe haſt d
u

nicht bemerkt , dagegen
haft b

u

ſehr bald erfahren , daß ſt
e gut und würdig iſt ! Das

iſ
t

ſeltſam ... Aber erlaube . . . fte hat eine Sochter - die

Kleine Brünette . Uch ro , jeßt wundere ic
h

mich nicht mehr . Alſo
deshalb haſt d

u

d
ie Warze a
n

der Naſe nicht bemerkt ! "

Beide lachten .

„ Und ic
h

wundere mich meinerſeits , daß Sie d
ie

Warze

a
n

der Naſe eher bemerkt haben als d
ie Sochter . "
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„Gib mal das Schriftſtůd her . Du wirft da womöglich

dein Gefühl mit Dampf loslaſſen und das Bentil zu

ſchließen vergeſſen , Dummheiten anrichten und ih
r
, Gott

weiß was ſagen , ſtatt zu erklären ... "

„ Nein , Onkel , ic
h

werde nichts anſtellen . Machen Sie , was

Sie wollen , das Schriftſtud bleibt bei mir ... "

Damit verſchwand e
r

aus dem Zimmer .

Bis jeßt gingen d
ie Dinge ihren gewdhnlichen Weg . Jm

Amt wurde d
ie Begabung Alexanders bemerkt , und e
r bes

kam eine ordentliche Stellung . Jwan Jwanitſch begann ihm
reſpektvoll ſeine Schnupftabatdoſe anzubieten , in der richs
tigen Ahnung , daß auch er , wie ſo viele andere , in kürzeſter

Zeit ihn überholen , ſich ihm auf den Naden regen und ſich
zum Abteilungschef und weiter womöglich zum Vigedirektor

oder gar zum Direktor hinaufſchwingen wird , wie der und

jener , di
e

ebenfalls unter ſeiner Anleitung begonnen haben .

„ Und ic
h

muß für fte arbeiten ! " - pflegte er hinzuzufügen .

Auch in der Redaktion der Zeitſchrift wurde Alexander eine

wichtige Perſönlichkeit . E
r

befaßte ſich mit der Auswahl

der überſetzungen und mit dem Verbeſſern fremder Aufs

faße , ſchrieb auch ſelbſt theoretiſche Auffäße über die land ,
wirtſchaft . Geld hatte er nach ſeiner Meinung mehr als

e
r

brauchen konnte , nach der Meinung des Onkels aber ,

noch viel zu wenig . Aber e
r

arbeitete nicht immer des Gel :

des wegen . E
r gab den träftlichen Gedanken a
n einen ans

beren , höheren Beruf nicht auf . Seine jugendliche Kraft
reichte für alles . E

r

ſtahl ſich die Zeit vom Schlaf , vom
Dienſt , und ſchrieb Gedichte , Erzählungen , hiſtoriſche Skig :

fen und Biographien . Der Onkel tapezierte nicht mehr d
ie

Månde mit ſeinen Werken , ſondern las fi
e ſchweigend , pfiff ,

oder ſagte : „ Ia ! das iſt beſſer als das vorige . “ Einige
ſeiner Auffäße erſchienen unter frembem Namen . Alexander
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hörte mit freudigem Zittern den beifalligen Urteilen ſeiner

Freunde zu , deren er eine Menge beſaß, im Amt ſowohl

als in den Kaffeehäuſern und im privaten Umgang . Sein

nach dem von der Liebe ihm wertvollſter Traum ( chien in

Erfüllung zu gehen . Die Zukunft verſprach ihm viel Glang

und Sieg ; ei
n

nicht ganz gewöhnliches los ſchien ihn zu e
r
:

warten , aber pldßlich ...

E
s vergingen einige Monate . Ulerander wurde nirgends

mehr geſehen , als wäre e
r verlorengegangen . Den Onkel

beſuchte e
r

felten . Jener ſchrieb e
s

ſeinen Arbeiten zu und

ſtorte ihn nicht . Aber der Redakteur der Zeitſchrift Beklagte

fich einmal b
e
i

einer Begegnung mit Peter Jwanitſch , daß
Alexander die Auffäße zu lange bei fich behielt . Der Dnkel

verſprach , bei der erſten Gelegenheit mit Alexander zu

ſprechen . Die Gelegenheit bot ſich ungefähr nach drei

Dagen . Alexander ſtürzte am Morgen wie ein Wahns

ſinniger zum Onkel herein . In ſeinem Gang und in
ſeinen Bewegungen war eine freudige Aufregung bes

merfbar .

„ Guten Tag , Onkel ! Ach , wie froh bin ic
h , Sie zu ſehen ! "

ſagte er und wollte ihn umarmen , aber jener zog ſich hinter

den Siſch zurüd .

„Guten Sag , Alerander ! Warum haſt d
u

dich ſo lange nicht

ſehen laſſen ? "

„ Ic
h ... war beſchäftigt , ich machte Auszüge aus den deuts

ſchen Nationaldtonomen ... "

So ! Warum lugt denn der Redakteur ? Er ſagte mir
vorgeſtern , daß d

u

nichts machſt — ro ein Journaliſt ! Ich

werde ihm nächſtens den Seçt leſen ! "

„ Nein , nein , fagen Sie ihm nichts , " unterbrach Alexander ,

ich habe ihm meine Arbeit noch nicht geſchidt , darum hat

e
r e
s geſagt . "

8
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,, Aber was iſ
t

denn mit dir ? Du ſtrahlft ja ! Biſt du Are fo
r

geworden , oder haſt du einen Drden bekommen ? "

Alerander ſchüttelte den Kopf .

„Geld ? "

„ Nein . "

,, Alſo weshalb ſiehft d
u

denn wie ein Feldherr aus ? Wenn

nichts Beſonderes vorgefallen iſ
t , dann ſtór mich nicht .

Seß ' dich lieber hin und ſchreib a
n

den Kaufmann Dubaſs

row nach Moskau , daß e
r mir ſchleunigft den Reſt des Geldes

ichide . Lies ſeinen Brief durch ! Wo iſt er ? Hier ! "

Beide ſchwiegen und begannen zu ſchreiben .

„ Ic
h

bin fertig ! " ſagte Alexander nach einigen Minuten .

„So flint ! Du biſt e
in Keri ! Zeig mal her . Was iſt denn

das ? Schreibſt d
u

a
n

mich ? ,Sehr geehrter Herr Peter
Jwanitich ! E

r

heißt doch Simophej Nikonitſch . Und wieſo
Rubel in Worten ? Was haſt du denn ? "
Peter Jwanitſch legte d

ie Feder hin und ſah den Neffen a
n
.

Dieſer wurde rot .

„ Bemerken Sie nichts in meinem Geſicht ? " fragte er .

„ E
s

iſ
t

e
in

bißchen dumm ... laß ſehen ... Biſt du vers
liebt ? "

Alexander ſchwieg .

„ Iſ
t

e
s
ſo ? Sab ' ich's erraten ? "

Alexander n
i
& te zuſtimmend , mit feierlichem Lächeln und

ſtrahlendem Blid .

„ Alſo das iſ
t

e
s
! Wie hab ' ic
h

e
s nur nicht gleich erraten ?

Deshalb alſo haſt d
u angefangen zu faulenzen , und darum

fieht man dich nirgends ! Saraiſkijs und Skatſchins vers
folgen mich immerzu mit Fragen :Wo ſteckt Alexander Fedos

ritſch ? Und er iſ
t

im ftebenten Himmel ! "

Peter Jwanitſch begann weiterzuſchreiben .

„Nadjenka ljubekkaja ! " ſagte Alexander .
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„ Ic
h

habe nicht nach dem Namen gefragt , “ ſagte der Onkel ,

„wer immer ſt
e

ſe
i
, bleibt es di
e

gleiche Dummheit . Was für
für eine Ljubeşkaja ? Die mit der Warze ? "

„ A
ch , Onkel ! “ unterbrach ihn Alexander årgerlich , „was für

eine Warze ? "

Direkt a
n

der Naſe . Haſt du's noch immer nicht bes
merkt ? "

,,Sie verwechſeln das . Die Mutter , glaube ic
h , hat eine

Warze a
n

der Naſe . "

Das iſt gleich ! "

Das iſt gleich ? Nadjenka , dieſer Engel ! Sft das möglich ,

daß Sie ſi
e nicht bemerkt haben ? Sie nur einmal zu ſehen

und nicht zu bemerken ! "

„Was iſt denn an ih
r

Beſonderes ? Was iſt da zu bemerken ?

Du ſagſt ja ſelbſt , daß ſi
e

nicht einmal eine Warze hat . "

„Was wollen Sie mit dieſer Warze ? Sündigen Sie nicht ,

Onkel ; kann man denn behaupten , daß ſi
e mit allen anderen

åußerlichen , ſteifen Puppen Ähnlichkeit hat ? Betrachten
Sie doch nur ihr Geſicht , was für ein ſtiller , tiefer Gedanke
auf ihm ruht ! Sie iſt nicht allein ein fühlendes , ſondern
auch ein denkendes Mädchen , eine tiefe Natur ... “

Der Onkel begann mit der Feber auf dem Papier zu krißeln ,

Ulexander fuhr fort :

„Sie werden in einem Geſpräch mit ih
r

n
ie

e
in frivoles

Wort oder einen Gemeinplak hören . Was für eine helle

Vernunft in ihren Gedanken leuchtet ! Welch e
in Feuer in

den Gefühlen ! Wie tief verſteht ſi
e das leben ! Sie vers

giften e
s mit Ihrem Blid , und Nadjenka verſohnt mich

mit ihm . "

Alexander ſchwieg eine Weile und verſant in Sräume von

Nadjenka . Dann begann er wieder .

„ Und wenn ſi
e

d
ie Augen aufſchlägt , dann merken Sie

8+
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ſofort, welch leidenſchaftlichem und gartem Herzen ſi
e zum

Ausbrud dienen ! Und d
ie Stimme ! Welcher Wohlflang ,

welche Bonne iſ
t in ih
r
! Und wenn dieſe Stimme in einem

Betenntnis der Liebe ertdnen wird ... 2 , es gibt teine
hdhere Seligkeit auf Erden ! Onkel ! wie ſchon iſ

t

das Leben ,

wie bin ic
h glüdlich ! "

Srånen traten ihm in die Augen . E
r

ſtürzte ſich auf den
Dntel und umarmte ihn aus Leibestraften .

„ Alexander ! “ ſchrie Peter Jwanitſch von ſeinem Siß aufs
ſpringend , „ chließ ſofort bas Ventil , du haſt ja den ganzen
Dampf herausgelaſſen ! Du biſt ja ganz verrüdt ! Sieb
doch bloß , was d

u angerichtet haft ! In einem Moment
genau zwei Dummheiten : meine Friſur zerdrůdt und den
Brief bekledft . Ich dachte , du håtteſt deine alte Gewohnheit
ganz aufgegeben . Schon lange warſt du nicht ſo . Sieh dich
doch um Gottes willen im Spiegel an : kann man ein
důmmeres Geſicht machen ? Und du biſt doch nicht dumm ! "

Alerander lachte : „ Ic
h

bin glüdlich , Onkel ! "

„ Das ſieht man . "

„ Nicht wahr ? Ich weiß e
s , in meinem Blid leuchtet die

Freude . Ich ſehe auf d
ie Menge herab , wie nur ein Held ,

e
in

Dichter , ei
n

Verliebter herabſehen kann , glüdlich in er
s

hörter Liebe ... "

„ Dder wie ein Narr , oder was ſchlimmeres ... Was ſoll

ic
h jekt mit den Briefen anfangen ? "

„Erlauben Sie , ic
h

will es ausradieren , es wird nicht zu

merken ſein " , ſagte Alexander .

E
r

ſtürzte a
n

den Tiſch und begann noch in der Erregung

den Sintenfled ju radieren und zu faubern und rieb glúds

lich ein Loch in den Brief . Durch das Reiben geriet der

Siſch ins Wadeln und ſtieß dabei a
n

die Etagere . Auf der
Etagere ſtand eine kleine Büſte von Sophokles oder Åſchylus
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aus italieniſchem Alabaſter . Der würdige tragiſche Dichter
wadelte erſt dreimal auf ſeinem leichten Poſtament, ſtürzte
dann von der Etagere herab und zerbrach in Stúde .
„Die dritte Dummheit, Alerander !" ſagte Peter Jwanitſch ,

die Scherben auflerend , „ und dieſe foſtet fünfzig Rubel !"
„ Ic

h

will's bezahlen , Onkel , ich will's bezahlen , aber
ſchelten Sie nicht über meinen Ausbruch , er iſt rein und
edel ; ic

h

bin glüdlich , glüdlich ! P , Gott ! wie ſchon iſt das
Leben ! “

Der Onkel verzog das Geſicht und ſchüttelte den Kopf .

„ Wann wirſt du flüger werden , Alexander ? Wie d
u

bloß

daherredeſt ! "

E
r

ſa
h

dabei mit Bedauern auf d
ie

zerbrochene Büſte .

„ Ic
h

will's bezahlen ! “ wiederholte e
r , das würde d
ie

vierte Dummheit ſein . Ich ſehe , du willſt mir von deinem

Glüd erzählen . Da iſt nichts zu machen . Wenn die Onkel
fchon verurteilt ſind , an jeder Dummheit ihrer Neffen Ans
teil zu nehmen , ſo muß e

s

eben geſchehen . Ich gebe dir eine

Biertelſtunde Zeit : fik ruhig , mach ' keine fünfte Dumms
heit , erzähle und geh ' dann fort ; ich habe keine Zeit . Alſo ,

d
u

biſt glüdlich ... ( chon ... und was weiter ? Erzähl '

raſch . “

„Wenn es auch ro iſ
t , ſo laſſen ſi
ch

dieſe Sachen nicht gut

erzählen “ , ſagte Alexander mit beſcheidenem Lächeln .

Ich habe dich gewarnt , und troßbem fångſt d
u

mit dem

gewdhnlichen Préludium a
n
. Das bedeutet , daß deine Ers

zählung eine ganze Stunde dauern wird ; ic
h

habe teine

Zeit ; die Poft wartet nicht . Ich mache d
ir

einen Vorſchlag ,

ic
h

will es dir erzählen . "

„Sie mir ? Das iſ
t luſtig ! "

,, A
1
( 0 hore : e
s

iſ
t

ſehr luſtig ! Du haſt geſtern deine Schöne
anter vier Augen geſprochen ... "



00 118 00

„ Wober wiſſen Sie das ? rief Alexander hißig , „ laſſen Sie
mich denn beobachten ? "

„Und ob ! Ich halte bezahlte Spione für dich . Was fällt
d
ir

e
in , zu glauben , daß ic
h

mich ſo um dich ſorge ? Was
fümmert's mich ? "

Dieſe Worte wurden von einem eiſigen Blid begleitet .

„ Woher wiſſen Sie es aber ? " fragte Alerander , dem Ontel
fic tabernd .

,,Bleib um Gottes willen fiken , tritt nicht an den Siro
heran , ſonſt wirſt du wieder etwas zerſchlagen . E

s

ſteht ja

alles auf deinem Geſicht geſchrieben . Ich will es ableſen .

alſo ihr habt euch ausgeſprochen “ , ſagte er .

Alexander wurde rot und ſchwieg .

E
s

war offenbar , daß der Onkel wieder ins Schwarze g
e
s

troffen hatte .

„ Ihr habt euch , wie es gewöhnlich geſchieht , beide dumm
benommen " , ſagte Peter Jwanitſch .

Der Neffe machte eine ungeduldige Bewegung .

„ Die Sache begann , als ihr allein geblieben ſeid , mit etwas
Belangloſem , mit einem Muſter ... " fuhr der Ontel fort ,

„ b
u fragſt , für wen ſi
e das ſtidt ? Sie antwortet : für Mas

ma oder für d
ie Sante und dergleichen , und dabei zittertet

ihr beide wie im Fieber ... "

„So war's doch nicht . Sie haben nicht erraten . Es war
kein Muſter , wir waren im Garten ... " verſprach ſich Alers
ander und fchwieg .

„ Alſo mit einer Blume meinetwegen , “ ſagte Peter Jwas
nitſch , „ vielleicht ſogar mit einer gelben , - es iſt gleich -

was uns eben in di
e

Augen fällt , um nur ein Geſpräch
daran zu knüpfen : ſonſt trauen ſich d

ie Worte nicht von der
Zunge . Du fragteſt , ob ih

r

d
ie Blume geftele ; fie ants

wortete : ja . Warum denn ? ,So , ' ſagte fl
e ; und beide
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ſchwiegt ih
r
, weil ih
r

ganz was anderes ſagen wolltet und
das Geſpräch kam nicht vom Fled . Dann ſaht ih

r

einander

a
n , lächeltet und wurdet rot . “

„ Ach , Onkel , was reben Sie da ! “ ſagte Alexander in großter
Berlegenheit .

„ Nachher , " fuhr der unerbittliche Onkel fort , „ ,begannſt du

ſo nebenher davon zu ſprechen , daß ſich dir eine neue Welt

eröffnet hat . Darauf fah fi
e

dich pldklich a
n , als wenn ſi
e

etwas unerhört Neues bernommen båtte ; d
u , denť ic
h ,

warſt verlegen , verwirrt , dann ſprachſt d
u

kaum vernehms

lich , daß d
u jeßt erſt den Wert des Lebens erkannt hätteſt ,

daß d
u

ſi
e ... wie heißt ſt
e

doch ? Marie ? — ſchon früher
gekannt ... "

„Nadlenka ...

w
o .. aber nur wie durch einen Traum geſehen , di
e

Begegnung

mit ih
r

geahnt ; daß euch d
ie Sympathie zuſammengeführt

und daß d
u

nåmlich von leßt a
b

deine ganzen Gedichte und

deine Proſa ihr allein widmen wirſt . Wie magſt du da mit
den Armen gearbeitet haben , ſtell ' ich mir vor ! Sicherlich
haſt d

u

dabei etwas umgeſchmiſſen oder zerſchlagen . "

„ Onkel , Sie haben mich belauſcht ! " ( chrie außer fich Alers
ander .

Jawohl , ich bin hinter dem Buſch geſeſſen . Ich hab ' ja

nichts anderes zu tun , als d
ir

nachzulaufen und allen mögs

lichen Unſinn zu belauſchen . "

„Woher wiſſen Sie aber alles ſo genau ? "

„ E
s

iſ
t

nicht ſchwer ! Seit Udam und Eva widerfahrt mit
geringen Unterſchieden ſo ziemlich allen d

ie gleiche Ges

ſchichte , und wenn man den Charakter der beteiligten Pers

ſonen kennt , ſo tennt man auch dieſe Unterſchiede . Das
wundert dich , und d

u willſt ein Schriftſteller ſein ! Feßt

wirſt d
u

drei Sage lang hopfen und tangen , wie ein Narr
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jedem um den Hals fallen , nur um Gottes willen nicht mir !
go würde d

ir

raten , dich für dieſe Zeit in deinem Zimmer
einzuſchließen , dort deinen gangen Dampf herauszulaſſen ,

und alle dieſe Streiche mit Jewrej anzuſtellen , damit es

niemand ſieht . Nachher wirſt du dich ein wenig befinnen ,

wirft ſchon mehr erreichen wollen – einen Kuß zum Beis
ſpiel ... "

,, Einen Kuß von Nadjenta ! D welche hochſte himmliſche Bes
lohnung ! " brüllte faſt Alexander .

„ Eine himmliſche ! "

,,Sie denken wohl eine materielle , irdiſche ? "

„ Zweifellos ; di
e Wirkung der Elektrizität : Berliebte gleis

chen zweien leidener Flaſchen ; beide ſind ſtart geladen ;

durch Kúrie entlådt ſich die Elektrizität , und wenn ft
e

eins

mal fich ganz entladen hat , dann adieu , Liebe ! - es folgt
das Erkalten . “

„ Onkel ... "

„ Jawohl ! Was haſt d
u dir gedacht ? "

„ Was für Anſichten , was für Vorſtellungen ! "

„ Ach ja , ic
h

hab's vergeſſen : be
i

d
ir

müſſen noch ſichtbare

Zeichen mitſpielen ! Du wirft wieder eine ganze Menge uns
ſinnigen Zeugs nach Hauſe bringen , es immerzu anftarren
und deine Arbeit vernachlaffigen . "

Alexander griff nach der Sache .

„Wie ? Saſt du ſchon welche ? Du mußt aber auch alles

das tun , was Menſchen tun ſeit Beginn der Welt ! "

Alſo auch dasſelbe , was Sie getan haben , Onkel ? "

„Ja , nur důmmer . “

„ Důmmer ! Nennen Sie es vielleicht eine Dummheit , daß ic
h

ſtårker und tiefer liebe als Sie , Gefühle nicht verſpotte , nicht
cherze und kalt mit ihnen ſpiele wie Sie ... und von den
heiligen Geheimniſſen die Hüllen nicht herunterreiße ... "



„Du wirſt ro lieben wie alle anderen , weder tiefer noch

ſtårker ; wirſt auch d
ie Hüllen von den Geheimniſſen herunters

reißen ... nur wirſt du an die Ewigkeit und Unwandelbars
keit der Liebe glauben und a

n

nichts anderes denken . Und

das iſ
t

eben důmmer : d
u

ſchaffſt d
ir

dadurch mehr Kummer ,

als du håtteft , wenn e
r von ſelbſt fåme . "

„ D , es iſt furchtbar , was Sie d
a ragen , Onkel ! Wie o
ft

habe ic
h

e
s mir verſprochen , vor Ihnen zu verheimlichen ,

was in meinem Herzen vorgeht ! "

„Warum haſt d
u

e
s

nicht gehalten ? Kommſt hereingeſtürzt ,

ſtörft mich ... "

„Sie ſind ja der einzige Menſch , der mir naheſteht . Mit

wem rollte ic
h

ſonſt den überſchwang der Gefühle teilen ?

Und Sie ſteden ohne Erbarmen Ihr anatomiſches Meſſer

in die heimlichſten Windungen meines Herzens . "

„ Ic
h

tue e
s

nicht zu meinem Vergnügen , d
u

ſelbſt haſt mich

um Rat gebeten . Wie oft habe ic
h

dich vor Dummheiten

gewarnt ! "

„ Nein , Onkel , lieber will ic
h

in Ihren Augen ewig dumm

erſcheinen , aber mit ſolchen Vorſtellungen vom Leben und

von den Menſchen kann ic
h

nicht eriſtieren . Das iſ
t

ſchmerzs

lich , traurig ! Dann brauche ic
h

das Leben nicht , ſo will

id's nicht , hören Sie , ſo will ich's nicht . "

Ich höre ! Aber was ſoll ich tun ? Ich kann es dir doch nicht
nehmen ? "

„Und das ! " rief Alexander , „Und troß Ihrer Prophezeis

ungen werde ic
h glüdlich ſein und ewig und unwandelbar

lieben ! "

„ U
ch , hdr auf ! Ich ahne , daß d
u

noch eine ganze Menge

Sachen bei mir gerſchlagen wirft ; aber das wäre das

Schlimmſte nicht ; laſſen wir nur Liebe Liebe ſein ; niemand

hindert did ; ic
h

hab e
s nicht eingeführt , daß man ſich in



deinem Alter beſonders eingehend mit der Liebe befaſſen
muß . Aber andererſeits darf die Arbeit nicht darunter
leiden ; laß d

ie

Liebe Liebe und d
ie Arbeit Urbeit rein ... "

„ Aber ic
h

mache ja Auszüge aus den deutſchen ... "

„ Baß doch ! Du machſt keine Auszüge , du ergibſt dich der
füßen Wonne , und der Redakteur wird d

ir kündigen . "

„ Meinetwegen ! Ich leide teine Not . Kann ic
h

denn jeßt a
n

den verächtlichen Mammon denken , wenn ... "

,,So bau d
ir

doch eine Hütte in den Bergen , iß Brot und

Waſſer und ſinge :

Raum iſ
t in der kleinſten Hütte

Für e
in

zårtlich liebend Paar .

Uber wenn d
u

keinen verachtlichen Mammon mehr haben

wirſt , ro bitte mich nicht darum . Von mir bekommſt d
u

keinen . "

Ich habe , ſcheint mir , Sie nicht oft beunruhigt . "

,,Bis jeßt , Gott ſe
i

Dant , nicht , aber es kann kommen ,

wenn d
u

die Arbeit aufgibft . In der Liebe braucht man
Geld , allerlei überflüſſigen Land und ſonſt mancherlei ...
Ach , diere Liebe mit zwanzig Jahren ! Wie erbärmlich !
Taugt nichts ! "

„ Welche taugt denn ? Die mit vierzig ? "

„ Ic
h

weiß nicht , wie d
ie

Liebe mit vierzig Jahren iſ
t , ſondern

mit neununddreißig ... "

„Wie Ihre ? "

„ Vielleicht wie meine . "

„Das heißt , wie gar keine ! "

Woher weißt d
u

denn das ? "

„ Sonnen Sie denn überhaupt lieben ? "

„Warum nicht ? Bin ic
h

denn kein Mann , oder achtzig

Jahre alt ? Nur daß ic
h , wenn ic
h

liebe , vernünftig liebe ,

mich in der Gewalt habe und nichts zerſchmeiße .
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„ Bernünftige Liebe ! Eine herrliche Liebe, die fich in der
Gewalt hat !" bemerkte Alexander ſpottiſch , Welche ſich
keinen Augenblid vergißt ..."
„Die wilde tieriſche Liebe vergißt fi

ch , aber di
e

menſchliche muß

ſi
ch in der Gewalt haben ; ſonſt iſt ſie eben nicht liebe ... "

„ Sondern ? "

„ Nun , eine Gemeinheit , wie d
u

e
s

nennen würdeſt ... "

„ Sie ... lieben ? " fragte Alexander , den Ontel ungläubig
betrachtend , und lachte .

Peter Jwanitſch ſchrieb ſchweigend weiter .

Men denn , Dukel ? " fragte Alexander weiter .

„Du möchteſt e
s

wiſſen ? "

„ Ja . "

„Meine Braut . “

„Braut ! " konnte Alexander . kaum hervorbringen , indem e
r

vom Siß aufſprang und vor den Onkel trat .

„ Nicht zu nah , nicht z
u nah , Alerander , ſchließ das Ventil ! "

rief der Onkel , als er bemerkte , was für große Augen rein

Neffe machte , und chob d
ie kleinen Gegenſtände auf ſeinem

Siſch , Büften , Figuren , Uhr und Tintenfaß , näher zu fich
heran .

„Sie heiraten alſo ? " fragte Alexander mit dem gleichen
Staunen .

„ Gewiß ! "

„ Und Sie ſind ſo ruhig ? Sie ſchreiben Briefe nach Moss
kau , ſprechen von nebenſächlichen Dingen , fahren in di

e

Fabrik und råſonieren ſo hölliſch kalt über d
ie Liebe ? "

„ Hölliſch kalt ? Das iſt neu ! Man fagt doch hölliſch heiß .

Aber warum ſtehſt d
u

mich ſo wild a
n
? "

„Sie heiraten ? "

„Was iſt denn Erſtaunliches daran ? " fragte Peter Iwanitſch ,

die Feder hinlegend .
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„ Sie fdnnen noch fragen ? Sie wollen heiraten und ſagen

mir kein Wort davon !“

„ Berzeih , ic
h vergaß , dich um Erlaubnis zu bitten . "

„ Nicht um Erlaubnis zu bitten , Dntel , ſondern ic
h

mußte e
s

wiſſen . Mein leiblicher Ontel heiratet , und ic
h

weiß nichts

davon ; mir ragen Sie's nicht einmal ! "

„ Ich hab's doch geſagt . "

„Sie haben es geſagt , weil es ins Geſpräch paßte . "

„ Ic
h

bemühe mich , alles zur paſſenden Zeit zu tun . “

„Nein , daß Sie nicht mir zu allererſt Ihre Freude mits
geteilt haben !... Sie wiſſen doch , wie ic

h

Sie liebe , und
wie ic

h

daran teilnehme ! "

„ Ic
h

liebe nichts zu teilen , und beim Heiraten ſchon gar

nicht . “

„Wiſſen Sie , Ontel ... " ſagte Alexander lebhaft , „ viels
leicht ... ein , nein , ich kann's doch nicht vor Ihnen vers
heimlichen ... Ich bin nun ſo ... ic

h

will Ihnen alles
ſagen ... "

„ Nein , Alexander , ic
h

habe keine Zeit ; wenn e
s

eine neue

Geſchichte iſ
t , kannſt du ſie nicht bis morgen verſchieben ? "

„ Ic
h

will nur ſagen , daß auch ic
h

vielleicht dieſem Glúd nahe
bin ...

„ Wie ? " fragte Peter Jwanitſch , leicht die Dhren ſpißend ,

„Das iſ
t

ſehr ſpannend ... "

„ Uha ! Spannend ? So werde ic
h

Sie e
in

bißchen qualen ,

ic
h ſag's nicht . "

Peter Jwanitſch nahm gleichgültig ein Kuvert , ftedte den
Brief hinein und begann ihn zu verſtegeln .

,Auch ic
h

werde mich vielleicht verheiraten ! " fluſterte Aless
ander dem Dntel ins Dhr .

Peter Jwanitſch unterbrach das Siegeln und ſah ihn ſehr
ernſt a

n
.
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„ Schließ das Ventil , Alexander !"
,,Sie ſcherzen , Onkel , und ic

h

rede gar nicht im Scherz .

Id werde meine Mutter um Erlaubnis bitten ... "

Du willſt heiraten ? "

Warum denn nicht ? "

In deinem Alter ? "
Ich bin dreiundzwanzig Jahre alt . "

Sochfte Zeit ! In dieſem Alter heiraten nur Bauern ,

wenn ſi
e eine Arbeiterin im Hauſe brauchen . "

„ Uber wenn ic
h

ein Mädchen liebe und d
ie Möglichkeit d
a

if
t , fie zu heiraten , ſoll ic
h

e
s

nach Ihrer Meinung nicht tun
dürfen ? ... "

„ Ic
h

rate d
ir überhaupt a
b , eine Frau zu heiraten , in di
e

d
u

verliebt biſt . “

,,Wie ? Das iſt etwas neues ! Das hab ' ich ni
e

gehört ! "

Du haſt noch vieles nicht gehört . "

Ich bachte immer , daß e
s

keine Ehe ohne Liebe geben

darf . "

„ Die Ehe iſt eine Sache für ſich und die Liebe eine Sache für
fich . "

„Wie ſoll man aber heiraten ? ... Uus Berechnung ? "

„ Nicht aus Berechnung , ſondern mit überlegung . Dieſe
überlegung darf allerdings nicht das Geld allein in Bes
tracht ziehen . Der Mann iſ

t

ſo beſchaffen , daß er in Ges
meinſchaft mit einer Frau leben muß . Wenn du aus übers
legung zu heiraten dich entſchließeſt , dann wirſt du unter
den Frauen ſuchen , wählen ... "

„ Suchen , wählen ! " wiederholte Alerander verwundert .

Ja , wählen . Darum rate ic
h

dir a
b , ju heiraten , wenn d
u

verliebt bift . Daß d
ie

Liebe vergeht , iſt doch bereits ein
Gemeinplak . "

„ Das iſ
t

d
ie größte Lüge und Verleumdung ! "
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„Nun ja, jeßt iſt es unmöglich , dich zu überzeugen ; mit der
Zeit wirſt du es ſelbſt einſehen , und jeßt mert ' dir nur
meine Worte : di

e

Liebe vergeht , wiederhole ic
h , und die

Frau , di
e

für dich das Bild d
e
r

Vollkommenheit war , wird

d
ir

dann vielleicht ſehr unvollkommen erſcheinen , aber dann
wird e

s

zu ſpåt rein . Die Liebe verſchleiert den Mangel

a
n Eigenſchaften , di
e

für eine gute Ehefrau ndtig find .

Wenn d
u

aber wählen kannſt , dann biſt du imſtanbe , kalts
blütig zu überlegen , ob diere oder jene Frau d

ie Eigenſchaften

befißt , d
ie d
u dir wünſcheft . Darin hauptſächlich beſteht

d
ie überlegung . Und wenn d
u

eine ſolche Frau gefunden

haſt , wird ſi
e d
ir

immer gefallen , weil ſie deinen Wünſchen
entſpricht . Daraus werden zwiſchen dir und ih

r

nahe Bes

ziehungen entſtehen , welche nachher zur ... "

„ Liebe werden ? ... " fragte Alexander .

„Ja , zur Gewohnheit . "

„ Heiraten ohne ... d
ie Poeſie der Liebe , ohne Leidenſchaft ,

überlegen wie und wozu ! ... "

„ Und d
u

möchteſt heiraten , ohne zu überlegen , ohne dich

zu fragen , wozu ? Genau ſo , wie d
u

nicht gefragt haft , wos

zu d
u hierhergereift bift . "

„ Sie heiraten alſo aus Berechnung ? " fragte Alexander .

,,Mit überlegung " , bemerkte Peter Jwanitſch .

„Das iſ
t

einerlei . "

„ Nein ! Aus Berechnung heißt , des Gelbes wegen heiraten ,

das iſ
t gemein ; aber eine Heirat ohne überlegung iſ
t

dumm ... Und d
u

darfſt überhaupt noch nicht heiraten . "

Wann ſoll ic
h

denn heiraten ? Wenn ic
h

a
lt geworden

bin ? Was brauche ic
h unſinnigen Beiſpielen zu folgen . “

„Darunter auch dem meinigen ? Danke ! "

Ich ſpreche nicht von Ihnen , Onkel , ſondern im allges
meinen . Wenn man einmal von einer Hochzeit hört und



00 127 00

hingeht , fie anzuſehen was ſteht man d
a
? Man ſteht

ein herrliches , jartes Weſen , faſt noch ein Kind , welches noch
die zauberiſche Berührung der Liebe erwartet , um ſich in

eine üppige Blume zu entfalten , das pldßlich der Kinders

frau , den Puppen , den Kinderſpielen , den Tånzen ents
riſſen , und Gott ſe

i

gedankt , wenn e
s nur dieſen Dingen

entriſſen wird ; denn meiſtens fragt man nicht einmal nach
ihrem Herzen , das vielleicht nicht mehr ih

r

gehört . Man
rohmůdt ſt

e mit Schleier , Spiken , Blumen , und ungeachtet

ihrer Trånen und ihrer Blåſſe , ſchleppt man ſi
e , wie ein

Dpfer , und ſtellt fie - neben wen ? - neben einen bejahrs

te
n
, meiſtens håßlichen Menſchen , der den Glanz der Jus

gend ſchon verloren hat . E
r

wirft ih
r

entweder Blide voll
beleidigender Wünſche zu , oder betrachtet ſi

e kalt vom Kopf

bis zu den Zehen und denkt bei fi
ch : D
u

biſt ſchön , aber

haft Schrullen im Kopf : Liebe und Roſen . Ich werde d
ir

dieſe Verrůdtheit ſchon austreiben . Das ſind Dumms
heiten : b

e
i

mir darfſt du nicht ſeufzen und träumen , ſondern
mußt dich anſtåndig benehmen . Doer was noch ſchlimmer

iſ
t , er tråumt von ihrem Gut . Der jüngſte unter ihnen iſt

dreißig Jahre a
lt
. Meiſtens iſ
t

e
r kahlköpfig , aber mit

einem Båndchen im Knopfloch oder gar mit einem Stern
geſchmúdt . Und ih

r

wird geſagt : das iſt der Mann , dem

a
ll

d
ie Schåße deiner Jugend verfallen ſind , ihm gehört

das erſte Pochen beines Herzens , das Geſtändnis , deine
keuſchen Zärtlichkeiten und dein ganzes Leben . Um ft

e

herum örången ſich in Menge alle , die a
n Jugend und

Schönheit ihrer wert , denen eigentlich der Plaß neben der

Braut gehdren mußte . Sie verzehren das arme Opfer mit
Bliden , als wenn ſi

e ſagen wollten : wenn wir unſere

Friſche und unſere Geſundheit erſchöpft haben , wenn wir
kahitopfig geworden ſind , dann werden auch wir heiraten .
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und auch uns wird eine ſolche üppige Blume gufallen ...
Schredlich !"

„Du ſprichſt wild und nicht ſchon , Alexander !" ſagte Peter
Jwanitſch . „ Du ſchreibr chon zwei Jahre åber Dünger,
über Kartoffeln und über ſonſtige ernſthafte Gegenſtande

in einem ernſten , geregten Stil und ſpricht noch immer wild .
überlaß dich um Gottes willen nicht der Efſtaſe , oder
wenn dieſe Berrůdtheit aber dich kommt , ſo fchweig doch
wenigſtens , laß fi

e vorübergehen ; denn d
u ſagſt und tuft

dabei nichts Geſcheites . “

„ Wie denn , Ontel ? Wird der Gedanke des Dichters nicht

in der Etſtare geboren ? "

„ Ic
h

weiß nicht , wie er geboren wird , ic
h

weiß nur , daß er

ganz fertig aus dem Kopf kommt , das heißt , durch Nachs
denken ausgearbeitet . Nur dann iſ

t

e
r gut ... Nun , und

wie dentft d
u , mit wem ſollte man dieſe herrlichen Weſen

verheiraten ? " begann Peter Jwanitſch nach einer kurzen

Pauſe .

„ Mit denen , di
e

ſi
e

lieben , die noch nicht den Glanz der
Jugend und Schönheit verloren , be

i

denen noch im Kopf

und im Herzen überall d
ie

Anweſenheit des Lebens ſichtbar

iſ
t , in den Augen das Leuchten nicht erloſchen , di
e

Rote nicht
verglüht , d

ie

Friſche nicht verlorengegangen , das Zeichen
der Geſundheit ; mit ſolchen , di

e

d
ie

ſchöne Freundin nicht
mit zittriger Hand den Pfad des Lebens führen , ſondern

ih
r

zum Geſchenk e
in

Herz voll Liebe barbringen , ein Herz ,

fähig ihre Gefühle zu verſtehen und zu teilen , wenn d
ie

Rechte der Natur ... "

,,Genug ! Das heißt , mit ſolchen , wie d
u
. Ja , wenn wir

in der Wüſte wohnen würden , ſo aber , verſuch ' mal , einen
ſolchen Prachttert wie dich zu verheiraten , was táme dabei

Geſcheites heraus ? Im erſten Jahr wird e
r vor Glůd
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verrůdt ſein und dann anfangen , hinter d
ie

Kuliſſen zu

ſchauen , oder ſeiner Frau d
ie eigene Kammerzofe zur Ris

valin zu machen , weil ja die Rechte der Natur , von denen

d
u

rebert , Beränderung , Abwechſlung forbern . Eine ſchöne
Ordnung ! Und dann wird d

ie

Frau , welche die Scherze
des Mannes bemerkt , pidklich eine Vorliebe für Militárs
můßen , Soiletten und Maskenballe faſſen und dir Hörner
auffeßen ... Ohne Geld wird'8 noch ſchlimmer ! Ich habe
nichts zu beißen , heißt es zur Entſchuldigung . "

Peter Jwanitſch chnitt eine ſaure Grimaſſe :

,, Ich bin verheiratet , " fuhr er fort , „ habe brei Kinder ,

helfen Sie mir , ic
h

bin arm ... Urm , wie abſcheulich !

Nun , ic
h

hoffe , du wirſt weder in di
e

eine , noch in di
e

ans
dere Kategorie hineingeraten . "

„ Ic
h

werde in die Kategorie der glüdlichen Männer ges
raten , und Nadjenka in die ber glüdlichen Frauen . Ich
will nicht heiraten , wie d

ie

meiſten , nach dem Motto : di
e

Jugend iſt vorbei , die Einſamkeit langweilig , alſo laßt uns
heiraten ! Ich bin nicht ſo . "

„Du phantafierft , mein Lieber ! "

„Warum ? "

Weil du ein Menſch biſt wie d
ie anderen auch , und die

anderen kenne ic
h genau . Sag ' mir doch , warum willſt du

heiraten ? "

,,Warum ? Nadjenta meine Frau — ! “ ſchrie Ulerans
der außer ſich und bededte das Geſicht mit den Händen .

„ Nun , ſiehſt d
u - du weißt es ſelbſt nicht ... "

„Ah , mir vergeht der Atem ſchon beim Gedanken daran .

Sie wiſſen nicht , wie ic
h

ſi
e liebe . Ich liebe ft
e , wie noch

nie jemand geliebt , mit der ganzen Kraft meiner Seele .

Ihr gehört mein Alles ... "

„ lieber ſchimpfe ſchon , oder umarme mich , wenn es durch

9



aus ſein muß , als daß du dieſe dämmſte der Phraſen

wiederholft ! Wie kannſt du das über d
ie Lippen bringen :

wie noch nie jemand geliebt ! "

Peter Jwanitſch judte die Achſeln .

Halten Sie e
s

nicht für mdglich ? "

,,übrigens , in der Sat , wenn ic
h did ſo ſebe , dent ' ic
h ,

daß e
s ſogar möglich iſ
t
: důmmer hat wohl nod keiner

geliebt . "

,,Sie aber ſagt , daß wir ein Jahr warten ſollen , daß wir

ju jung ſind und uns prüfen müſſen ... Ein ganzes
Jahr ... und dann ... "

,, Ein Jahr ! Ah ! Warum haſt du es nicht längſt geſagt ? "

unterbrach ihn Peter Jwanitſch , „ Das hat ft
e vorgeſchlas

gen ? Wie flug ſt
e

if
t
! Wie alt if
t

ft
e

denn ? "

„ Achtzehn Jahre . "

„ Und d
u

biſt dreiundzwanzig : nun , mein Junge , fi
e

iſ
t

dreiundzwanzigmal flüger als b
u
. Wie ic
h

rebe , verſteht

fi
e e
s ; mit dir wirb ſt
e ſpielen , tokettieren , luftig die Zeit

verbringen und dann ... Unter dieſen kleinen Mädchen
gibt's doch ganz geriſſene . Nun , alſo d

u wirſt nicht heis

raten . Ich dachte , d
u willſt es möglichſt bald deichſeln und

heimlich . In deinem Alter iſt eine ſolche Dummheit ſehr
raſch geſchehen , ro daß man keine Zeit hat , fi

e zu verhins

dern ; aber in einem Jahr ! Bis dahin wird ſi
e

dich hinters

gangen haben . “

„ Hintergehen , kokettieren !Kleines Mädchen ! Sie , Nadjenka !

Pfui , Onkel ! Mit wem haben Sie Ihr ganzes Leben gelebt ,

wen haben Sie geliebt , daß Sie ſolche Geſinnungen begen ? "

„ Ich habe mit Menſchen gelebt , ein Weib geliebt ... "

„ Sie und betrügen ! Dieſer Engel ! Dieſe leibhaftige Sreus

herzigkeit ! Ein Weib , wie Gott e
s

vielleicht zum erſtenmal

in aller Reinheit und Glorie erſchaffen ... "
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„Und doch e
in

Weib , und wird dich wahrſcheinlich hinters
gehen ! "

„ Nach alledem wären Sie imftande , zu ſagen , daß auch ic
h

untreu werden kdnnte ? "

„ Ja . Mit der Zeit auch d
u
. "

Sch ! ... Pon benen , die ſt
e

nicht kennen , denken Sie
meinetwegen , was Ihnen beliebt , aber ich ? - Iſt es nicht
ſündhaft , mich einer ſolchen Gemeinheit zu verdächtigen ?

Was bin ic
h

denn in Ihren Augen ? "

„Ein Menſch . "

„ Nicht alle find gleich . So wiſſen Sie denn , daß ic
h

im

Ernſt und aus tiefſter Überzeugung ih
r

das Verſprechen

gegeben habe , fte das ganze leben zu lieben . Ich bin bereit ,

e
s mit einem Schwur zu befeſtigen ... "

„ Schon , ſchon !... Ein anſtändiger Menſch zweifelt nicht

a
n

der Uufrichtigkeit ſeiner Schwüre vor einer Frau , aber

e
r hintergeht ſi
e dann doch ; oder er erkaltet , ohne ſelbſt zu

wiſſen , wie . Es geſchieht nicht mit Willen , und iſ
t
auch

keine Gemeinheit ; denn niemand hat Schuld baran . Die
Natur erlaubt e

s nicht , ewig zu lieben . Und d
ie , welche

a
n ewige , unwandelbare Liebe glauben , handeln nicht ans

ders als d
ie , welche nicht daran glauben . Sie bemerken

e
s nur nicht , wollen e
s

nicht wahr haben , oder ſtellen fich

a
n , als wären ft
e

barüber erhaben Engel und teine

Menſchen – Unſinn ! "

„Wie kommt es aber , daß e
s Liebespaare und Eheleute

gibt , di
e

einander ewig lieben und das ganze Leben zus
ſammenleben ? "

,,Ewig ! Wer nur zwei Wochen liebt , ber iſt leichtſinnig ,

aber wenn e
s

zwei oder drei Jahre ſind , dann heißt es

gleich : ewig ! überlege , wie d
ie

Liebe beſchaffen iſ
t , und d
u

wirſt ſelbſt einſehen , daß ſi
e nicht ewig iſ
t
. Das Lebhafte ,

-

9 *
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Heftige und Fieberhafte dieſes Gefühls geſtattet ihm nicht,

von Dauer zu ſein . Manche Verliebte und Ehegatten

bleiben das ganze Leben zuſammen , das ſtimmt ! Aber
lieben ſi

e einander immer ? Verbindet ſi
e

immer das urs

ſprüngliche Gefühl ? Suchen ſi
e

ſich noch in jedem Augens

blid und können ſich aneinander nicht ſatt ſehen ? Wohin

verſchwinden ſchließlich alle dieſe kleinen Gefälligkeiten , die

unaufhörliche Aufmerkſamkeit , der Drang , beiſammen zu

rein , di
e

Tränen , d
ie Begeiſterung , alle d
ie Dummheiten

von früher ? Die Kälte und Unliebenswürdigkeit der Ehes

manner iſ
t ſprichwörtlich . Die Liebe hatte ſich in Freunds

ſchaft verwandelt , behaupten ſi
e wichtig ; ſte iſt alſo feine

Liebe mehr ! Freundſchaft ? Den Mann und die Frau vers

binden gemeinſame Intereſſen , Umſtände , das gleiche

Schidral und ro leben ſi
e zuſammen ; und wenn das

nicht der Fall iſ
t , gehen ſi
e auseinander und lieben a
n ,

bere , – der eine früher , der andere ſpåter . Das nennt
man dann Verrat . Und wenn man zuſammenbleibt , ges

ſchieht e
s

ſchließlich aus Gewohnheit , die — ic
h will es dir

ins Ohr ſagen — ſtårker iſ
t als alle Liebe ; nicht umſonſt

wird ſt
e

d
ie

zweite Natur genannt . Sonſt würden j
a die

Menſchen das ganze Leben nicht aufhören , in der Srennung

oder nach dem Tode des geliebten Weſens fich zu quälen .

Und fi
e

trdſten ſich doch . Und trofdem wird ohne übers

legung : ewig , ewig geleiert ! "

Warum aber fürchten Sie für ſich nicht ? Ihre Braut

muß Sie demnach auch betrügen ? "

Ic
h glaube nicht . "

„Wie eingebildet ! “

„ Das iſt keine Einbildung , ſondern das Reſultat der Übers
legung . "

,, Schon wieder Überlegung ! "

N
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Ja , Überlegung !"
„Und wenn ſi

e

einen anderen liebt ? "

Man darf e
s

nicht dahin kommen laſſen . Wenn's
aber doch paſſieren ſollte , kann man e

s geſchidt abs

kühlen . "

Kann man das ? Liegt das in Ihrer Gewalt ... ? "

Durchaus . "

„So könnten e
s ja alle betrogenen Männer tun , " ſagte

Alerander , wenn e
s

ein ſolches Mittel gåbe ? "

„ Nicht alle Männer ſind gleich . Die einen ſind gegen ihre
Frauen ganz gleichgültig , kümmern ſich nicht um das , was
um ft

e sorgeht und wollen nichts bemerken ; di
e

anderen

möchten e
s

wohl aus Eitelkeit , aber ſi
e taugen nicht , fle

verſtehen nicht , di
e

Sache anzupacken . "

„Was würden Sie tun ? "

„Das iſt mein Geheimnis ; d
ir

laßt fich's jedenfalls nicht
beibringen : d

u

biſt im Fieber . “

„ Ic
h

bin jekt glüdlich und danke Gott , und will auch nicht
wiſſen , was kommen kann . “

„Die erſte Hälfte deines Sages iſt ro klug , daß ft
e

auch

ein Nichtverliebter hätte ſagen können . Sie zeigt d
ie Fähigs

keit , di
e Gegenwart zu genießen ; aber die zweite Hälfte ,

verzeihe mir , taugt ganz und gar nicht . Ich will nicht
wiſſen , was noch kommen kann , das heißt , ich will nicht
daran denken , was geſtern war und was heute iſ

t ; ic
h

werde weder überlegen , noch nachdenken , werde mich auf
das eine nicht vorbereiten und vor dem anderen mich nicht

in acht nehmen ! Bedenke , was das bedeutet . "

„ Und wie ſollte e
s

nach Ihrer Meinung ſein ? Wenn der
Augenblick d

e
r

Seligkeit kommt , e
in Vergrößerungsglas

nehmen und unterſuchen . "

„Im Gegenteil , ein Verkleinerungsglas , um vor Freude
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nicht ganz verrüdt zu werden , und um ſich nicht jedem um

den Hals zu werfen . "
„ Und den Moment der Trauer aud mit dem Berkleines
rungsglas anſehen ?"

„ Nein , di
e

Trauer mit dem Vergrößerungsglas ! Cine Uns

annehmlichkeit iſ
t

leichter zu ertragen , wenn man ſi
e

zweis

mal ſo groß wähnt , als ſt
e iſ
t
. “

„Wozu ? “ erwiderte Alexander mit Perdruß , „Wozu ſoll ic
h

denn zuerſt jede Freude durch faltes Nachdenken töten ,

ohne ſi
e ausjutoſten , denken : Fie wird mich verraten , es

nimmt ein Ende ! Wozu mich im Voraus vom Kummer
quälen laſſen , bevor er wirtlich d

a

iſ
t
? "

„ Dafür aber , wenn e
r

kommt , “ unterbrach d
e
r

Onkel ,

„ überlegt man , wie e
r damals bei mir und ein anderes

Mal b
e
i

einem anderen vergangen iſ
t , und der Kummer

bergeht ! Io hoffe , es iſt nicht ſchlecht , und e
s lohnt ſich ,

e
s

zu beachten : man quålt fich dann nicht mehr , wenn
man d

ie

Wandelbarkeit aller Möglichkeiten des Lebens

Durchſchaut hat ; man wird ſo faltblütig und ruhig , wie
eben ein Menſch ſein kann . "

Alſo darin liegt das Geheimnis Ihrer Ruhe " , ſagte
Alerander nachdenklich .

Peter Jwanitſch ( chrieb und ſchwieg .

Aber was iſt das für ein Leben ? " begann Alerander ,

„ Niemals ſich vergeſſen , immer nur denken und denken ! ..
.

Nein , ich fühle , daß e
s

nicht richtig iſ
t . Ich will ohne

Ihre kalte Analyſe leben , ohne nachzudenken , ob mich in

Zukunft Mißgeſchick und Gefahr erwartet oder nicht
gleichviel ! Warum im voraus daran denken und ſich vers
giften ? "

Ich ſagte doch warum , und d
u

bleibft b
e
i

deinem . Zwinge

mich nicht , di
r

gegenüber einen beleidigenden Vergleich ans
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juwenben . — Moju ? fragſt du ; damit es dir , wenn du
die Gefahr , das Unglüd vorausſtehſt , leichter wird , ihm zu
begegnen oder es zu ertragen ; ou brauchſt dann weder

verrådt zu werden , noch in den Sod zu gehen . Kommt
aber die Freude , dann wirſt du nicht ſpringen und Büſten
jerſchlagen . Sft es di

r

jeßt klar ? Man ſagt di
r
, da iſt eine

Vorausſegung , sieh daraus den Schluß , und du ſchüttelft den
Kopf , chließeft die Augen wie vor einem Popanz und lebit
weiter , wie ein Kind . Deiner Meinung nach muß man
einen Sag nach dem anderen leben , wie e

s gerade fällt ,

auf der Schwelle der Hütte figen , das Leben nach den

Diners , Lången , nach Liebe und unwandelbarer Freunds
chaft meſſen ! Ihr wollt ſtets das goldene Zeitalter ! Ich
habe d

ir

ſchon einmal geſagt , daß man mit deinen Ideen
ſehr gut auf dem Lande mit einer Frau und einem halben
Dußend Kinder leben kann , hier aber muß man arbeiten ;

dazu muß man unabláſſig denken und wiſſen , was man
geſtern getan , was man heute tut , um zu wiſſen , was
morgen fu tun iſ

t , das heißt , man muß ſich und ſeine
Sätigkeit ununterbrochen kontrollieren . Damit kann man

etwas Tüchtiges erreichen , ſonſt aber ... Uber was iſt mit
dir darüber zu reden ! Du biſt jekt im Laumel . Ach , es

iſ
t

bald ein Uhr ! Kein Wort mehr , Alexander ! Geh , ich

will nichts mehr hören . Morgen kannſt du be
i

mir eſſen ,

e
s wird noch jemand daſein . "

„ Ihre Freunde ? "

,, Ja ... Konjewo , Smirnow , Feodorow , — du tennft fte ,

und vielleicht noch jemand ... "

„ Konjew , Smirnow , Feodorow ! Das ſind ja dieſelben
Menſchen , mit denen Sie immer zu tun haben . "

„Nun ja : lauter . nüßliche Menſchen . "

„Uſo das ſind Ihre Freunde ! In der Lat habe ic
h

noch
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nicht geſehen , daß Sie jemand mit beſonderem Wohlwollen
empfangen båtten . "

„ Ic
h

habe d
ir

ſchon öfters geſagt , daß ic
h

d
ie

Menſchen

Freunde nenne , mit denen ic
h

o
ft

zuſammen bin , di
e

mir
entweder nügen oder Vergnügen bereiten . Ich bitte dich ,

woju denn unnüş Freunde füttern ? "

„ Und ic
h

dachte , Sie wollen vor der Hochzeit von Ihren
wahren Freunden , di

e

Sie herzlich lieben , be
i

einem weins

gefüllten Pokal Abſchied nehmen , Sie wollen mit ihnen
fum legtenmal der Jugend gedenken und ſi

e bei der Erens

nung ans Herz brüden . "

„ Sieh d
a , in fünf Worten haſt du alles beiſammen , was

e
s im Leben entweder nicht gibt oder nicht geben ſollte .

Deine Sante würde dir vor Begeiſterung um den Hals

fallen ! In der Tat , da gibt's wahre Freunde , während

e
s

ſonſt nur Freunde gibt , Potale , während man Wein
aus gewöhnlichen Gläſern trinkt , und Umarmungen b

e
i

der Srennung , wo e
s gar keine Trennung gibt . Ach ,

Alexander ! "

„Und e
s

tut Ihnen gar nicht leid , ſich von dieſen Freuns
den zu trennen oder ſi

e ſeltener zu Fehen ? "

,,Nein ! Ich habe mich niemals mit jemand in ſolchem

Grade befreundet , um das zu bedauern , und ic
h

rate b
ir

das gleiche . "

„ Aber vielleicht ſind Ihre Freunde anders ? Vielleicht tut

e
s

ihnen leib , in Ihnen einen guten Kameraden und Ges
Tellſchafter zu verlieren ? "

„Das iſt nicht meine Sache , ſondern ihre . Ich habe dfters
ſolche Kameraden verloren , und bin nicht daran zugrunde
gegangen . Alſo kommſt d

u morgen ? “

,,Morgen ... bin ic
h ... "

„Wie ? "
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Aufs Band eingeladen . "
Gewiß b

e
i

Ljubekkijs . “

Ia ! "
„So ! Nun wie d
u willſt . Denk a
n

d
ie

Arbeit , Alexander ,

ronſt werde ic
h

dem Redakteur ſagen , womit d
u

dich b
e

faßt . "

Ach Onkel , wie können Sie bloß ! Ich werde die Auszüge

aus den deutſchen Nationaldkonomen Bald beendigen . "

Fange doch lieber erſt an . Gib acht , denke daran : um

verachtlichen Mammon darfſt d
u

mich nicht bitten , ſobald

d
u

dich der ſüßen Wonne ganz ergeben haft . "
000



Viertes Kapitel

as Leben Alexanders hatte ſich nun in zwei Hälften
geteilt. Der Morgen war bem Dienſt gewidmet .

Er ſtöberte in verſtaubten Akten , überlegte Dinge, d
ie ihn

gar nichts angingen , berechnete auf dem Papier ihm nicht
gehörende Millionen . Aber zwiſchendurch verſagte der Kopf ,

für andere zu denken , die Feder entfiel ihm , und e
s

übers

wältigte ihn jene ſüße Wonne , über d
ie Peter Jwanitſch

fich ſo årgerte .

Dann lehnte fich Alexander in den Stuhl zurüd und flob

in Gedanken a
n jene woblige Stätte , wo es weder Papier

noch Sinte , weder merkwürdige Geſichter noch Uniformen
gab , ſondern wo Rube , Zártlichkeit und Kühle herrſchte , wo

in einem vornehm eingerichteten Salon Blumen dufteten ,

ein Klavier ertonte , ein Papagei im Käfig herumhüpfte , und
im Garten Birken und Fliederbüſche ihre Zweige wiegten .

Und d
ie Königin alles deſſen war ſi
e ...

Alexander war am Morgen , während e
r im Departement

faß , unſichtbar und in Gedanken auf einer der Inſeln , wo

d
ie Sommerwohnung der Ljubeßkijs rich befand , am Abend

aber in eigener Perſon . Werfen wir einen neugierigen Blick
auf ſeine Seligkeit .
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Es war an einem jener ſeltenen heißen Sage in Peters ,
burg . Die Sonne belebte die Fluren und ließ die Peters
burger Straßen ausſterben . Ihre Strahlen machte d

ie Gras

nitmaſſen glühen , deren Ausſtrahlung d
ie

Menſchen vers

brannte . Die Leute gingen langſam mit hångenden Kopfen ,

und die Hunde liefen mit ausgeſtredter Zunge . Die Stadt
glich einer Stadt im Märchen , in de

r

alles wie auf einen
Wink erſtarrt war . Keine Wagen raſfelten auf dem Pflaſter ;

die herabgelaſſenen Markiſen bededten d
ie

Fenſter wie ges

renkte Augenlider ; der Aſphalt glänzte wie Parkett ; es

war zu heiß , um auf d
ie Sraße zu gehen . Überall war e
s

langweilig und ſchläfrig .

Der Fußgånger ſuchte Schatten , fich den Schweiß von der
Stirne trodnend . Eine Droſchke mit rechs Fahrgåſten
ſchleppte ſi

ch langſam zu
r

Stadt hinaus , kaum etwas Staub
aufwirbelnd . Um vier Uhr traten d

ie

Beamten aus den
Amtsgebäuden heraus und ſchlichen ſich ſtill nach Hauſe .

Alerander ſprang heraus , als wenn im Hauſe die Deden
eingeſtürzt wåren , und ſah auf d

ie Uhr . E
s

war zu ſpåt ,
um noch zum Eſſen hinauszukommen . E

r

lief ins Reſtaus
rant . – „Was gibt's heute ? Raſch ! " — ,,Soupe julienne
und à la reine , Sauce à la provençale , à la maître d'hôtel ;

Braten , Pute , Wild , Omelette souflée . " - Nun , Soupe

à la provençale , sauce julienne und Braten souflée , nur
raſch ! "

Der Kellner ſah ihn a
n
. „Nun , worauf warten Sie ? "

fragte Alexander ungeduldig .

Der Kellner ſtürzte hinaus und brachte , was ihm gerade

einfiel . Abujew war ſehr zufrieden . Ohne den vierten Gang

abzuwarten , lief er auf den Njewakai . Dort erwartete ihn
ein Boot mit zwei Ruderern .

In einer Stunde erblidte er den verheißungsvollen Winkel ,
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richtete ſich im Boot auf und lentte den Blid in d
ie

Ferne .

Zuerſt umwdikten ſich ſeine Augen vor Ungſt und Unruhe ,

die in Zweifel übergingen . Dann erhellte ſich das Geſicht
vom licht der Freude wie von Sonnenſtrahlen . E

r

unters

ſchied am Gitter des Gartens das bekannte Kleid ; jest batte

man ihn bemerkt und wintte mit dem Such . Man wars
tete auf ihn , vielleicht ſchon lange . Shm brannten die
Sohlen vor Ungeduld .

„ A
ch , wenn man doch zu Fuß übers Waſſer laufen könnte ! "

dachte Alerander , „ es wirb doch ſonſt allerlei Unſinn e
rs

funden , nur nicht ſo was . " —
Die Bootsleute bewegten d

ie Ruder langſam und gemeſſen ,

wie eine Maſchine . Der Schweiß troff von ihren ſongs
verbrannten Geſichtern . E

s

fümmerte ſi
e gar nicht , daß

Alexander das Herz in der Bruſt zappelte , daß e
r , ohne

d
ie Augen von dem einen Punkt abzuwenden , in Entrådts

heit bald den einen und bald den anderen Fuß über den

Rand des Bootes ſtredte ; fte aber ſchienen das gar nicht

zu bemerken und ruderten gleichmäßig weiter , von Zeit zu

Zeit fich das Geſicht mit dem Ärmel abtrodnend .

„ Schneller ! " ſagte er , „einen halben Rubel Trinkgeld ! "

Wie ſi
e zu arbeiten begannen , wie ſi
e

von ihren Plägen
aufſprangen ! Wo blieb ihre Müdigkeit ? Woher kam die
Kraft ? Die Ruder Tchwebten nur ro über dem Waſſer ,

das Boot mit jedem Rud um einen Faden vorwärts
ſtoßend . Noch zehn Ruderſchlage , und d

e
r

Kiel machte
einen Bogen , das Boot kam grazids heran und neigte ſich
zum Ufer . Alerander und Nadjenka lächelten fich von der
Ferne zu und wandten kein Auge voneinander . Abujem

trat mit einem Fuß ins Waſſer , ſtatt ans Ufer . Nadjenka
lachte .

„ langſamer , gnädiger Herr , warten Sie , ich werde Ihnen
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die Hand reichen “, ſagte einer der Bootsleute, als Alers
ander ſchon am Ufer war .

„Wartet hier auf mich “, rief ihnen Udujew zu und lief zu
Nadjenka .
Sie lächelte ihm aus der Ferne zu . Ihre Bruſt hob und
renkte ſich mit jeder Bewegung des Bootes .

„ Nadieſchda Alexandrowna !" rief Adujew , atemlos vor

Freude .

„ Alexander Fedoritſch !" antwortete ſi
e .

Unwillkürlich ſtürzten fi
e fueinander , hielten aber inne ,

faben ſich lächelnd mit feuchten Augen a
n und konnten

nichts ſagen . So vergingen einige Minuten .

Man konnte Peter Jwanitſch entſchuldigen , daß er Nas
djenka beim erſten Zuſammentreffen nicht bemerkt hatte .

Sie war keine Schönheit und feſſelte nicht auf den erſten
Blid .

Uber wer aufmerkſam ihre Züge Betrachtete , der konnte

d
ie Augen von ih
r

nicht bald abwenden . Ihr Geſicht blieb
relten zwei Minuten lang ruhig . Allerlei Gedanken und
Empfindungen ihrer åußerſt einbrudsfähigen und reizbaren

Seele wechſelten fortwährend a
b , und d
ie Schatten dieſer

Empfindungen floſſen in ei
n

wunderbares Spiel zuſammen
und gaben dem Geſicht einen neuen , unerwarteten Auss
drud . Die Augen , zum Beiſpiel , konnten plößlich wie ein
Bliß verſengend aufleuchten , um ſich rofort unter den
langen Wimpern zu verſtecken ; das Geſicht wurde dann
leblos und ſtarr , und man glaubte , eine Statue vor ſich zu

haben . Wenn man dann ein neues Aufbligen erwartete ,

ſo kam e
s

wieder anders : die Augenlider hoben ſich ſtill ,

langſam , und ein ſanftes Leuchten erhellte ft
e , wie das

Leuchten des langſam aus den Wolken hervorſchwebenden
Mondes . Das Herz mußte auf einen ſolchen Blick uns
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bedingt mit leichtem Pochen antworten . Bon ihren Bes
wegungen galt dasſelbe . Es war viel Grazie in ihnen ,
aber nicht die Grazie einer Sylphe. Es lag in ihnen viel
Wildes , Hingeriſſenes , was die Natur jebem urſprünglich
mitgibt , d

ie Kultur aber bis auf d
ie legten Spuren zu

tilgen pflegt , ſtatt es nur zu mildern . Dieſe Spuren kamen

in Nadjentas Bewegungen ſehr deutlich zum Vorſchein .

Sie konnte manchmal in einer maleriſchen Stellung fißen ,

und dieſe grazidre Stellung wurde dann von einer ebenſo

bezaubernden heftigen Bewegung abgeloft . Im Geſpräch
dieſelben Kontraſte : einmal ein richtiges Urteil , ein anders
mal Verträumtheit , bald e

in
unerbittliches Verurteilen ,

bald wieder e
in

findlicher Streich oder feine Verſtellungs ,

kunſt . Alles deutete auf einen feurigen Geiſt und auf ein
eigenſinniges , aber unbeſtånbiges Serf . Nicht Alexander
allein båtte den Kopf verloren , nur Peter Swanitſo viels

leicht würde ruhig geblieben ſein ; aber von der Urt gibt

e
s wenige .

,,Sie haben mich erwartet ! Mein Gott , wie bin ic
h glüds

lich ! “ ſagte Alexander .

„ Ic
h
? erwartet ? ic
h

denke nicht daran ! " antwortete na :
dienkta kopfſchüttelnd , „ Sie wiſſen , ic

h

bin immer im

Garten . “

Sind Sie bore ? " fragte e
r

ſchüchtern .

„ Weshalb ? Welcher Einfalt ! "

„ Nun ſo geben Sie mir d
ie Hand . "

Sie reichte ihm die Sand , kaum aber daß er ſie berührte ,

entriß ft
e

ft
e

ihm , und ihr Geſicht verwandelte ſich . Das
Lächeln verſchwand und a

n

ſeiner Stelle erſchien e
in

dem

Berdruß ähnlicher Ausbrud .

Was iſt das , Sie trinken Milch ? " fragte e
r
.

Nadjenka hatte eine Taſſe Milch und Zwiebad in der Hand .
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„ Ic
h

eſſe zu Mittag “ , antwortete fi
e .

,,Um rechs eſſen Sie zu Mittag ? Und nur Milch ? "

„Ihnen kommt e
s

nach Ihrem opulenten Diner beim

Onkel natürlich ſeltſam vor , aber wir ſind hier auf dem
fande und leben beſcheidener . "

Sie biß mit den Vorberzähnen ein Stüdchen Zwiebad a
b

und trant d
ie Mild dazu , wobei ſt
e

mit den Lippen eine

allerliebſte Grimalle ſchnitt .
Ich habe nicht beim Ontel gegeſſen , ich habe noch geſtern
abgeſagt " , antwortete Adufew .

„ Wie unaufrichtig Sie ſind ! Wie kann man ſo fügen ! Wo
waren Sie denn bis jeßt ? "

Ich war bis vier Uhr im Amt . "

„ Und leßt iſt's rechs . Lügen Sie nicht , geſtehen Sie , Sie
haben ſich vom guten Effen , von einer angenehemen Ges
fellſchaft verloden laſſen ? Kaben Sie ſich ſehr gut unters
halten ? "

Mein Ehrenwort , ich war nicht beim Ontel ... " begann
Alexander ſi

ch mit Elfer zu rechtfertigen , „ konnte ic
h

denn

ſonſt jeßt ſchon bei Shnen ſein ? "

„ , 4 ! Jhnen ſcheint es alſo zu früh ? Sie hätten am Ende
erft in zwei Stunden kommen können ! " ſagte Nadienka ,

wandte ſich mit einer flinken Pirouette von ihm a
b

und
ging den Weg dem Kauſe zu , von Alexander gefolgt .

„Gehen Sie , gehen Sie “ , ſprach ft
e , ihn mit d
e
r

Hand
abwehrend , „ ich kann Sie nicht ſehen . “

Genug Unſinn zu machen , Nadjeſchda Alexandrowna ! "

„ Ic
h

mache keinen Unſinn . Sagen Sie , wo Sie bis teßt
waren . “

„Um vier Uhr kam ic
h

aus dem Amt " , begann Alexander ,

„ eine Stunde fuhr ic
h

hierher ... "

4110 war es dann fünf und jeßt iſt es ſechs . Wo haben
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Sie noch eine Stunde verbracht ? Seben Sie , wie Sie
lugen !"

„ Ich habe im Reſtaurant raſch etwas gegeſſen . "
„ Raſch ! nur eine Stunde !" ſagte ſi

e . „ Uc
h
, Sie Ärmſter !

Sie ſind gewiß hungrig . Möchten Sie etwas Milch
haben ? "

„ geben Sie , geben Sie mir dieſe Saſſe ... ! " rief Ulers
ander und ſtredte die Hand aus .

Sie aber blieb plößlich ſtehen , drehte d
ie

Caſſe mit dem

Boden nach oben , und ohne Alexander zu beachten , rah

fi
e neugierig zu , wie die leßten Sropfen aus der Safle in

den Sand rannen .

,,Sie ſind grauſam ! " ſagte e
r , „warum quälen Sie mich ? "

„ Sehen Sie , ſehen Sie , Alexander Fedoritſch " , unterbrach
ihn Nadjenka , pldßlich in ihre Beſchäftigung vertieft , ,werde

ic
h

mit dem Tropfen den kleinen Käfer treffen , der hier auf
dem Weg friecht ? Getroffen ! D

e
r

Årmſte ! E
r

wird ſters
ben ! “ rief ſte ; dann hob ſi

e das Käferlein auf , legte es

auf di
e

Hand und begann darauf zu bauchen .

„Wie Sie ſich für den Käfer intereſſieren ! “ ſagte er ver :

drießlich .

„ Der Armſte ! Sehen Sie h
in , er wird ſterben ! " ſprach

Nadjenka traurig , „was hab ' ic
h getan ! "

Sie trug einige Zeit den Käfer auf der Hand , und als er

fich zu bewegen und auf der Hand herumzufriechen ans
fing , fuhr ſie auf , warf ihn ſchnell auf d

ie Erde , gertrat

ihn mit dem Fuß und rief : ,, Abſcheulicher Käfer ! "

,,Alſo , w
o

waren Sie denn ? " fragte ſt
e

dann gleichmütig .

„ Ic
h

habe e
s ja geſagt . "

,,Ach ja , beim Onkel ! Waren viele Garte d
a
? Wurde

Champagner getrunken ? Ich kann den Champagner von
hier riechen . "
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„Aber nein doch , ic
h

war nicht beim Onkel ! " unters
brach fi

e Alexander verzweifelt , „wer hat e
s Ihnen

geſagt ? "

,,Sie ſelbſt haben es ja geſagt ! "

„ Aber das Diner beginnt ja erſt jeßt . Sie kennen ſolche
Diners nicht , das iſ

t

doch nicht in einer Stunde ju

Ende ! "

,,Sie haben zwei Stunden diniert die fünfte und die

rechſte . "

„ Und wann bin ic
h hierhergefahren ? "

Sie antwortete nicht , ſprang nur leicht in die Höhe und
brach einen Akazienzweig a

b , dann lief fi
e den Gartens

weg weiter .

Udujet hinter ihr her .

„ Wohin gehen Sie denn ? "

Wohin ? Das iſt herrlich ! Zur Mama . "

Wozu ? Wir ſtören vielleicht ! "

„ Nein , durchaus nicht . "

Maria Michailowna , di
e

Mutter Nadjeſchoa Alexandrows

nas , war eine jener guten und nicht eben ſchlauen Mütter ,
die alles herrlich finden , was ihre Kinder tun . Sie läßt ,

zum Beiſpiel , den Wagen einſpannen .

„Wohin denn , Mamachen ? “ fragt Nadjenka .

„Wir wollen ſpazierenfahren , das Wetter iſ
t

ro ſchon " ,

ſagt die Mutter .

„Wir kdnnen doch nicht , Alexander Fedoritſch wollte
kommen . “

Und der Wagen wird ausgeſpannt .

Ein andermal reßt fich Maria Michailowna hin , um a
n

ihrem n
ie fertig werdenden Schal zu ſtriden , ſeufzt , ſchnupft

und klappert mit den Stridnadeln , oder ſi
e vertieft ſich in

d
ie Lektüre eines franzöſiſchen Romans .

IO
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„Mama , warum ziehen Sie ſi
ch nicht a
n
? " fragt Nas

djenka ſtreng .

„Wohin wollen wir ? "

„Wir wollen doch ſpazierengeben . "

„ Spazieren ? "

„ Ja . Alexander Fedoritſch kommt uns abholen . Und Sie
haben e

s

chon wieder vergeſſen !

„ Ich wußte e
s gar nicht . "

„ Wie kann man das nicht wiſſen ! “ ſagt Madjenta uns
zufrieden .

Die Mutter verlaßt bann Schal und Buch und geht ſich
anziehen .

So genoß Nadjenta die vollkommenſte Freiheit , verfügte

über ſich und die Mutter , über ihre eigene Zeit und Bes
fchäftigung nach ihrem Belieben . übrigens war ſie eine
gute , gårtliche Sochter , man kann nicht ſagen eine gehors

fame , denn nicht ſie , ſondern d
ie Mutter mußte gehorchen ;

dafür kann man aber ſagen , daß fi
e eine gehorſame Mutter

hatte .

,, Geben Sie doch gur Mama “ , ſagte Nadjenka , als ſi
e a
n

die Súr des Salons famen .

„ Und Sie ? "

„ Ic
h

komme nachher . "

„ Nun , ſo komme ic
h

auch nachher . "

Nein , gehen Sie voraus . "

Alexander ging hinein und kehrte ſofort auf den Zehen
furůd .

„Sie ſchläft im Seſſel “ , ſagte er flüſternd .

„Iut nichts . Kommen Sie . Maman , maman ! "

Ah ! "

Alexander Fedoritſch iſ
t

d
a
. "

,, A
h
! "
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„ Herr Udujew will Sie begrüßen . "
„ Ah ! "

,,Sehen Sie , wie feſt fie ſchläft . Weden Sie fl
e

nicht ! "

verſuchte Alerander ſt
e

zurückzuhalten .

„ Nein , ich werde ſt
e

weden . Maman ! "

„ Uch ! "

„ Erwachen Sie doch ! Alexander Fedoritſch iſ
t

hier . "

„ Wo iſ
t

Alexander Fedoritſch ? " ſprach Maria Michailows

n
a , ihn gerade anſehend und ſich d
ie

Haube , die ſich ganz
verſchoben hatte , zurechtrüdend . „ Ach , Sie ſind e

s , Alers
ander Fedoritſch ! Willkommen ! Und ic

h

bin ſo gereſſen
und bin eingeſchlafen , ich weiß ſelber nicht wie . Es kommt
wohl ein Gewitter . Mir beginnt auch der Fußballen zu

ſchmerzen , es wird gewiß regnen . Ich ſchlummere und
träume , daß Ignatij Gaſte meldet , ich verſtehe nur nicht ,

wen . Ich höre , er ſagt immerzu , ſie ſind gekommen , und

ic
h

verſtehe nicht wer . Da rief mich Nadjenta , und ic
h

bin
fofort erwacht . Ich habe einen leiſen Schlaf ; wenn dieSür nur leicht geht , hab ' ich ſchon die Augen auf . Seßen
Sie fi

ch , Alexander Fedoritſch , wie geht's Shnen ? "

„ Danke ergebenſt . "

„ Iſ
t

Peter Jwanitſch wohl ? "

Gott ſe
i

dank . "

Warum beſucht e
r

uns n
ie
? Ich habe erſt geſtern ges

dacht : wenn er einmal kommen würde , denk ic
h , aber nein ,- er iſt gewiß beſchäftigt . "

„ Ja , rehr beſchäftigt . “

,, Und auch Sie waren feit zwei Sagen nicht zu ſehen ! "

fuhr Maria Michailowna fort . „ Neulich erwache ic
h , frage ,

was macht Nadjenta . ,Sie ſchläft noch , ' ſagt man ...
Nun , laß fie ſchlafen , ' ſag ' ich , ſie iſt den ganzen Sag im
Freien - im Garten , das Wetter iſt ſchon , fte wird måde .

10 *
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In ihrem Alter ſchläft man feſt, nicht ſo wie in meinem .
Eine ſolche Schlafloſigkeit habe ic

h

manchmal , glauben Sie
mir , daß man darüber traurig werden könnte ; ob das von

den Nerven kommt , ic
h

weiß e
s

nicht . Da bringt man
mir Kaffee – ich trinke ihn immer im Bett - , ich trinke
und denke : was bedeutet es , daß Alexander Fedoritſch fich
nicht ſehen läßt ? Iſt er auch wohl ? Dann ſtehe ic

h

auf ,

rebe , di
e

Uhr iſt ſchon e
lf — ich bitte Sie , di
e

Dienſtboten
ſagen e

s

einem nicht einmal ! Ich komme zu Nadjenka , fie

iſ
t

noch nicht wach . Id wede fl
e : ,Scon Zeit , Liebe fag '

ic
h , die Uhr iſt bald zwölf , was iſt mit dir ? ' Ich bin doch

den ganzen Tag hinter ihr her , wie eine Kinderfrau . Die

Gouvernante habe ic
h

abſichtlich entlaſſen , um keine Frems
den um ft

e

zu haben . Bertraue ft
e

Fremden a
n , und fl
e

machen noch Gott weiß was ! Nein ! ic
h

befaſſe mich ſelbſt

mit ihrer Erziehung , paſſe ſtreng auf , laſſe ſt
e

keinen Schritt

von mir , und ic
h

kann ſagen , daß Nadjenta das fühlt ; ſte

erlaubt ſich keinen heimlichen Gedanken . Ich durchſchaue

ſt
e gang . Da kam der Koch , ic
h

ſprach mit ihm hin und

ber ; dann las ic
h

Memoires d
u diable ' ... Ach was für

ein angenehmer Autor dieſer Soullié if
t
! Wie nett er bes

ſchreibt . Dann kam unſere Nachbarin Maria Swanowna
mit ihrem Mann heran ; ſo bemerkte ic

h

nicht , wie der
Morgen verging , ich ſehe , es iſt vier Uhr und Zeit zu eſſen !

.. Ach ja , warum ſind Sie denn nicht zum Mittageſſen
gekommen ? Wir warteten auf Sie bis fünf Uhr . "

„Bis fünf ! “ ſagte Alexander , „ ich konnte durchaus nicht .

Ich war durch den Dienſt aufgehalten . Ich bitte Sie , auf
mich n

ie länger a
ls

bis vier Uhr zu warten . “

„ Ic
h

hab's auch geſagt , aber Nadjenka beſtand darauf :

warten wir und warten wir . "

„ Ic
h
? Uch , maman , was Sie d
a ſagen ! Hab ' ic
h

denn
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nicht geſagt : , Es iſt Zeit zu eſſen , Maman ' , und Sie
ſagten : Nein , wir müſſen warten . Alexander Fedoritſch
war lange nicht d

a , e
r

kommt gewiß zum Eſſen . "

„ Sehen Sie , ſehen Sie nur ! " ſagte Maria Michailowna
kopfſchüttelnd , nach , welche Unverſchämtheit ! Ihre eigenen
Morte legt ſie mir in den Mund ! "

Nadjenka wandte ſich a
b , ging zu den Blumen und bes

gann den Papagei zu reizen .

„ Ic
h

ſage : Wie kann jeßt Alerander Fedoritſch kommen " ,

fuhr Maria Michailowna fort , e
s

iſ
t

ſchon halb fünf . '

„ Nein “ , ſagt ſie , wir müſſen warten , Maman , er wird b
e
r

ſtimmt kommen ! ' so ſebe , es iſt dreiviertel : Wie du willſt ,

Nadjenka , “ ſage ic
h , Alexander Fedoritſch iſ
t gewiß eins

geladen , er kommt nicht , ich habe Hunger . Nein " , ſagt ſie ,

,warten wir noch , bitte , bis fünf . ' So hat ſie mich auss
gehungert . Iſt es nicht wahr , meine Gnädigſte ? "
Poppchen , Poppchen " , hörte man hinter den Blumen ,

to haſt du heute zu Mittag gegeſſen ? Beim Onkel ? "

„ Was , haſt dich verſteckt ? “ ſagte d
ie Mutter , res ſcheint ,

d
u

ſchåmſt dich , Gottes Welt in di
e

Augen zu ſehen ! “

„Ganz und gar nicht “ , ſagte Nadienka , aus den Blumen
heraustretend , und reşte fich ans Fenſter .

„ Und blieb dabei und kam nicht zu Siſch ! " fuhr Maria

Michailowna fort . „ Sie erbat ſich eine Saſſe Milch , ging

in den Garten und hat wirklich nicht zu Mittag gegeſſen .

Wie ? ... Sieh mir doch in die Augen , meine Gnädigſte ? "

Alerander wurde ſtarr b
e
i

dieſer Erzählung . Er fah Nads
jenka a

n , aber ſi
e wandte ihm den Rüden und ferjupfte

ein Efeublatt .

„ Nadjeſchda Ateranbrowna ! " ſagte er , ,bin ic
h

wirklich ro

glüdlich , daß Sie a
n

mich dachten ? "

„ Kommen Sie mir nicht zu nahe ! " ( chrie fie , årgerlich , daß
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ihre Heimlichteiten aufgebedt wurden . Mama ſpaßt und
Sie ſind ſofort bereit, es zu glauben !"

Wo ſind nun d
ie Beeren , di
e

d
u für Alexander Fedoritſch

vorbereitet haft ? " fragte d
ie Mutter .

Beeren ? "

„ Ja , Beeren ! "

„Sie haben Sie doch b
e
i

Diſch gegeſſen " , antwortete Nas
djenka .

„ Ich ? Komm zu dir ! Du haft fl
e ja verſtedt und mir

nichts davon gegeben . Menn Alexander Fedoritid

tommt “ , ſagte ft
e , bekommen Sie auch . Was ſagen

Sie dazu ? "

Alexander ſah Nadjenta gårtlich und verſchmißt a
n
. Sie

wurde rot .

„ Sie hat ſi
e

ſelbſt gepuşt “ , fügte die Mutter hinzu .

Was Sie nicht alles zuſammendichten , maman ! Ich habe
zwei , drei Beeren gepußt , und die hab ' ic

h
auch ſelbſt ger

geſſen ; das andere hat Waſſiliſſa gemacht . "

„ Glauben Sie ih
r

nicht , Alexander Fedoritſch ! Waffiliffa

iſ
t

ſeit heute früh in der Stadt . Wozu e
s

verheimlichen !
Alexander Fedoritſch iſ

t

e
s gewiß angenehm , daß d
u

fi
e

ſelbſt gepußt haft und nicht Wafſiliſſa . "

Nadjenka lächelte , dann verſchwand ſt
e in den Blumen und

erſchien mit einem Seller voll Beeren . Sie ſtredte Adujew

die Hand mit dem Teller entgegen . E
r

füßte die Hand und

empfing d
ie

Beeren wie einen Marſchallſtab .

„Sie ſind's nicht wert ! Mich ſo lange warten zu laſſen ! “

ſprach Nadjenka , „ ich bin zwei Stunden am Gitter ges

ſtanden ! Denken Sie , d
a

fährt jemand , ic
h

denť , Sie

wåren e
s und winke mit dem Duch . Pldplich ſind e
s

Fremde , irgendein Pffizier , und auch e
r winkt zurůd ,

welche Redheit ! "
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Abends kamen und gingen Gäſte . Es dämmerte . Lubeklijs

und Adujet blieben wieder zu dritt. Allmählich läſte fich
auch dieſes Trio auf. Nadjenka ging in den Garten . Es
begann e

in
nicht recht zuſammengehendes Duett zwiſchen

Maria Michailowna und Alexander Fedoritſch ; lange

ſchwaßte ſi
e

über das , was ſie geſtern und heute getan hatte ,

und was ſi
e morgen tun würde . Duålende Langeweile und

Unruhe bemachtigten ſich ſeiner . Der Tag rank , und e
r

konnte Nadienta noch kein Wort unter vier Augen ſagen .

Der Koch erlöſte ihn ; dieſer Wohltäter kam , um zu fragen ,

was zum Abendeſſen zu machen ſe
i
, und Abujew verging

der Atem vor Ungeduld , noch ſtärker als vorhin im Boot .

Kaum begann man von Koteletts und dider Milch ju

ſprechen , als Alexander fich geſchidt zu drüden verſuchte .

Was für Mandver brauchte er , um ſich vom Seſſel Maria
Michailownas zu entfernen ! Erſt trat er ans Fenſter und

rah auf den Hof , wobei ihm d
ie Sohlen nur ſo brannten ,

durch die offene Súr zu entſchlüpfen . Dann ging er langs

ſa
m , kaum a
n

ſich haltend , um nicht hinauszuſtürzen , zum
Klavier hinüber , ſchlug einige Sone a

n , nahm mit fieberns

der Hand einige Notenblätter vom Stånder herunter , fah
hinein und legte ſi

e wieder hin ; e
r

hatte noch gerade genug

Beherrſchung , um a
n Blumen zu riechen und den Papas

g
e
i

aufzuweden . Hier aber erreichte reine Ungeduld den
Gipfel : di

e

Tür war ſchon ganz in der Nähe , aber es war
unſchidlich , ſo wegzulaufen , man mußte noch zwei Minuten
ſtehenbleiben und dann wie zufällig hinausgehen . Der
Koch aber machte ſchon zwei Schritte zurüd , noch e

in Wort
und e

r geht , und dann muß ſich Maria Michailowna uns
vermeidlich wieder a

n ihn wenden . Alexander hielt es

nicht aus und ſchlüpfte wie eine Schlange zur Tür hinaus .

Die Treppe hinunterſpringend ohne d
ie Stufen zu zählen ,
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war er mit einigen Schritten am Ende der Allee , am
Ufer , neben Madjenta .
,, Endlich haben Sie ſich meiner erinnert !" ſagte ſi

e , dies ,

mal mit einem ſanften Vorwurf .

„ Uch , was habe ic
h

für Dual ausgeſtanden “ , antwortete

Alexander , „und Sie haben mir nicht geholfen ! "

Nadjenta zeigte ihm ein Buch .

„ Damit hatte ic
h

Sie herausgerufen , wenn Sie in einer
Minute nicht gekommen waren " , ſagte ſi

e .

„ Seßen Sie ſich , jeßt wird Mama nicht mehr kommen :

ft
e

fürchtet d
ie Feuchtigkeit . Ich habe Ihnen ſo viel , ro

viel zu ſagen ... a
ch ! "

„Und ic
h

auch ... ach ! "

Sie ſagten aber gar nichts oder faſt gar nichts , was ſi
e

nicht ſchon früher zehnmal einander geſagt hätten . E
s

war
immer das Gleiche : Sräume , Himmel , Sterne , Sympathie ,

Glüd . Das Geſpräch wurde mehr mit Bliđen , Lächeln und

Zwiſchenrufen geführt . Das Buch lag im Gras .
Die Nacht tam ... Was für eine Nacht ! Gibt es denn

im Sommer in Petersburg überhaupt Nachte ? Das if
t

keine Nacht ... Man mußte einen neuen Namen erfinden ,
um dieſe Art Dämmerung zu bezeichnen . Alles ringsum

war ſtill . Die Njewa ſchien zu ſchlafen ; nur zuweilen
plåtſcherte ſi

e wie im Traum leiſe ans ufer und ſchwieg .

Dann kam irgendwober ein ſpåtes Lüftchen , ſtreifte über
das verſchlafene Waſſer , konnte e

s

aber nicht erweden ,

krauſelte nur leicht die Oberfläche und wehte Nadjenka und

Alexander fühl an , oder brachte ihnen den Son eines fers
nen Liedes herüber ; und wieder war alles ſtill . Wieder war

d
ie Niewa unbeweglich , wie e
in

Schlafender , der be
i

einem

leichten Geräuſch d
ie Uugen dffnet und ſi
e wieder ſchließt ;

der Schlaf hat ſeine traumſchweren lider noch feſter ges
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chloſſen . Dann ertonte es von der Brüde her wie ein
fernes Donnern – darauf das Gebell eines Rettenhundes
vom nächſtgelegenen Fiſcherhaus , und wieder ſchwieg alles .
Die Bäume bildeten eine dunkle Wölbung und bewegten

geräuſchlos und kaum ſichtbar d
ie Zweige . In den Sommers

villen långs der Ufer blinkten d
ie

Lichter .

Schwebt etwas beſonderes in dieſer lauen Luft , weht g
e
s

heimnisvoll über Bäume , Blumen , Gråſer , und übers
flutet d

ie

Seele mit unausſprechlicher Wonne ? Warum

werden in ihr dann andere Gebanken , andere Gefühle ges

boren als im Gewühl unter den Menſchen ? Welch eine
Umgebung für d

ie

Liebe iſ
t

dieſer Schlaf der Natur , diere
Dämmerung , diere ſchweigſamen Bäume , dieſe duftenden
Blumen und dieſe Einſamkeit ! Wie gewaltig alles die
Vernunft zum Träumen ſtimmt , das Herz zu jenen ſeltenen
Empfindungen , di

e

im gewöhnlichen , geordneten und ſtrens
gen leben als nukloſe , unangebrachte und lächerliche Abs
weichungen erſcheinen ... nukloſe , während d

ie

Seele doch
einzig in ſolchen Augenbliden , dunkel di

e

Möglichkeit des

Glůđes ahnt , die man ſonſt ſo eifrig ſucht und nicht findet .
Alerander unb Nadjenta traten a

n

den Fluß und lehnten
fich a

n

das Gitter . Nadienka blidte lange und derſonnen
auf d

ie Njewa , in die Ferne , Alexander auf Nadjenka .

Ihre Seelen waren übervoll von Glúd , ihre Herzen zitters
ten ſüß und bange zugleich , aber di

e

Zungen ſchwiegen .

Da berührte Alexander ſt
e

leiſe . Still wehrte fi
e reinen

Arm mit dem Ellenbogen a
b
. E
r

berührte ſi
e

noch einmal ,

ft
e

wehrte wieder , di
e

Augen auf d
ie Njewa geheftet . Zum

drittenmal wehrte ſi
e ihm nicht mehr .

E
r ergriff ihre Hand – auch d
ie Hand entzog ſi
e ihm nicht- er drůdte ft

e . Sie erwiderte den Drud . So ſtanden ſi
e

ſchweigend , aber was fühlten ft
e

alles !
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„ Nadjenta !" ſagte er leiſe.
Sie ſchwieg .
Alexander neigte ſich mit ſtodenbem Herzen zu ih

r
. Sie

fühlte den heißen Atem auf ihrer Wange , fuhr zuſammen ,

wandte ſich um und — trat nicht in edlem Zorn zurüd ,

ſchrie nicht auf ! – Sie war nicht imſtande , fich zu vers

ſtellen und zu fliehen . Der Zauber der Liebe zwang die
Bernunft zum Schweigen , und als Alexander ſeine Lippen

auf di
e

ihrigen drůdte , erwiderte ft
e

den Kuß , wenn auch

ſchwach und kaum fühlbar .

„ Unanſtåndig ! “ werden d
ie ſtrengen Mütter ſagen , „ allein

im Garten , ohne Mutter , einen jungen Mann zu küſſen ! "

Was iſt zu tun ? E
s

iſ
t unanſtändig , aber ſi
e

erwiderte

den Kuß .

„ D , wie d
e
r

Menſch glüdlich ſein kann ! “ ſagte Alexander

vor ſi
ch , neigte ſi
ch wieder zu ihren Lippen und verharrte

ro einige Sekunden .

Sie ſtand blaß und regungslos , auf den Wimpern ſchim .

merten Erånen , di
e

Bruſt atmete ſchwer und heftig .

„Wie ein Traum ! “ flüſterte Alexander .

Plößlich erwachte Nadjenka , der moment der Selbſtvers
geſſenheit war vorbei .

„Was fällt Ihnen e
in
? Sie vergeſſen ſi
ch ! " ſagte ſi
e pld .

lich und entfernte ſich einige Schritte . Ich werde e
s

Mama ſagen ! "

Merander fiel aus den Wolken .

Nadjeſchda Alerandrowna ! gerſtören Sie meine Seligkeit

nicht “ , begann er vorwurfsvoll , ſeien Sie doch nicht denen

ähnlich ... "

Sie ſah ihn a
n

und lachte pldplich laut und fröhlich auf ,

trat wieder zu ihm , ſtellte ſich ans Gitter und lehnte vers

trauensvoll Arm und Kopf an ſeine Schulter .
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„ Atſo lieben Sie mich ſehr ?" fragte fl
e , die Sråne trods

nend , die ihr auf die Wange ftel .

Alexander machte eine unausſprechliche Bewegung mit den
Schultern . Sein Geſicht fah ſehr dumm aus , wie Peter

Jwanitſch geſagt håtte , und was auch zutreffend wåre .

Aber wieviel Glúd lag in dieſem dummen Ausbrud !

Sie blidten wie vorhin fchweigend aufs Waſſer , auf den
Himmel und in die Ferne , als wenn zwiſchen ihnen nichts
vorgefallen wäre . Nur hatten ſi

e Angſt , einander anzus
rehen ; endlich ſahen ſi

e

ſich a
n , lächelten und wandten ſich

ſofort wieder a
b .

,,Gibt es denn wirklich Unglüd in der Welt ? " ſagte Nada
jenka nach kurzem Schweigen .

,,Man ſagt , es gibt... " antwortete Abujew finnend , waber

ic
h glaube nicht daran . "

,,Was kann man Unglüd nennen ? ... "

Mein Dnkel meint : Armut . "

,,Armut ! Als wenn Arme nicht dasſelbe fühlen , was wir
jekt ? Dann ſind ſi

e

doch nicht mehr arm . "

„ Der Onkel ſagt , daß die Armen a
n

anderes zu denken

habea — fie müſſen effen , trinken ... "

„ Pfui ! Effen ! Ihr Onkel ſagt die Unwahrheit . Man kann
auch ohne das glüdlich rein . Ich habe heute nicht zu Mittag
gegeſſen , und wie glüdlich bin ic

h
! "

Er lachte .

„ Ja , für dieſen Augenblic würde ic
h

den Armen alles ,

alles weggeben ! " fuhr Nadjenfa fort , die Armen ſollen
nur kommen . Ach , warum kann ic

h

nicht alle mit irgend
etwas tröſten und erfreuen ? "

„ Engel ! Engel ! " rief Hlerander begeiſtert .

„ A
ch , Sie drůden zu rehr ! “ unterbrach Nadjenka ſtirn .

rungelnd und entzog ihm die Hand .
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Aber er ergriff fl
e wieder und bebedte fl
e mit beißen

Küſſen .

„ Wie werde ic
h

beten , “ fuhr fi
e fort , „ heute , morgen ,

immer , für dieſen Abend ! Wie bin ic
h glüdlich ! Und

Sie ? "

plaßlich wurde ſi
e

nachdentlich . In thren Augen bligte
Unruhe auf .

„ Wiſſen Sie , " ſagte fl
e , „man ſagt , was einmal war ,

wiederholt ſich nie mehr ! Folglich wird auch dieſer Augens

blid fich nicht mehr wiederholen . "

„ nein ! " antwortete Alexander , „das iſt nicht wahr , er

wird fich wiederholen . E
s

werden noch ſchonere Augens

blide kommen . Ja , ich fühle e
s
! ... "

Sie ſchüttelte unglaubig den Kopf . Shm tamen pldßlich
die Lehren des Onkels in Erinnerung , und er hielt inne .

„ Nein ! " ſprach e
r

zu ſich ſelbſt , „ nein , das kann nicht ſein !

Der Onkel fannte ſolches Glüd nicht , darum iſ
t

e
r
ſo ſtreng

und mißtrauiſch . Der Arme ! Mich dauert ſein faltes ,

nüchternes Herz , denn es hat d
ie Sruntenheit der Liebe nicht

gekannt , daher dieſe Bitterfeit gegen das Leben . Gott vers

zeihe ihm ! Wenn er meine Seligkeit rahe , würde auch e
r

ſi
e nicht ſtdren , ſie nicht mit unreinem Zweifel beleidigen .

E
r

dauert mich ... "

„ Nein , Nadjenta , nein ! wir werden glüdlich ſein , “ fuhr er

laut fort , ſteh dich um , ſcheint nicht alles ſich unſerer
Liebe zu freuen ? Gott ſelbſt hat ſi

e geſegnet . Wie fröhlich

werden wir Hand in Hand durchs Leben wandern ! Wie

werden wir ſtolz und groß durch unſere gegenſeitige Liebe

ſein . “

„ A
ch , hdren Sie auf zu prophezeien ! “ unterbrach ſi
e ihn ,

„mir wird angſt , wenn Sie ſo reden . Mir iſt auc jeßt ſo

traurig ... "
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,,Was ſollen wir denn fürchten ? Darf man ſich ſelbſt nicht
trauen ?"

Man darf nicht, man darf nicht “, ſprach ſi
e kopfs

ſchüttelnd .

E
r

ſah ſt
e

a
n

und verfant in Nachdenken .

„Warum ? " fragte e
r

nach einer Weile . „Wer will uns

übel ? Wer in dieſer Welt kümmert ſich um uns ? Wir
wollen immer allein rein , uns von den anderen zurúd ,

siehen ; was gehen ſi
e uns a
n
? und wen gehen wir a
n
?

Man wird fich unſerer nicht mehr erinnern , man wird uns
vergeſſen , keine Nachrichten von ihrem Leid werden uns ſtören ,

ſo wie jest tein laut dieſe feierliche Stille ſtort ... "

„ Nadjenka ! Alexander Fedoritſch ! " ertönte e
s pldplich von

der Veranda , wo ſeid ihr ? "

„ Kdren Sie ! " ſagte Nadjenka in prophetiſchem Son , „bas

iſ
t

e
in Wint des Schidfals , dieſer Moment wird ſich nicht

wiederholen ic
h

fühle e
s ... "

Sie ergriff reine Sand , drückte fi
e , rah ihn ſeltſam und

traurig a
n

und ſtürzte in di
e

dunkle Allee . E
r

blieb allein ,

in Nachdenken verſunken .

„ Alexander Fedoritſch ! " ertönte e
s

wieder von der Verans

d
a , die dicke Milch iſt ſchon längſt auf dem Siſch . "

E
r

zudte mit den Achſeln und ging in das Zimmer hinein .

„ Nach einem Augenblid unausſprechlicher Seligkeit - die
dide Milch ! " ſagte er zu Nadjenka . Iſt nicht alles ro im

Leben ! "

„ Wenn e
s

nichts Schlimmeres wåre , " antwortete ſi
e vers

gnügt , „ dide Milch iſ
t

etwas ſehr Gutes , beſonders für
jemand , der nicht zu Mittag gegeſſen hat . "

Das Glůd beſeelte ft
e . Ihre Wangen glühten , die Augen

leuchteten in ungewähnlichem Glang . Wie ſt
e ſorgſam wirts

ſchaftete , wie ſi
e fröhlich plauderte ! Rein Schatten mehr
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der ſchnell vorübergehuſchten Srauer : die Freude hatte fl
e

verſchlungen .

Das Morgenrot umſpannte ſchon den halben Himmel , als
Udujew ins Boot ſtieg . Die Ruderer ſpušten in di

e

Hände

in Erwartung der Belohnung und begannen wie vors

hin auf ihren Plaßen zu hüpfen , aus aller Kraft mit den
Rudern arbeitend .

„ , langſamer ! " ſagte Alexander , „ es gibt noch einen halben
Rubel Srinkgeld ! "

Sie ſaben erft ihn , dann einander an . Der eine traßte ſich
die Bruſt , der andere den Rüden , und fl

e begannen leicht

die Ruder zu bewegen , faum das Waſſer berührend . Das
Boot glitt vorwärts wie ein Schwan .

„ Und der Onkel will mir einreben , daß das Glüd eine
Chimåre re

i
, daß man ohne Einſchränkungen a
n

nichts
glauben dürfe , daß das leben ... der Gewiſſenloſe ! Wars
um wollte e

r

mich ro grauſam betrügen ? Nein , dies iſ
t

das leben ! So habe ic
h

e
s mir vorgeſtellt , ſo muß e
s

ſein , ſo iſt es und ſo wird e
s

ſein ! Sonſt iſt es kein
Leben ! "

Ein friſches Morgenlüftchen wehte aus dem Norben . Aler :
ander erſchauerte leicht von der Kühle und von der Ers
innerung berührt , dann gåhnte e

r , widelte ſich in den
Mantel und verſant in Sräume ...

hhhhh

0



Fünftes Kapitel

dujew hatte den Höhepunkt feines Glüdes erreicht.
Er hatte nichts mehr zu wünſchen. Der Dienſt, d

ie

Arbeit für d
ie

Zeitſchrift , alles war vernachläſſigt , vergeſſen .

E
r

war ſchon b
e
i

einer Beförderung übergangen worden

und bemerkte e
s erſt , als der Onkel ihn darauf aufmerkſam

machte . Peter Jwanitſch drang in ihn , di
e
„Dummheiten "

aufzugeben , aber beim Worte „ Dummheiten “ zudte Alex ,

fander mit den Achſeln , lächelte nur mitleidig und ſchwieg .
Der Onkel , der di

e

Zwedloſigkeit ſeiner Vorhaltungen emps

fand , zuckte mit den Achſeln , lächelte mitleidig und ſchwieg

ebenfalls . E
r

ſagte nur : „ Wie duwillſt , es iſt deine Sache , gib
nur acht und bitte mich nie um verachtlichen Mammon . "

Fürchten Sie nichts , Onkel , " erwiderte darauf Alexander ,

e
s

iſ
t gewiß ſchlimm , wenn man kein Geld hat , aber ic
h

brauche nicht viel und habe genug . "

,, Nun , ſo gratuliere ic
h

dir ! " ſagte Peter Swanitſch .

Alexander mied ihn fichtlich . E
r

hatte jedes Vertrauen zu

ſeinen traurigen Weisſagungen verloren und fürchtete reine

kalte Anſchauung über die Liebe im allgemeinen und die
beleidigenden Anſpielungen auf ſeine Beziehungen zu Nads

jenka im beſonderen .
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Es war ihm unerträglich , zu hören , wie der Onkel ſeine
liebe einfach nach Gefeßen , d

ie für alle gelten ſollten , gers
legte , und dieſe höhren , nach ſeiner Meinung , heiligen Ges
fühle profanierte . Darum verbarg er vor ihm ſeine Freus
den , ſeine Hoffnungen auf ein roſiges Glüd , in dem Gefühl ,

daß b
e
i

jeder Berührung mit ſeiner Stepſts , di
e

Roſen in

Staub zerfallen oder ſich in Schmuß verwandeln würden .

Und der Onkel reinerſeits mied ihn , weil e
r

dachte : der

Kerl iſt faul und verlumpt , wird mich bald um Geld ans
gehen und mir unbequem werden .

Im Gang , im Blid , im ganzen Benehmen Alexanders lag
etwas Feierliches , Geheimnisvolles . Er benahm ſich unter
Menſchen , wie ein reicher Kapitaliſt auf der Börſe den
kleinen Händlern gegenüber : beſcheiden , würdevoll , als
wollte e

r fagen : „ Urmſelige ! Wer von euch beſikt ſolche
Schåße wie ic

h
? Wer kann ſo fühlen ? Weſſen mächtige

Seele ... uſt . “

E
r

war überzeugt , daß er allein auf der ganzen Welt ro

liebte und ſo geliebt ward .

Übrigens mied er nicht nur den Onkel , ſondern auch d
ie

Menge , wie e
r

ſich ausdrůdte . E
r

huldigte entweder

ſeiner Gottheit oder faß allein zu Hauſe in ſeinem Arbeits ,
zimmer , ſich an ſeiner Seligkeit berauſchend , fie analyſierend
und in die kleinſten Atome gerlegend . E

r

nannte das :

eine beſondere Welt fchaffen , und ſchuf ſich in ſeiner
Einſamkeit wirklich eine Welt aus dem Nichts , und lebte

mehr in ihr als in der Wirklichkeit . Ins Amt fam e
r

ſelten

und ungern , den Dienſt bezeichnete e
r als eine bittere

Notwendigkeit , ein notwendiges übel oder als
traurige Proſa . Er hatte überhaupt viele Variationen
über dieſes Thema . Den Redakteur und ſeine Bekannten
beſuchte e

r

nicht mehr .
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Die Zwieſprache mit ſeinem eigenen Ich war für ihn d
ie

höchſte Seligkeit . „Nur in der Einſamkeit mit ſich allein "- ſchrieb er in irgendeiner Erzählung — „ ſteht der Menſch
ſich ſelbſt wie in einem Spiegel ; nur dann lernt er an di

e

menſchliche Große und Würde glauben . Wie ſchön iſ
t

e
r in

der Zwieſprache mit ſeinen Teeliſchen Kräften ! Wie ein

Führer muſtert er ſie ſtreng , verteilt ſi
e

nach einem übers

legten Plan , ſprengt ihnen voran , arbeitet und ſchafft !

Wie armſelig iſ
t dagegen , wer es nicht verſteht und das

Alleinſein mit ſich fürchtet , wer vor fich ſelbſt flieht und
überall Geſellſchaft ſucht , fremde Bernunft und fremben
Geiſt ! " Man håtte glauben können , daß d

a

ein tiefer

Denker neue Gerege der Weltordnung oder des menſchlichen

Daſeins entbedte , aber es war nur ein Berliebter !

Da fikt er in einem Voltaire :Seſſel , ein Blatt Papier vor

fi
ch , auf dem einige Verſe entworfen ſind . E
r beugt ſi
ch

über das Blatt , macht eine Korrektur , oder fügt einige

neue Verſe hinzu , oder e
r wirft ſich in den Seſſel zurüd

und verſinkt in Nachdenken . Auf den Lippen ſchwebt e
in

Lächeln ; man ſieht , daß ſi
e

eben aus der vollen Schale des
Glüdes getrunken haben . Die Augen ſchließen ſich ents
weder ſchmachtend , wie bei einer ſchlummernden Kaße ,

ober leuchten vom Feuer der inneren Erregung auf .

Ringsum iſ
t

e
s ſtill . Nur von fern her , von der großen

Straße , hört man das Dröhnen der Equipagen , und
Jewſej , můde vom Stiefelpußen , beginnt manchmal ju

ſich ſelbſt zu ſprechen .

„Nur nicht vergeſſen : Geſtern habe ic
h

im Laden für einen

Heller Effig genommen und für zehn Kopeken Sauerkohl ,

morgen muß man zurůdgeben , ſonſt wird der Kråmer wo :

dglich ein andermal nicht mehr borgen – der Hund !

Brot wiegen ſt
e pfundweiſe , wie in der Hungersnot ; ro

II
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eine Schande ! Ad Gott , wie bin ic
h

múde ! Nur noch

dieſen Stiefel , dann geh ' ich ſchlafen . In Gratſchi ſchlafen
fl
e alle ſchon längſt , nicht wie hier ! Wann wird der liebe

Gott mir ein Wieberſehen beſcheren ! "

Hier feuffte e
r laut , bauchte auf den Stiefel und begann

ihn mit der Bürfte zu bearbeiten . E
r

hielt dieſe Beſchäfs

tigung für ſeine wichtigſte und faſt einzige Pflicht , und die
Fähigkeit , Stiefel zu pugen , war für ihn der Maßſtab für
die Würde eines Dieners und eines Menſchen überhaupt .

E
r

ſelbſt pußte ſi
e mit Leidenſchaft .

„ Hör ' auf , Jewrej ! Du ftdrft mich mit deinen Dummheiten

a
n der Arbeit . “

„ Dummheiten , " brummte Jewſei vor ſich h
in , „ es ſind

keine Dummheiten . Du treibſt Dummheiten , aber ic
h

ars

beite . Sieb einer , wie e
r die Stiefel beſchmußt hat , kaum

ſauber zu kriegen ſind ſt
e . "

E
r

ſtellte den Stiefel auf den Sird und ſah liebevoll in

den ſpiegelnden Glanz des Lebers .

Berſuch ' mal einer ſo ju pußen ! " fügte er hinzu , Dumms
heiten ! "

Alexander verſant immer tiefer in Eräumereien von Nads

jenka und in reine Schaffensträume .

Auf ſeinem Tiſch war es leer . Mles was a
n die frühere

Beſchäftigung , an den Dienſt , a
n d
ie

Urbeit für d
ie

Zeits

ſchrift erinnerte , lag unter dem Tiſch , auf dem Schrank ,

oder unter dem Bett .

„ Schon d
e
r

Unblid dieſes Schmuges “ , pflegte er zu ſagen ,

„ Verſcheucht den ſchöpferiſchen Gedanken , e
r fliegt fort wie

eine Nachtigall aus dem Buſch , Beim pldplichen am Wege

ertonendem Kreiſchen ungeſchmierter Råder . "

Oft fand ihn das Morgenrot bei irgendeiner Elegie . Alle
Stunden , die er nicht bei Ljubeßkijs verbrachte , waren dem
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Schaffen gewidmet . Wenn er ein Gedicht fertig hatte , las

er es Nadjenka vor ; ſi
e

ſchrieb e
s auf ein ſchönes Blatt

Papier und lernte es auswendig ; und er erfuhr die höchſte
Seligkeit des Poeten : rein Wert aus dem geliebten
Munde ju hören .

„Du biſt meine Muſe , " pflegte e
r

ih
r

zu ſagen , ſei auch
die Beſtalin dieſes heiligen Feuers , das in meinem Buſen

brennt : wenn d
u

e
s

verlaffeſt , erliſcht es für immer ! "

Dann ſchidte e
r

unter fremdem Namen d
ie Gedichte a
n

d
ie Zeitſchriften . Und d
a

ſi
e nicht ſchlecht waren , ſtellens

weiſe auch nicht ohne Energie und meiſt von einem ſtars

ke
n

Gefühl getragen und glatt , wurden ſi
e gedrudt .

Nadjenka war ſtolz auf ſeine Liebe und nannte ihn : „Mein

Dichter ! "

Ja , dein , ewig dein " , fügte er hinzu . In der Zukunft
wintte ihm der Ruhm , und Nadjenka , dachte er , wird ihm
den Krang winden und den forbeer mit Myrthen ums

( chlingen , und dann ... ,, 2 Leben , Leben , wie biſt d
u

( chon ! " rief er . „ Und der Onkel ? Warum trůbt er den

Frieden meiner Seele ? Sft er vielleicht e
in Dämon , vom

Schidfal gefandt ? Warum vergiftet er mit Galle a
li

mein

Glúd ? Etwa aus Neid , weil ſein Herz dieſen reinen Freus
den fremd iſ

t , oder aus einem finſteren Willen zum Böſen !

D , fort , fort von ihm ! Er wird mit ſeinem Saß meine
liebende Seele tdten , ſie anſtecken und verderben ... "

Und er floh den Onkel , vermied e
s , ihn wochens , monates

lang zu ſehen . Und wenn b
e
i

einer Begegnung das Ges

ſpråch auf Gefühle tam , ro rahwieg e
r ſpottiſch , oder hörte

wie e
in

Menſch zu , deſſen überzeugungen durch keine Bes

weiſe zu erſchüttern ſind . E
r

hielt ſeine Urteile für unfehls

bar , reine Unſichten und Gefühle für unantaſtbar , und
beſchloß , in Zukunft fi

ch nur von ihnen leiten zu laſſen ,

II *
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indem er fich ſagte, daß er kein Kind mehr re
i
; „weshalb

denn annehmen , daß nur fremde Meinungen beis
lig ſein ſollten ? ... uſw. "

Der Onkel aber blieb ſich gleich : er fragte den Neffen nicht
aus , bemerkte nichts , oder wollte ſeine Streiche nicht bes

merken . Als er ra
h , daß Alexanders Lage ſich nicht vers

ånderte , daß er ſeine frühere Lebensweiſe beibehielt und ihn

nicht um Geld anging , wurde e
r

wieder freundlich zu ihm
und machte ihm Vorwürfe , daß er ſi

ch ro ſelten b
e
i

ihm
rehen laſſe .

„ Meine Frau iſ
t

bore auf dich , “ ſagte er , „ ſte iſt gewähnt ,

dich für einen Verwandten anzuſehen . Wir eſſen jeden
Tag zu Hauſe ; komm doch einmal ! "
Uber Alexander kam ſelten , er hatte ja auch keine Zeit .

Den Morgen verbrachte e
r im Amt , den Nachmittag bis

in di
e

Nacht hinein b
e
i

ljubeştijs ; es blieb nur die Nacht ,

und b
e
i

Nacht jog e
r

ſich in ſeine beſondere , von ihm ſelbſt
geſchaffene Welt zurück und fuhr fort zu arbeiten . Uußers
dem mußte man ja auch ein wenig ſchlafen .

In ſeinen literariſchen Verſuchen war er in der Proſa
weniger glücklich . Er ſchrieb eine Komddie , zwei Erzähluns
gen , eine Stijge und eine Reiſebeſchreibung . Seine Satigs

feit war erſtaunlich , das Papier brannte nur ſo unter ſeiner
Feder . Die Komödie und d

ie

eine Erzählung zeigte e
r

dem Onkel und bat ihn , zu ſagen , ob ſie taugen . Der
Ontel las zur Probe einige Sei en und ſchidte ſt

e ihm

zurůd mit der Aufſchrift : „ E
s

taugt um Capezieren . "

Alerander geriet außer ſich vor Wut und ſchickte d
ie Mas

nuſkripte a
n

eine Zeitſchrift , aber er bekam das eine und
das andere zurüd . An zwei Stellen der Komödie war am
Rande mit Bleiſtift d

ie Bemerkung : „ nicht ſchlecht “ , und
nichts weiter . In der Erzählung fanden ſich o
ft

d
ie

Bes
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merkungen : „ ſchwach , unrichtig , unreif, uralt, unentwickelt “
uſw. und zum Schluß wurde geſagt : „ überhaupt iſ

t

Uns

kenntnis des Herzens , eine übertriebene Erregung und

Unnatürlichkeit auffallend . Alles geht auf Stelzen , n
ir :

gends ſieht man einen Menſchen . der Held iſ
t

ein

Krúppel ... Solche Menſchen gibt es nicht ... Für den
Druck nicht geeignet . übrigens ſcheint d

e
r

Autor nicht
ohne Begabung ; e

r muß arbeiten . "

,,Solche Menſchen gibt e
s

nicht ! “ dachte der gefrånkte und

verwundete Alerander , „ wieſo gibt es nicht ? Ich ſelbſt bin

ja der Held ! Soll ic
h

jene gemeinen Selden ſchildern , die
einem auf Sritt und Schritt begegnen , die wie die Menge

denken , fühlen und handeln , - dieſe armſeligen Geſichter
der alltäglichen , kleinlichen Sragddien und Komödien , von
keinem Stempel der Beſonderheit gezeichnet ? Darf ſich
denn die Kunſt ſo erniedrigen ? "

E
r

beſchwor , um d
ie Reinheit ſeines Bekenntniſſes som

Schönen zu erweiſen , den Schatten Byrons , berief ſich auf
Goethe und Schiller . Als einzig möglichen Helden eines
Dramas oder einer Erzählung , konnte er ſich nur einen
Korfaren , einen großen Dichter oder Künſtler vorſtellen ,

und e
r

ließ ft
e

handeln , wie e
r

etwa felbft gehandelt

hätte .
In ſeiner Erzählung wählte er Amerika zum Ort der Sands

lung . Die Umgebung war herrlich : Die große amerikaniſche

Natur , wildes Gebirge , und mitten drin ein Berbannter
mit ſeiner Geliebten , die er entführt hatte . Die gange
Welt hatte ſi

e vergeſſen ; ſt
e

Bewunderten d
ie Natur und

gegenſeitig ſi
ch , und als d
ie

Nachricht von der Umneſtie

kam und von der Möglichkeit , in di
e

Heimat zurückzus

kehren , lehnten ſi
e

ſi
e a
b
. Dann , nach zwanzig Jahren ,

kam irgendein Europåer hin , ging mit den Indianern auf



00 166 00

die Jagd , und fand auf einem Berg eine Hütte und in

ihr ein Stelett . Der Europäer war der Rivale des Helben .
Wie ſchon dúnkte ihm dieſe Erzählung ! Mit welcher Bes
geiſterung las er ſie Nadjenta a

n den Winterabenden vor !

Wie aufmerkſam lauſchte ft
e
! Und eine ſolche Erzählung

nicht anzunehmen !

Von dieſem Mißgeſchid erzählte e
r ih
r

nichts . E
r

roludte

die Krankung ſchweigend hinunter und ließ ſich nichts ans

merken . Wie ſteht's mit der Erzählung ? " fragte fl
e ,

,,wird ſi
e gedrudt ? “ – „ Nein ! " antwortete e
r , mes geht

nicht , es iſt vieles darin , was b
e
i

uns ſonderbar und vers

rúdt vorkommen würde ... "
Wenn e

r gewußt håtte , wie wahr er ſprach , trobem e
r

e
s

anders meinte !

Der Rat , zu arbeiten , ſchien ihm auch ſeltſam . „Wozu if
t

denn das Ealent d
a
? " fragte er . ,,Arbeiten muß ein talents

loſer Künſtler , das Salent ſchafft leicht und frei ... " Wenn

e
r

ſich aber erinnerte , daß ſeine Auffäße über Landwirts

Tchaft und auch d
ie Verſe im Anfang mäßig waren und

ſich erſt allmählich vervollkommneten und die Aufmerkſams

keit des Publikums auf ſich zogen , wurde e
r

nachdenklich .

E
r begriff d
ie Sinnloſigkeit ſeiner Schlußfolgerung und

verſchob mit einem Seufzer die fchöne Proſa auf eine

ſpåtere Zeit , wenn ſein Herz gleichmäßiger ſchlagen und

d
ie Gedanken in Ordnung kommen würden . E
r gab ſich

das Wort , dann zu arbeiten , wie e
s

fich gehörte .

Es verging ein Sag nach dem anderen für Alexander ,

Sage ununterbrochenen Genießens . E
r

war glüdlich , wenn

e
r Nadjenkas Fingerſpißen füſſen oder ihr gegenüber zwei

Stunden in einer maleriſchen Stellung figen durfte , ohne
die Augen von ihr abzuwenden , ſehnſüchtig ſeufzend , oder

für die Gelegenheit paſſende Perſe dellamierend .
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Die Gerechtigkeit fordert es , zu ſagen , daß ſi
e manchmal

Verſe und Seuffer mit Gåhnen aufnahm , und e
s war

auch kein Wunder : ih
r

Herz war beſchäftigt , aber der Kopf

blieb leer . Alexander beſchäftigte ihren Verſtand nicht . Das
Jahr , das Nadjenka als Prüfungszeit beſtimmte , ging zu

Ende . Sie wohnte mit ihrer Mutter noch in derſelben
Sommervilla . Alexander brachte immer wieder das Ges
ſpråch auf ihre Zuſage und bat um ihre Erlaubnis , mit

der Mutter zu ſprechen . Nadjenka wollte e
s

erſt bis auf

d
ie Rüdkehr in die Stadt verſchieben , aber Alexander

drångte . Endlich eines abends beim Abſchied erlaubte ft
e

Alexander , am nächſten Sag bei der Mutter um ſt
e

ans

zuhalten .

Alexander ſchlief d
ie ganze Nacht nicht , ging auch nicht in

den Dienſt . In ſeinem Kopf rumorte der morgige Sag .

E
r

überlegte immer wieder , wie man mit Maria Michais

lowna ſprechen müßte , dachte eine Rede aus und bereitete
ſich vor ; als er ſich aber beſann , daß e

s

ſich nun wirklich

um Nadjenkas Hand handelte , verftel e
r in Träumerei und

vergaß wieder alles . So kam er denn abends unvorbereitet
hinaus ; es war aber auch nicht nötig . Nadjenka traf ihn ,

wie gewohnlich , im Garten , aber mit dem Schatten einer
gewiſſen Nachdenklichkeit in den Augen , ohne Lächeln und
wie gerſtreut .

„ Heute können Sie mit Mama nicht ſprechen , " ſagte ſt
e ,

„ drinnen Tigt dieſer abſcheuliche Graf ! "

„Graf ! Welcher Graf ? "

,,Sie wiſſen nicht , welcher Graf ! Graf Novinſkij natürlich ,

unſer Nachbar . Dort iſt ſeine Billa . Wie o
ft

haben Sie

ſelbſt dieſen Garten bewundert ! "

„Graf Novinſkij ! Bei euch ! " ſagte Alexander erſtaunt .

Uus welchem Anlaß ? "
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Ich weiß es ſelbſt nicht genau ," antwortete Nadjenta ,
„ ic

h

ſaß hier und las Ihr Buch , und Mama war nicht zu

Hauſe . Sie war zu Maria Jwanowna gegangen . Kaum
beginnt e

s

zu regnen , und ic
h

gebe ins Zimmer , fährt
pldßlich ein Wagen vor , hellblau und weiß gepolſtert , der :

felbe , der immer a
n uns vorbeifuhr — Sie haben ihn ſelbſt

ro ſchön gefunden . Ich rebe , Mama ſteigt mit einem Herrn
aus . Sie treten ein , Mama ſagt : „Hier , Graf , iſt meine
Dochter , lieben Sie ſi

e und reien Sie gut mit ih
r
. Er

grüßte und ic
h

auch . Ich ſchämte mich und lief auf mein

Zimmer . Und ic
h

höre noch , wie d
ie

unausſtehliche Mama
ragt : , Entſchuldigen Sie , Graf , ſte iſt noch ſo wild . Da
wußte ic

h , daß es unſer Nachbar war , Graf Novinſkij . E
r

bat gewiß Mama von Maria Iwanowna in ſeiner Equis

page wegen des Regens hierherbegleitet . "

„ Iſ
t
e
r ... alt ? "

wUlt ? Pfui , was fällt Ihnen e
in
! Jung , hübſch iſ
t

e
r
! "

„ Schon haben Sie Zeit gehabt , zu bemerken , daß er hübſch

iſ
t
! “ ſagte Alexander verdroſſen .

„ Das iſt herrlich ! Sft es ſo ſchwer , das zu bemerken ? Ich

habe mit ihm geſprochen . Uch ! E
r
iſ
t

ſehr liebenswürdig :
fragte mich , was ic

h

mache , ſprach über Muſik und bat
mich , etwas zu ſingen , aber ic

h

wollte nicht : ic
h

kann ja

nichts . Im nächſten Winter werde ic
h

Mama unbedingt

bitten , mir einen guten Geſanglehrer zu engagieren . Der
Graf ſagt , daß Singen heuer Mode ift ... "

Das alles brachte fi
e mit ungewdhnlicher lebhaftigkeit

hervor .

Ich dachte , Nadjeſchda Alexandrowna , " bemerkte Abujem ,

„daß Sie im nächſten Winter etwas anderes zu tun haben
werben , als zu fingen . "

,,Was benn ? "
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„Sie fragen : Was ?" ſagte Alexander vorwurfsvoll .

„ Ach ja ! ... Sind Sie im Boot hierhergekommen ?"
Er ſah ſt

e ſchweigend a
n
. Sie wandte fich um und ging

ins Saus .

Udujew folgte ih
r

unruhig . „Was iſt das für ein Graf ?

Wie betrage ic
h

mich gegen ihn ? Wie iſt er ? Stolz ? Nach ,

laffig ? " Er trat e
in
. Der Graf erhob ſich und grüßte zu
s

erft mit höflicher Berbeugung . Alexander erwiderte mit
einem gezwungenen ungeſchidten Gruß . Die Hausfrau

ſtellte ft
e

einander vor . Der Graf mißftel ihm , obwohl er

ein prachtvoller Mann war , groß , ſchlank und blond , mit
großen ausbrudsvollen Augen und einem angenehmen

tacheln . In ſeinem Benehmen lag Einfachheit , Vornehms
beit und Weichheit . E

r

håtte wohl jeden für ſich gewonnen ,

Adujew aber nicht .

Sroß der Aufforderung Maria Michailownas , nåber ju

rüden , regte ſich Alerander in einen Winkel und begann in

einem Buch zu leſen , was ſehr wenig weltmänniſch , viels
mehr ungeſchidt und unpaſſend war . Nadienka ſtand hinter

dem Seſſel der Mutter , betrachtete neugierig den Grafen

und hörte dem Geſpräch zu . E
s

war für ſi
e etwas

Neues .

Adujet konnte nicht verbergen , daß ihm der Graf mißfiel .

Der Graf aber ſchien rein Betragen nicht zu bemerken :

e
r war aufmerkſam und wandte ſich o
ft

a
n Udujew , bes

müht , das Geſpräch allgemein zu machen . Aber es war
vergeblich . Udujet ſchwieg oder antwortete nur kurz : ja

und nein .

As die Ljubekkaja zufällig ſeinen Namen wiederholte , fragte
der Graf , ob er mit Peter Jwanitſch verwandt ſe

i
.

„ Mein Onkel " , antwortete Alexander kurz .

,, Ic
h

begegne ihm o
ft

in der Geſellſchaft “ , ſagte der Graf .
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,, Bielleicht . Was iſ
t

daran T
o Beſonderes ? " antwortete

Adujew achſelzudend .

Der Graf unterdrüdte e
in

Lächeln , ſic
h

auf d
ie Unterlippe

beißend . Nadjenta und ihre Mutter wechſelten einen Blid ;

T
h
e

wurde rot und ſentte d
ie Augen .

„Ihr Onkel iſt ein fluger und angenehmer Menſch “ , bes
merkte der Graf mit leichter gronie .

Adujew ſchwieg .

Nadjenta hielt e
s

nicht aus , fie trat zu Alexander , und
während der Graf mit ihrer Mutter ſprach , flüſterte fl

e

ihm zu : „ Scảmen Sie ſich nicht ? Der Graf ift ſo freunds
lich zu ihnen , und Sie ? ... "

,, Freundlich ! " antwortete Alexander faſt årgerlich und laut .

Ich brauche ſeine Freundlichkeit nicht , wiederholen Sie
dieſes Wort nicht ... "

Nadjenka (prang von ihm fort und ſah ihn von der Ferne
lange ſtarr a

n , dann reßte ſi
e

ſich wieder hinter den Seſſel
der Mutter und fümmerte ſich nicht mehr um Alexander .

Adujem wartete darauf , daß fich der Graf entferne , um
endlich mit der Mutter zu ſprechen . Aber d

ie Uhr ſchlug

bereits e
lf , und der Graf , ſtatt zu geben , regte das Ges

ſpråch fort . Alle Gegenſtånde , um d
ie

ſich das Geſpräch

im Anfang einer Bekanntſchaft zu drehen pflegt , waren ers
Ichöpft . Der Graf begann zu ſcherzen . E

r

war fein ; in

ſeinen Scherzen war weder eine Spur von Gezwungenheit ,

noch hatten ſt
e

Pråtenſion , geiſtreich zu ſcheinen ; e
s war

etwas ſehr Unterhaltendes : eine beſondere Fähigkeit , nicht

einmal eine Anekdote , ſondern einfach eine Neuigkeit , einen
Vorfall amüſant darzuſtellen , oder mit einem unerwarteten

Wort eine ernſte Sache in eine komiſche zu verwandeln .

Mutter und Sochter waren vollkommen unter dem Eins

brud ſeiner Scherze , und ſelbſt Alexander mußte mehr als
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einmal mit dem Buch das unfreiwillige fåcheln verbergen.
Uber im Innerſten war er wütend .

Der Graf ſprach über alles gleich gut , tattvoll ; von der
Mufit, von Menſchen und von fremden Ländern . Es
kam auch d

ie
Rede auf Männer und Frauen : E

r

tadelte

d
ie Männer , ſich ſelbſt inbegriffen , ſprach lobend von den

Frauen im allgemeinen und machte ſeinen Wirtinnen im

Beſonderen einige geſchickte Komplimente .

Udujew dachte a
n

ſeine literariſche Beſchäftigung , an ſeine
Verſe . Hier könnte man ihn faſſen und beſtegen " , dachte

e
r
. Jekt kam das Geſpräch auf die Literatur , Mutter und

Sochter empfahlen Alexander als Schriftſteller .

„ Iekt wird er in Berlegenheit geraten " , bachte Adujew .

Uber e
s war durchaus nicht der Fall . Der Graf ſprach

auch über Literatur , als wenn er ſich niemals mit etwas
anderem befaßt håtte ; e

r

machte einige flüchtige aber

treffende Bemerkungen über d
ie

modernen ruſſiſchen und

franzöſiſchen Berühmtheiten . Dabei ſtellte ſich heraus , daß

e
r

zu den beſten ruffiſchen Schriftſtellern in freundſchafts

lichen Beziehungen ſtand , und in Paris einige franzöſiſche
kennengelernt hatte . Bon wenigen nur ſprach er mit
Achtung , die anderen beſchrieb e

r , indem e
r

ſt
e

leicht karis
fierte .

Alexanders Verſe kannte e
r

nicht : e
r

hatte nie von ihnen
gehört .

Nadjenka fah Abujew ſeltſam a
n , als wollte ſt
e ſagen :

„Was iſ
t

das , mein Lieber ? Du ſcheinſt nicht weit g
e
s

kommen zu ſein ! "

Alexander war wie vernichtet . Die unhöfliche , arrogante
Miene machte einer tiefen Niedergeſchlagenheit Plak . Er

rah einem Sahn mit naſſem Gefteder áhnlich , der ſich vor
dem Unwetter unter ein Borbach rettet .
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Schon begann man im Büfett mit Glaſern und Löffeln
ju flappern , der Siſch wurde gebedt, und der Graf ging
noch immer nicht. Alerander ſchwand jede Hoffnung . Zum
Schluß nahm der Graf ſogar d

ie Einladung der ljubeßtaja

zu bleiben und a
n

dem Abendeſſen mit dider Milch teils
zunehmen , an . „ Ein Graf , und iß

t

diđe Milch ! " flüſterte
Udujew und fab mit Haß auf den Grafen .

Der Graf a
ß mit Appetit und fuhr zu ſcherzen fort , als

wåre e
r

zu Hauſe .

„Das erſtemal in einem Hauſe , und iß
t

für dreie , der Uns

verſchämte “ , flüſterte Alerander Nadjenta ju .

„ Was iſt dabei ? E
r

hat eben Hunger ! " erwiderte fl
e

eins

fach .

Endlich ging der Graf fort , aber nun war es zu ſpåt , von
der Angelegenheit zu ſprechen . Udujew nahm den Hut und
lief hinaus . Nadjenta holte ihn ein , und e

s gelang ihr ,

ihn zu beruhigen .

„ Alſo morgen ? " fragte Alerander .

,,Morgen ſind wir nicht zu Hauſe . "

„Nun denn , übermorgen . "

Sie trennten ſich .

Um übernächſten Tag kam Udujew etwas früher . Schon
draußen Orangen zu ihm unbekannte Edne ... war's e

in

Cello ? E
r

trat nåber . Es war eine männliche Stimme ,

d
ie rang , und was für eine Stimme ! Friſch und klangs

voll und ſo , a
ls

wollte ſi
e in das Herz einer Frau fich

hineinſingen . Sie erreichte auch das Herz Alexanders , aber
anders : es wurde ſtarr und begann vor Kummer , Neid ,

Haß und dumpfer Ahnung zu ſchmerzen . Alexander trat
vom Hof aus in das Vorz'mmer .

,,Wer iſ
t

bei euch ? " fragte e
r

den Diener .

,,Graf Novinftij . "
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„ Schon lange ?"
,,Seit rechs Uhr ."
,,Sag ' dem gnädigen Fräulein leiſe, daß ic

h

d
a war und

noch einmal vorſprechen werde . "

„Jawohl . "

Alexander ging hinaus und begann a
n

den Sommervillen
entlang zu ſchlendern , ohne zu wiſſen , wohin . Nach zwei
Stunden kam e

r wieder .

„Nun , iſt er noch immer d
a
? “ fragte er .

,, Z
u

dienen . Und e
s

ſcheint , daß ſi
e zum Eſſen zu bleiben

geruhen . Die gnädige Frau bat Rebhühner befohlen . "

„ Haſt d
u

auch dem gnädigen Fräulein von mir ausges

richtet ? "

„Jawohl ! "

,, Und was ſagte ſi
e
? "

„ Nichts geruhten ſi
e zu ſagen . "

Alexander fuhr nach Hauſe und blieb zwei Sage fern . Was

e
r

in dieſen zwei Sagen alles dachte und fühlte , weiß Gott
allein . Endlich fuhr er wieder hinaus .

Als er das Haus in der Ferne erblidte , erhob er ſich im
Boot , und mit der Hand d

ie Augen vor der Sonne bes

ſchattend , ſah er hinüber . Da ſchimmerte zwiſchen den Båus
men das blaue Kleid , das Nadjenka ro gut paßte . Die
blaue Farbe ſtand ihrem Geſichte rehr . Sie pflegte e

s ans

zuziehen , wenn ſi
e Alexander gefallen wollte . Ihm wurde

leichter ums Harg .

,, A
h
! Sie wollte mich nur für mein Sichgehenlaſſen neus

lich beſtrafen , " dachte e
r ; „ nicht fi
e , ſondern ic
h

bin ſchuldig .

Wie kounte ic
h

mich ro unverzeihlich betragen ? Damit
bringt man d

ie Menſchen nur gegen ſich auf ; ein Gaſt ,

eine neue Bekanntſchaft ... es iſt ſehr natürlich , daß ſi
e

als Hausfrau ... A
h
, d
a kommt ſi
e hinter dem Buſch
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den ſchmalen Pfad herab, fle geht zum Gitter ; hier wird

ſt
e

ſtehen bleiben und warten ... "

Sie trat wirklich in di
e

große Allee hinaus . Wer aber
war mit ihr ?

„Der Graf ! " rief Alexander faſt laut vor Schmerz , taum
ſeinen Augen trauend .

„Wie ? “ rief der eine Ruderer .

,, Allein mit ihm im Garten ... " flüſterte Alerander , „wie
früher mit mir . "

Der Graf und Nadjenta näherten ſich dem Gitter , und
ohne auf den Fluß zu ſehen , wandten ſi

e

fich und gingen

in die Allee jurúd .

E
r

neigte ſich zu ihr und ſchien leiſe etwas zu ſprechen .

Sie hielt den Kopf geſenkt .

Ubujew ſtand noch immer im Boot mit offenem Mund ,

ohne ſich zu rühren , di
e

Hände zum Ufer ausgeſtredt . Dann

ließ e
r

ſt
e

fallen und regte ſi
ch . Die Ruderer fuhren fort ,

ju rudern .

„Wohin ? " ſchrie ft
e

Alexander , fich befinnend , wütend a
n
.

„ Zurüd ! "

,, Zurüd ? " wiederholte ein Bootsmann , ihn mit aufges

riſſenem Mund anſtarrend .

Ja , gurúd ! Biſt du taub ? "

„ Und dahin wollen Sie nicht mehr ? "

Der andere Bootsmann drehte mit dem linken Ruder flink
das Boot herum , dann legten fl

e

fich fert in die Ruber

und das Boot jagte raſch zurůd . Alexander drůdte den
Hut bis zu den Schultern hinab und verfant in qualvolle
Gedanken .

Dann fuhr er zwei Wochen lang nicht zu Lubeştijs .

zwei Wochen ! Welche lange Zeit für einen Verliebten !

Aber e
r

dachte , man würde einen Diener ſchiden , ſich zu
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erkundigen , was mit ihm geſchehen ſe
i , ob er nicht etwa

trant re
i
; wie e
s

früher immer war , wenn e
r unpåßlich

oder ſonſt nicht bei Laune war . Nadjenka pflegte erſt ganz

korrekt im Namen der Mutter anzufragen , und was ſchrieb

ft
e

dann nicht alles ſelbſt ? - Was für liebe Vorwürfe ,

welche gårtliche Unruhe ! Welche Ungeduld !

Nein , jeßt werde ic
h

nicht ſo bald nachgeben , " bachte

Alerander , „ ich werde fi
e quålen . Ich werde e
s ihr beis

bringen , wie man ſich einem fremden Manne gegenüber

betragen muß ; d
ie Verfdhnung ſoll ih
r

nicht leichtwerden ! "

Und e
r

erdachte ſich einen grauſamen Racheplan , träumte
von ihrer Reue , davon , wie e

r ih
r

großmütig verzeihen

und ſt
e

belehren würde . Uber man ſchickte weder einen

Dien . , noch kam man ſelbſt mit reuig geſenktem Kopf ;

als wenn er gar nicht für ſi
e eriſtierte !

E
r

magerte a
b , wurde blaß . Die Eiferſucht iſt qualvoller

als jede andere Krankheit , beſonders Eiferſucht , di
e

uns

beweisbar verbáchtigt . Wenn der Beweis da iſt , dann iſt

d
ie Eiferſucht zu Ende , meiſt auch d
ie

Liebe felbft ; man

weiß dann , was zu tun iſ
t , aber bis dahin iſt e
s

eine Qual !
Und Alexander koſtete ſi

e bis zur Neige .

Endlich beſchloß e
r , am Morgen hinzufahren , in der U
B

ficht , Nadjenka allein zu treffen und ſich mit ih
r

auszus
ſprechen .

E
r

kam . Im Garten fand e
r

niemand , im Salon auch
nicht . E

r

ging ins Vorzimmer und öffnete d
ie Tür nach

dem Hof ...
Was für ein Schauſpiel bot fich ihm dar ! Zwei Jodens

in gråflicher Livree hielten zwei Reitpferde feſt . Auf das
eine halfen der Graf und der Diener Nadjenka hinauf ;

das zweite ſtand für den Grafen bereit . Auf der Veranda
ſtand Maria Michailowna ; ſte ſah ſtirnrunzelnd und uns
ruhig zu .
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,,Seks ' dich feſter hinauf, Nadjenta “, ſprach ſi
e . „ Geben

Sie um Chriſti willen auf fie acht , Graf ! Ach , ich ångſtige
mich , be

i

Gott ! Halte dich am Dhr des Pferdes feſt ,

Nadjenka ! Du ſtehſt , es iſt unruhig wie e
in Leufel .

„ Laſſen Sie , Mama , " rief Nadjenta vergnügt , „ ich fann ja

ſchon reiten : eben Sie doch ! "

Sie ſtreifte mit der Peitſche das Pferd , das ſich vorwärts
warf und unruhig vom Plaß ſich zu bewegen und in den
Zügeln zu reißen begann .

„ Uch Gott ! Ich Gott ! Halt ! “ ſchrie Maria Michailowna ,

mit der Sand winkend , „ hör ' auf , es wirft dich a
b
! "

Aber Nadjenka jog d
ie Zügel a
n , und das Pferd ſtand .

„ Sehen Sie , wie es mir gehorcht ! " ſagte ſt
e

und ftrich dem

Pferd über den Hals .

Abujew wurde von niemand bemerkt . Blaß und ſahweigend

ſtarrte e
r Nadjenka a
n , und wie zum Sohn , erſchien ſt
e

ihm ſo ſchon , wie noch nie . Wie gut ſtand ihr das Reits
fleið und der grüne Schleier ! Wie ( chon geichnete ſich die

Saille a
b
! Das Geſicht war von beſcheidenem Stolz und

von der Kraft einer neuen Empfindung beſeelt . Auf den
Mangen verſchwand abwechſelnd und trat vor Bergnügen

wieder die Rdte hervor . Das Pferd hüpfte leicht und ließ

d
ie

ſchlanke Reiterin grazids fich båden und zurüdwerfen .

Ihre Geſtalt wiegte fich im Sattel wie der Stengel einer
vor dem Winde ſchwankenden Blume . Dann führte e

in

Reitknecht dem Grafen ſein Pferd vor .

„Graf , wollen wir wieder durch das Waldchen reiten ? "

„Wieder ! " Dachte Alexander .

„Sehr gern “ , antwortete der Graf .

Die Pferde resten ſich in Bewegung .

„ Nadieſchda Alexandrowna ! " fchrie pldplich Udutew mit
einer wilden Stimme .
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Alle blieben angewurzelt und wie erſtarrt ſtehen und ſahen
verwirrt auf Alexander . Es dauerte ungefähr eine Mis
nute .

„ A
ch , das iſ
t ja Alexander Fedoritſch ! " rief d
ie Mutter ,

zuerſt zu ſich kommend . Der Graf grüßte freundlich .

Nadjenka hob raſch den Schleier vom Geſicht , drehte fich

um und ſah ihn mit leicht geöffnetem Mund erſchroden

a
n , dann wandte ft
e

ſich ſchnell a
b

und hieb auf das Pferd

e
in , das ſi
ch losriß und mit zwei Sprüngen aus dem Tor

verſchwand ; der Graf folgte ihr .

„ langſamer , um Gottes willen , langſamer ! “ lief ihnen d
ie

Mutter nach . „ Salt dich am Ohr feft . Ach , mein Gott ,

ft
e

kann jeden Augenblid ſtürzen ! Was ſind das für
Greuel !... "

Und alles verſchwand . Man hörte nur das Getrappel der
Pferde , und der Staub erhob ſi

ch auf dem Wege wie eine
Wolke . Alexander blieb mit der Ljubekkaja zurúd . E

r
rah

fi
e ſchweigend a
n , als wollte e
r mit den Augen fragen :

„Was bedeutet das ? " Sie ließ ihn nicht lange auf d
ie

Antwort warten .

„ Fort und verſchwunden ! " ſagte ſt
e . „Nun , laſſen wir die

Jugend fich amüſieren , und wir wollen uns miteinander
unterhalten , Alexander Fedoritſch . Aber was iſt es denn ,

daß man zwei Wochen von Ihnen nichts hört ? Lieben
Sie uns nicht mehr ? "

Ich war krant , Maria Michailowna " , antwortete e
r

důſter .

„ Ja , das ſteht man : Sie find magerer geworben und ſo

blaß ! Seßen Sie ſich , quhen Sie aus . Soll ic
h

für Sie
vielleicht ein paar weiche Eier tochen laſſen ? Bis zum
Mittag iſt's noch lange . "

„ Ich danke Ihnen , ic
h mag nicht . "

12
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„ Warum ? Es iſt ja bald gemacht , und d
ie Eier ſind gut ,

der Bauer hat ſi
e erſt heute gebracht . "

„ Nein , bitte , nein ! "

„Was iſt denn mit Ihnen ? Und ic
h

warte immer und
warte , dente : Was bedeutet das , daß er ſelbſt nicht kommt

und keine franzöſiſchen Bücher bringt ? Erinnern Sie ſi
ch ,

Sie haben etwas verſprochen : Peau d
e chagrin , oder ro

was ? Ich warte und warte , nichts ! E
r

liebt uns
nicht mehr , dent ' ic

h , Alerander Fedoritſch liebt uns nicht
mehr . “

Jd fürchte , Maria Midailowna , daß Sie aufgehört haben ,

mich zu lieben . "

„ Eine Sünde ift es , Alexander Fedoritſd , ro was zu denten !

Ich liebe Sie , wie einen Verwandten . Ich weiß nicht , wie

e
s

mit Nadjenta if
t ; aber ſi
e iſ
t

noch ein Kind ; fle vers
ſteht noch nicht , wie man Menſchen dagen muß . Ich
fragte fl

e taglid : Was bedeutet , fag ' ich , daß Alexander
Fedoritſd nidt tommt ? Und immer wartete ic

h
. Glauben

Sie , teden Sag haben wir uns bis fünf nicht zu Siſch ges

feßt : id dachte immer , teßt fommt er . Nadjenta ſagte ſchon
manchmal : Was iſt es , maman , auf wen warten Sie ?
Ich habe Hunger und der Graf , glaube ic

h , auch ... "

„ Und der ..
.

Graf ..
.

tommt e
r oft ? " fragte Alexander .

„ Uber faſt jeden Sag , of
t

auch zweimal ; e
r

iſ
t

ſo gut , hat

uns ſo liebgewonnen ... Nun , ſo ſagt eben Nadjenka :

Ich will eſſen und weiter nichts ! E
s
iſ
t

Zeit , ju Tiſch zu

gehen ! ... Er wird nicht kommen , ſagt ft
e , wollen wir

wetten , daß e
r nicht kommt ? E
s

hat keinen Zwed zu

warten . “ Die ljubeştaja chnitt Alexander mit dieſen Wors
ten ins Herz , wie mit einem Meſſer .

„So ſprach ... ſte ? " fragte e
r , fich zu einem facheln

swingend .
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„ Ja , ſo ſpricht und drängt ſi
e . Ich bin aber ſtreng , obs

wohl ic
h

ro gutmütig ſcheine . Ich habe ſi
e o
ft geſcholten :

,Einmal , rag ' ich , warteſt d
u auf ihn bis fünf , iſfeſt nicht

zu Mittag , und ein andermal willſt du gar nicht warten , du

Kopflore ! Das iſt unpaſſend ! Alerander Fedoritſch iſt ein
alter Bekannter von uns , er liebt uns , und ſein Onkel zeigt

uns ſehr viel Wohlwollen ... Es ſchidt ſich nicht , jemand

ro zu brúskieren . Um Ende wird er bare und hört auf ,

zu kommen . '

„ Und was ſagte ſi
e
? “ fragte Alexander .

,,Ste ? Gar nichts . Sie wiſſen ja , fie iſt ſo lebhaft , ſpringt

auf , ſingt oder läuft davon , oder ſie ſagt : , E
r

wird kommen ,

wenn e
r fuft hat ! ' So ein Wirbelkopf - und auch ic
h

denke - er wird kommen . Da vergeht noch ein Sag , und
wieder nichts ! Ich beginne wieder : Was iſ

t

das , Nads

jenka , ift Alexander Fedoritſch auch wohl ? ' – Ich weiß

e
s

nicht , maman , woher ſoll ic
h

wiſſen ? ' Wollen wir

zu ihm ſchiden , uns erkundigen laſſen ? ' Bir wollten
immer ſchiden , und haben e

s

doch nicht getan : Ich hab's
vergeſſen , mich auf ſie verlaſſen , und ſi

e — Sie wiſſen ja- ſte iſt wie der Wind ! Jekt hat das Reiten e
s ih
r

ans

getan ! Einmal ſah ſi
e durchs Fenſter den Grafen reiten

und regte mir zu : Ich will reiten ' und läßt nicht lođer !

Ich rede hin , rede her , nein — ic
h

will ! Nein , in meiner
Jugend , w

o

gab e
s

d
a

Reiten ! Uns hat man nicht ro

erzogen . Und heutzutage , es iſt furchtbar auszuſprechen ,

fangen die Damen ſogar zu rauchen a
n
. Dort , uns gegens

über wohnt eine junge Witwe ; fißt auf dem Balkon und
raucht den gangen Sag , wie ein Schornſtein ; man geht ,

fährt vorbei -- fte macht ſich nichts daraus . Wenn früher :

bei uns ein Mann im Salon nach Sabat roch ... "

„Wie lange iſ
t
e
s

h
e
r
, daß es anfing ? "

1
9 *
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„ Ic
h

weiß nicht , man ſagt , ſeit fünf Jahren iſt es Mode
geworden ; das kommt alles von den Franzoſen ... "

„ Nein , ic
h

meine , wie lange reitet ſchon Nadjeſchda Alerans
drowna ? "

„ Ungefähr anderthalb Wochen . Der Graf iſt ſo gut , ro

juvorkommend ; was tu
t

e
r

nicht alles für uns ! E
r

vers

wohnt fi
e förmlich . Sehen Sie , wieviel Blumen ! Alles

aus ſeinem Garten . Manchmal wird e
s mir ſchon uns

heimlich : Was verwöhnen Sie ſtero , Graf ? ' rage ic
h , ſte

wird ja ganz außer ſich geraten ! ' und ſchelte ft
e . Maria

Jwanowna , Nadjenka und ic
h

waren b
e
i

ihm in der Reits

bahn : ic
h paſſe doch ſelbſt auf . Wer kann auch beſſer über

die Sochter wachen , als eine Mutter ? Ich habe mich ſelbſt
mit ihrer Erziehung befaßt und fann ohne Ruhmredigkeit

ragen : Gott gebe jedem eine ſolche Tochter ! Da lernte
Nadjenta in unſerer Gegenwart . Dann frühſtüdten wir

b
e
i

ihm im Garten , und ſeitdem reiten ſi
e jeden Tag aus .

Was für ein reiches Saus ! Wir haben es uns angeſehen :

alles ſo geſchmadvoll , prachtig . "

„ Jeden Eag ! " ſagte Alexander faſt vor fich h
in .

„ Ja , warum ſoll ſie di
e

Freude nicht haben ! Ich bin ja
felbft jung geweſen ... Es war ... "

„ Und lange reiten ſt
e
? "

„ U
n

d
ie drei Stunden . Nun , ſagen Sie , was hat Ihnen

denn gefehlt ? "

„ Ic
h

weiß e
s

nicht ... mir tut d
ie Bruſt ſo weh ... " ſagte

e
r , die Hand ans Herz drůdend .

,, Nehmen Sie nichts dagegen ? "

„ Nein . "

„So ſind d
ie jungen Leute ! Erft ift es nichts , und dann

beſinnen ſi
e

ſi
ch , wenn e
s

zu ſpåt iſ
t
. Wie iſt es , drůdt ,

nagt oder ſticht e
s
? "
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,, Es drůdt und nagt und ſticht !" antwortete Alerander
jerſtreut .
„Das iſt eine Erkältung . Behüte Gott , man darf es nicht
vernachläſſigen . Sie richten ſich zugrunde . Wiſſen Sie
was ? Nehmen Sie Dpodeldof und reiben Sie für d

ie

Nacht damit d
ie Bruſt e
in , aber feſt , bis ſi
e ro
t

wird , und

anſtatt des Tees trinken Sie einen Kräuteraufguß ; ic
h

werbe Ihnen das Rezept geben . "

Nadjenta tam zuråd , blaß vor Müdigkeit . Sie warf ſich
atemlos auf den Diwan .

,,Sieh doch ! " rief Maria Michailowna , ihr die Stirn bes
fühlend , „wie d

u

dich ermüdet haſt , du atmeſt ja kaum .

Srint doch einen Schlud Waſſer , geh dann und kleide dich
um . Mach ' das Mieber auf . Nein , dieſes Reiten führt

fu nichts Gutem . “

Alexander und der Graf blieben den ganzen Lag . Der
Graf war unverändert höflich und aufmerkſam gegen

Alexander , lud ihn zu ſich e
in , forderte ihn auf , ſeinen

Garten zu beſichtigen , an den Reitpartien teilzunehmen
und bot ihm ſchließlich ein Pferð a

n
.

„ Ic
h

kann nicht reiten “ , ſagte Alexander kalt .

,,Sie können nicht " , fragte Nadjenta , es iſt aber doch ſo

luſtig ! Reiten wir morgen wieder , Graf ? "

Der Graf verneigte ſich

„Genug doch , Nadjenta , “ bemerkte d
ie Mutter , „ du ſtörſt

den Grafen . “

Doch nichts wies darauf hin , daß zwiſchen dem Grafen und
Nadjenta beſondere Beziehungen beſtånden . Er war gegen

d
ie Mutter gleich liebenswürdig , wie gegen d
ie Tochter ,

ſuchte keine Gelegenheit , Nadienka allein zu ſprechen , lief

ih
r

nicht in den Garten nach und ſah ſi
e nicht anders a
n ,

als d
ie Mutter . Nadlenkas ungezwungenes Benehmen
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mit dem Grafen und die Reitpartien ertlårten ſich ihrerſeits

durch d
ie Lebhaftigkeit und Unausgeglichenheit des Charats

ters , durch eine gewiſſe Naivität , durch den , Mangel a
n

feiner Erziehung und d
ie Untenntnis der geſellſchaftlichen

Regeln , welche d
ie Mutter in ihrer Kurzſichtigkeit und

Schwache gewahren ließ . Die Aufmerkſamkeit und Dienſts
fertigkeit des Grafen und ſeine täglichen Beſuche fonnte
man der Nachbarſchaft der Sommerftße und dem gaſts

lichen Empfang , den e
r

immer b
e
i

Ljubeßlijs fand , jus

( chreiben .

Die Sache war durchaus natürlich , wenn man ſi
e mit uns

befangenem Auge betrachtete . Alexander aber ſah durch
ein Bergrößerungsglas und ſah vieles , was man mit
bloßem Auge nicht ſehen konnte .

„Warum “ , fragte er ſic
h
, „hat ſich Nadjenta mir gegenüber

ſo verändert ? "

Sie erwartete ihn nicht mehr im Garten , trat ihm nicht
mit einem Lächeln entgegen , vielmehr wie erſchredt . Sie
kleidete ſi

ch ſeit einiger Zeit viel ſorgfältiger . Die frühere
Unbefangenheit war verſchwunden . Sie war in ihrem Bes
nehmen vorſichtiger , als wenn ſi

e überlegen würde . Manch

mal verbarg fich in den Augen und hinter den Worten

etwas , wie ein Geheimnis ... Wo waren die liebenss
würdigen kaunen , die Wildheit , Ausgelaſſenheit , Munters
keit ? – Alles war weg . Sie war ernſt geworden , nach ,

denklich , ſchweigſam . Es ſchien ſi
e etwas zu quälen . Sie

glich den vielen anderen jungen Mädchen , ſie verſtellte ſi
ch

und log ebenſo wie die anderen und erkundigte ſich nach

ſeinem Befinden mit falſcher Beſorgtheit , mit der üblichen
formellen liebenswürdigkeit des jungen Mädchens . Und
wie verhielt ſi

e

ſich zu ihm , ju Alexander ? ... Gott !

Ihm wollte das Herz gerſpringen .
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„Das muß einen Grund haben , “ wiederholte er ſi
ch hier

ſtedt etwas dahinter ! Aber ic
h

werde e
s

erfahren , koſte e
s ,

was es wolle , und dann wehe ..

Ich bulde nicht , daß des Berführers lügenhafte Seufzer ,

Das junge Herz ... "

Und a
n

dieſem Sag , als der Graf gegangen war , verſuchte
Alexander , einen Moment zu erwiſchen , um mit Nadjenka
unter vier Uugen ſich auszuſprechen . Was ta

t

e
r

nicht
alles ! E

r

nahm das Buch , mit dem fl
e

früher ihn in den
Garten hinauszurufen pflegte , wenn e

r b
e
i

der Mutter
raß , geigte e

s ihr und ging ans Ufer , in dem Glauben ,

daß ſi
e ihm ſofort folgen würde . E
r

wartete lange , ſt
e

kam nicht . Er kehrte ins Zimmer zuråd . Sie ſelbſt ſaß

d
a , in einem Buch leſend und ſah ihn nicht einmal an .

E
r

regte ſich zu ihr . Ste hob d
ie Augen nicht vom Buch

und fragte flüchtig und wie nebenſächlich , ob er ſich in der
lekten Zeit mit Literatur beſchäftigt habe und o

b
etwas

Neues erſchienen ſe
i
. Kein Wort vom Bergangenen .

E
r fing ein Geſpräch mit der Mutter a
n
. Nadienka ging

in den Garten hinaus . Dann verließ die Mutter das
Zimmer und Abujew ſtürzte in den Garten . Als ſi

e ihn
erblidte , erhob ſt

e

ſich von der Bank und ging langſam ,

nicht ihm entgegen , ſondern durch d
ie runde Allee dem

Hauſe zu , als wollte ſt
e

vor ihm flüchten . Er beſchleunigte
ſeinen Schritt , ſte tat es auch .

„ Nadjeſchoa Alexandrowna ! " rief er ihr von Ferne ju ,

ich möchte Ihnen einige Worte ſagen . "

„ Gehen wir ins Zimmer , hier iſt es feucht " , antwors
tete ft

e .

Als ſi
e ins Zimmer zurůdkamen , regte fich Nadjenka ju der

Mutter . Alexander ſtand der Atem faſt ſtill .

„ Uuch Sie fürchten heute d
ie Feuchtigkeit ! " ſagte er ſpik .
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„Ja , jeßt ſind d
ie Abende ſchon ſo dunkel und tüht “ , ants

wortete ſi
e gåhnend .

Wir überſiedeln auch bald wieder in die Stadt “ , bemerkte
die Mutter . „ Seien Sie ro freundlich , Alexander Fedoritſch ,

in unſere Wohnung zu gehen und erinnern Sie den Wirt ,

daß e
r zwei Schloſſer a
n

den Saren und einen Fenſters

laden in Nadjentas Schlafzimmer reparieren laſſen ſoll . E
r

hat e
s verſprochen , wird es aber ſicher vergeſſen . Sie ſind

ja alle ſo , wenn ſi
e einem nur das Geld abnehmen . "

Abujew begann fich zu verabſchieden .

„ Adieu , nicht für lange ! " ſagte Maria Michailowna .

Nadjenta ſchwieg .

Schon a
n

der Sür , wandte er ſich noch einmal zu ihr um .

Sie machte drei Schritte zu ih
m
. Sein Herz judte freus

dig auf .

„ Endlich " , dachte e
r
.

,,Werden Sie morgen kommen ? " fragte ſt
e talt , und ihre

Hugen hefteten fich mit einer gewiſſen durchdringenden

Neugierde auf ihn .

Ich weiß e
s nicht ... Warum ? "

,,So . Ich frage : werden Sie kommen ? "

„ Wünſchen Sie e
s
? "

,,Werben Sie morgen zu uns kommen ? " fragte ſi
e in dems

relben falten Son , aber mit ſteigender Ungeduld .

,,Rein " , antwortete e
r

verdroſſen .

„ Und übermorgen ? "

,, Nein , ich werde eine ganze Woche nicht kommen , vielleicht
fwei , vielleicht lange nicht . “ Und er heftete einen prüfens

den Blid auf fte , bemüht , in ihren Augen zu leſen , welchen
Eindrud dieſe Antwort auf ſie machte .

Sie ſchwieg , und ſtatt einer Untwort renkten ſich nur d
ie

Augen . Was war in thnen zu leren ? Verſchleierten ft
e
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Srauer, oder hatte ein Blig der Freude in ihnen aufges
leuchtet ? Man konnte aus dieſem marmorgleichen , ſchonen
Geſicht nichts herausleſen .
Alexander preßte ben Hut in der Sand und ging . , Pers
geſſen Sie nicht die Bruſt mit Dpodeldot einzureiben !"
rief ihm Maria Michailowna nach .
Alerander hatte nun wieder eine Aufgabe : zu ergründen ,
was Nadjenkas Frage bedeutete ? Was enthielt ft

e , ben

Wunſch oder d
ie Angſt ihn zu ſehen ?

„ Welche Dual ! Welche Qual ! " rief er in Verzweiflung .

Der arme Alexander hielt es nicht aus : Am dritten Sag

kam e
r

wieder . Nadjenka ſtand am Gitter , als er heranfuhr .

Schon wagte e
r

fi
ch

zu freuen , aber kaum , daß er ſic
h

dem
Ufer näherte , wandte ſt

e

fich um , als hätte ſi
e ihn nicht

geſehen , und einige ſchråge Schritte auf dem Pfad machend ,

als ſpaziere ft
e

ohne Ziel , ging ft
e ins Haus . E
r

fand fl
e

bei der Mutter . Es waren auch einige Leute aus der Stadt

d
a , die Nachbarin Maria Iwanowna und der unvermeids

liche Graf . Alexanders Dualen waren unerträglich . Der
Sag verging in leeren nichtsſagenden Geſprächen . Wie
wurden ihm d

ie

Gäſte zuwider ! Sie ſprachen ruhig über
allerlei Nichtigkeiten , diskutierten , ſcherzten , lachten .

„Sie lachen ! “ dachte Alexander , „ fte können lachen ...
wenn ... Nadienta fi

ch ſo verändert hat ! Ihnen iſ
t

das

nichts ! Elende , leere Menſchen , freuen ſich über alles ! ..

Nadjenka ging in den Garten ; der Graf ging ihr in Alers
anders Gegenwart nicht nach . Nadjenka und er ſchienen
ftch ſeit einiger Zeit in Alexanders Gegenwart zu meiden .

Manchmal traf er ſte im Garten oder im Zimmer allein , aber

bann gingen ſi
e auseinander und kamen nicht mehr zuſammen ,

wenn e
r zugegen war . Eine neue , ſchredliche Entdedung

für Alexander ; ei
n

Zeichen , daß fi
e verſchworen waren .
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Die Gäſte entfernten fi
ch . Auch der Graf ging . Nadjenta

wußte e
s

nicht und tam nicht aus dem Garten juråd .

Udujew verließ ohne jede Rüdſicht Maria Michailowna und
ging in den Garten . Nadjenta ſtand mit dem Rüden
Alexander zugewandt . Mit der einen Sand hielt ſi

e

fich

am Sitter und mit der anderen ſtüßte ſi
e den Kopf , wie an

jenem unvergeblichen Abend ... Sie ſah und hdrte ſein
Kommen nicht .

Wie rein Herz ſchlug , als er ſich auf den Zehen zu ihr ftahl !

Der Atem wollte ihm vergehen .

„ Nadjeſchda Alexandrowna ! " ſagte e
r vor Aufregung kaum

hörbar .

Sie fuhr auf , als würde neben ihr geſchoſſen , wandte fich
um und trat einen Schritt von ihm weg .

„ Sagen Sie , bitte , was iſt bort für ein Rauch ? " begann

fi
e verlegen , während ſi
e lebhaft auf das gegenüberliegende

Flußufer wies , „ ift da eine Feuersbrunft oder ein ſolcher
Dfen ... in der Fabrit ? ... "

E
r

fab ft
e ſchweigend a
n
.,Wirklich , ich glaube , es iſt eine Feuersbrunft ... Was

ſehen Sie mich ſo an , glauben Sie's nicht ? ...
Sie ſchwieg .

„ Uuch Sie , " begann er kopfſchüttelnd , „ auch Sie ſind wie
die anderen , wie alle ! Wer konnte das denken , noch vor

zwei Monaten ? "

„Wie meinen Sie das ? Ich verſtehe Sie nicht “ , ſagte fle

und wollte gehen .

,,Ginen Augenblid , Nadteſchda Alexandrowna , ich bin nicht
imſtande , dieſe Marter långer zu ertragen . "

„ Welche Marter ? Ich weiß wirklich nicht ... "

„ Verſtellen Sie ſich nicht . Sagen Sie , ſind Sie e
s

wirts

lich ? Sind Sie dieſelbe , die Sie waren ? "
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Ich bin dieſelbe !" ſagte ſi
e entſchloſſen .

,Wie ? Sie ſind nicht anders zu mir geworden ? "

Nein , ich glaube , ich bin ebenſo freundlich g
u

Shnen ,

begegne Ihnen ebenſo heiter ... "

„ Ebenſo heiter ! Und warum laufen Sie vom Gitter
fort ? "

Id laufe ? Sehen Sie , was Sie d
a

ausdenken : ic
h

ſtebe

am Gitter und Sie ſagen , ich laufe . "

Sie lachte gezwungen .

„Nadjeſchda Alexandrowna , laſſen Sie d
ie

Ausrede ! " fuhr
Udujew fort .

Welche Ausrede ? Was wollen Sie blos ? "

„ Sind Sie e
s

denn ? Mein Gott ! Vor anderthalb Mos
naten , hier , an derſelben Stelle ... "

„ Was iſt dort a
n jenem Ufer für ein Rauch , möchte id

wiffen ? "

„ Schrecklich , ſchredlich ! " ſprach Alexander .

„Uber was habe ic
h

Ihnen denn getan ? Sie haben
aufgehört uns zu beſuchen ... Nun , wie Sie wollen ...
Gegen ſeinen Willen jemand halten ... “ begann Nads
jenka .

„Sie verſtellen fich ! Als wenn ſi
e nicht wußten , warum

ic
h aufgehört habe zu kommen ! "

Sie ſah fur Seite und ſchüttelte den Kopf .

„ Und der Graf ? " fragte er faſt brohend .

,,Melcher Graf ? "

Sie machte eine Miene , als borte ft
e

vom Grafen jum

erſtenmal .

„Sie fragen noch welcher ? " und ihr gerade in di
e Augen

bliđend , fügte er hinzu „ er iſt Ihnen nicht gleichgültig . “

,,Sie ſind verrådt ! " rief ſie von ihm zurüdweichend .

Ja , Sie haben recht , " fuhr er fort , „mein Verſtand nimmt



mit jedem Sag mehr ab . Kann man denn ſo treulos , ro

undankbar gegen einen Menſchen handeln , der Sie mehr
als alles auf der Welt geliebt hat, alles um Sie vergeſſen
... Alles ... Der gehofft hatte, in kurzem für immer
glüdlich zu werden , und Sie ..."
„ Und ic

h
? " fragte fi
e , noch weiter zurüdweichend .

„ Und Sie ! " antwortete e
r , von dieſer Kaltblütigkeit bis

fum außerſten emport . „ Sie haben vergeſſen ! Jo werde
Sie daran erinnern , daß Sie hier auf dieſem Plaß hunderts
mal geſchworen haben , di

e

Meine zu ſein . Dieſe Schwüre
hört Gott , fagten Sie . Ja , er hört ft

e
! Sie müſſen vor

dem Himmel und vor der Erde , vor dieſen Bäumen , vor
jebem Grashalm errdten ... Alle waren ſi

e Zeugen unſeres

Gludes ; jedes Sandtorn ſpricht hier von unſerer Liebe .

Sehen Sie , ſehen Sie ſich um ! Sie ſind eine Eisbreches
rin !!! "

Sie ſah ihn mit Schreden a
n
. Seine Augen leuchteten , die

Lippen waren weiß .

Hu ! Wie bore Sie find ! " ſagte ft
e

ångſtlich , warum ſind
Sie ro zornig ? Ich habe Sie doch nicht abgewieſen , Sie
haben ja mit Mama noch gar nicht geſprochen ... Wober
wiſſen Sie ... "

„ Wie ? Kann ic
h

mit ih
r

nach allen dieſen Handlungen

noch ſprechen ? "

„ Nach welchen Handlungen ? Ich verſtehe Sie nicht ! "

„ Nach welchen ? Nun , was bedeuten dieſe Rendezvous mit
dem Grafen , dieſe Reitpartien ? "

„ Ic
h

kann ihm doch nicht davonlaufen , wenn Mama aus
dem Zimmer geht ! Und das Reiten bedeutet eben ... daß

ic
h gern reite ... es iſt ſo angenehm . Man fliegt nur ſo

Ach , was für ein reizendes Pferd Lucie ift ! Haben Sie es

geſehen ? E
s

kennt mich ſchon ... “
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„ Und d
ie Veränderung in Ihrem Benehmen gegen mich ? "

fuhr er fort , „warum iſ
t

der Graf b
e
i

Ihnen Tag aus
Sag ein , vom Morgen bis zum Abend ? "

„ Ach mein Gott , woher roll ic
h

das wiſſen ? Sie ſind fo
s

miſch ! Mama will es eben ſo . "

,, Es iſt nicht wahr ! Mama will das , was Sie wollen .

Für wen ſind alle dieſe Geſchenke , Noten , Albums , Blus
men ? Alles für Mama ? "

„ Ja , Mama liebt d
ie Blumen rehr . Noch geſtern hat ſi
e

beim Gartner welche gekauft ... "

„ Und wovon reden Sie mit ihm halblaut ? " fuhr Alerans

der fort , ohne ihre Worte zu beachten . „Sehen Sie , Sie
erblaſſen , Sie fühlen ſich ſelbſt ſchuldig . Das Glüd eines
Menſchen zu zerſtören , alles ſo leichtfertig zu vergeſſen , zu

vernichten : das iſ
t

Falſchheit , Undankbarkeit , Lüge , Verrat !

Wie konnten Sie es ſo weit kommen laſſen ? Ein reicher Graf ,

ein Lowe , geruht einen gnädigen Blid auf Sie zu werfen ,

und Sie zerſchmelzen , fallen vor dieſem Salmihelden auf
die Knie . Wo bleibt da die Scham ?! Daß mir der Graf
nicht mehr herkommt ! " ſprach e

r mit erſtiđender Stimme .

„ Hören Sie ? Laſſen Sie ih
n , brechen Sie alle Beziehungen

fu ihm a
b , daß er den Weg in Ihr Haus vergißt ... ich

will es nicht ...

E
r ergriff fte in ſeiner Wut b
e
i

der Hand .

„Mama , Mama ! Hilfe ! " ( chrie Nadjenta mit durch
dringender Stimme , ſich von Alexander losreißend , und

lief , ro raſch ſt
e

ihre Füße zu tragen vermochten , ins
Haus .

E
r

rekte ſich auf di
e

Bank und faßte ſich mit den Händen
am Kopf .

Sie ſtürzte blaß und verſtdrt ins Zimmer und ließ ſich in

einen Seſſel fallen .
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-

„Was haſt du ? Was iſt mit di
r
? Warum ſchreiſt du ? "

fragte d
ie beunruhigte Mutter , ih
r

entgegengehend .

„ Alexander Fedoritſch iſ
t... nicht wohl ! " konnte ſie taum

ausſprechen .

„Muß man darüber ſo erſchreden ? "

„ E
r
iſ
t

ſo ſchredlich ... Mama , laſſen Sie ihn , um Gottes
willen , nicht zu mir . “

„Wie d
u

mich erſchredt haſt , du Colle ! Nun was if
t

denn , wenn e
r

nicht wohl ift ? Ich weiß , daß e
r mit

der Bruſt etwas hat Was iſ
t

denn ſo Schredliches

daran ? E
s

iſ
t

doch nicht die Schwindſucht ! E
r

wird die
Bruft mit Dpodelbot einreiben und e

s wird wieder gut .

Wahrſcheinlich hat e
r

nicht darauf gehört und nicht eins
gerieben . "

Alexander tam allmählich zu ſi
ch . Die Fieberhafte Erregung

war vorüber , aber die Qual verdoppelte fi
ch . Seine Zweifel

waren nicht aufgetlårt , er hatte Radjenka nur erſchredt , und
jeßt würde natürlicherweiſe von ih

r

feine Antwort mehr
herausjubetommen ſein . E

r

war nicht richtig zu Werte

gegangen . Es fam ihm , wie jebem Berliebten , auch das

in den Sinn : „ Wie , wenn ſi
e unſchuldig tåre ? Bielleicht

if
t ihr der Graf wirklich gleichgültig ? Die topflore Mutter

lådt ihn jeden Tag ein . E
r

als Weltmann iſ
t

liebens ,

würdig . Nadlenka ift hübſch , vielleicht will er ihr gefallen ?

Aber das bedeutet doch noch nicht , daß er ihr auch gefällt ?

Shr gefallen vielleicht die Blumen , das Reiten , dieuns
ſchuldigen Zerſtreuungen und nicht der Graf ? Und ſelbft
zugegeben , daß etwas Koketterie dabei iſ

t , iſt es denn uns
verzeihlich ? Andere fino alter und machen , Gott weiß ,

was für Sachen . “

E
r

beruhigte ſich , ein Strahl von Freude leuchtete in ſeinen
Augen auf . So find alle Berliebten , entweder blind oder
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ſehr ſehend. Außerbem iſ
t

e
s

ſo angenehm , das geliebte

Weſen zu rechtfertigen .

„ Aber woher d
ie Veränderung ihres Betragens gegen mich ? "

fragte e
r

fich und wurde wieder blaß . Warum flieht ſi
e

mich , als wenn ſi
e

ſich ſchämte ? Warum war ſt
e

geſtern ,

a
n

einem gewöhnlichen Werktag , ſo beſonders angezogen ?

E
s

waren doch keine Gåſte außer ihm d
a
. Warum fragte

fi
e , ob das Ballet bald wieder anfinge ? Eine harmloſe

Frage , aber er erinnerte ſi
ch , daß der Graf leichthin vers

ſprochen hatte , ihnen ungeachtet aller Schwierigkeiten eine
Loge zu verſchaffen ; folglich wird er mit ihnen zuſammen
ſein . Warum if

t

fl
e geſtern aus dem Garten weggegangen ?

Warum if
t

ft
e

nicht in den Garten gekommen ? Warum
fragte ſt

e

dies und warum fragte ſi
e

nicht das ? "

Und er verftel wieder in ſchwere Zweifel , quälte fich graus
ſam und kam ſogar zum Schluß , daß Nadienka ihn nies
mals geliebt hatte .

„ Gott , o Gott , “ rief er verzweifelt aus , „wie ſchwer , wie
ſchwer iſ

t

e
s

zu leben ! Gib mir die Ruhe des Sobes , ben
Schlaf der Seele ... "

Nach einer Biertelſtunde trat e
r ins Zimmer , niederges

Tchlagen , ſcheu und ångſtlich .

„ Leben Sie wohl , Nadjeſchoa Aleranbrowna ! " ſagte er .

leben Sie wohl " , antwortete ſt
e tury , ohne die Augen ju

erheben .

Wann erlauben Sie mir wiederzukommen ? "

Wann es Ihnen beliebt . Übrigens åberſiedeln wir nächſte
Woche in die Stadt . Wir werden Sie dann benachrichs
tigen . “

E
r

fuhr weg . E
s

vergingen mehr als vierzehn Sage . Me
waren fchon aus der Sommerfriſche zurüd . Die ariſtos
tratiſchen Salons erſtrahlten wieder . Auch der Heine
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Beamte hatte ſeine zwei Wandlampen angezündet , einen
Viertelzentner Stearinkerzen gekauft , zwei Kartentiſche in
Erwartung von Stepan Iwanitſch und Jwan Stepanitſch
aufgeſtellt und ſeiner Frau erklärt , daß ſi

e a
n

den Dienss
tagen ihren Jour haben wollten .

Und Adujew betam von Ljubeßlijs noch immer keine Eins
ladung . E

r
traf ihren Rod und d

ie Kammerjofe . Sie
ſtürzte davon , als ſi

e ſeiner anſichtig wurde . E
s

war klar ,

daß fi
e im Sinne des gnådigen Fräuleins handelte . Der

Koch blieb ftehen .

„ Saben Sie uns vergeſſen , gnådiger Herr ? " fragte e
r
.

,, E
s

ſind bereits anderthalb Wochen , daß wir überſtedelt
ſind . “

Aber ihr habt noch nicht ausgepadt und man empfängt

noch nicht ? "

„ Wieſo denn ! Alle waren fchon d
a , nur Sie nicht . Die

gnådige Frau fann ſich nicht genug darüber wundern .

Seine Durchlaucht beehrt uns jeden Tag . Ein leutſeliger

Herr ! Ich war neulich einmal bei ihm mit einem Heft

vom gnådigen Fräulein . Einen roten Schein hat er ges
ruht mir zu geben . "

„ Was biſt du für ein Dummkopf ! " ſagte Abutet und lief
dem Schwåßer davon .

Abends ging e
r

a
n Ljubekkijs Wohnung vorbei . Sie war

erleuchtet . Vor dem Auffahrt hielt ein Wagen .

„ Meſſen Wagen ? " fragte e
r
.

„ Des Grafen Novinſkij . " Das gleiche wiederholte ſich am
zweiten und am dritten Sag . Endlich ging e

r hinauf . Die

Mutter empfing ih
n

herzlich , machte ihm Vorwürfe wegen
reines Ausbleibens , ſchalt mit ihm , daß er Dpodeldof nicht
gebrauchte . Nadjenka war ruhig , der Graf höflich . Das
Geſpräch tam nicht vom Fled .
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So war es zweimal . Bergeblich ſah er Nadjenka bedeutungs ,

voll an . Es war, als wenn ſi
e

reine Blide gar nicht bes

merkte . Wie hatte ſi
e

früher darauf geachtet ! Früher ,

wenn e
r mit der Mutter ſprach , pflegte ſi
e

ſich ihm gegens

über hinter Maria Michailowna hinzuſtellen , ſchnitt Gris
maſſen , trieb allerlei Unſinn , um ihn zum Lachen zu

bringen .

Ein unerträglicher Kummer bemächtigte ſich ſeiner . E
r

dachte nur noch daran , dieſes freiwillig auf fich genommene

Kreuz abzuſchütteln . E
r

mußte eine Ausſprache erlangen .

,,Mie immer die Antwort ausfallen mag , " bachte e
r , „ e
s

iſ
t

einerlei , wenn nur aus dieſem Zweifel Gewißheit
wird . “

Lange überlegte e
r , wie d
ie

Sache anzufaſſen re
i , endlich

glaubte e
r

das Rechte gefunden zu haben und begab ſich

zu ljubeßlijs . E
s

traf ſich gut . Der Wagen vor der Aufs
fahrt war nicht d

a
. Leife ging e
r

durch den Salon und
blieb vor der Sår bes Wohnzimmers ſtehen , um Atem ju

holen . Drinnen ſpielte Nadjenka Klavier . Im anſtoßenden
Zimmer faß die Ljubeßtaja auf dem Sofa und ſtridte a

n

ihrem Schal . Nadjenta fuhr leiſer zu ſpielen fort , als ft
e

Schritte im Salon hörte und ſtredte das Köpfchen vor .

Sie wartete mit einem fächeln auf das Erſcheinen des
Gaſtes . Der Gaſt erſchien und das Lächeln verſchwand
augenblidlich ; an ſeiner Stelle malte fich e

in gewiſſes E
r
.

ſchreden . Ihr Geſicht veränderte ſi
ch , und ſt
e

ſtand vom

Stuhl auf . Nicht dieſen Gaſt hatte ſi
e erwartet . Hlerans

der grüßte fchweigend und ging wie ein Schatten weiter

zur Mutter . E
r ging leiſe ohne die frühere Sicherheit und

mit geſenktem Kopf . Nadjenka regte ſi
ch wieder und fuhr

zu ſpielen fort , von Zeit zu Zeit unruhig um ſich blidend .

Nach einer halben Stunde wurde die Mutter aus irgends

1
3
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einem Grunde aus dem Zimmer gerufen . Alexander kam
ju Nadjenta herüber . Sie erhob ſich und wollte gehen .
„ Nadjeſhda Alexandrowna !" ſagte er niedergeſchlagen ,

„bleiben Sie , gewähren Sie mir fünf Minuten , nicht
mehr ."

„ Ic
h

kann Sie nicht anhdren ! “ ſagte ſi
e und wollte gehen .

„Das leştemal waren Sie ... "

„ Ic
h

war damals im Unrecht . Jeßt will ic
h

anders reden ,

ic
h

gebe Ihnen mein Wort : Sie werden keinen einzigen

Vorwurf von mir zu hören bekommen . Schlagen Sie e
s

mir nicht a
b ; e
s

iſ
t

vielleicht zum leßtenmal . Wir müſſen
uns ausſprechen ! Sie haben mir ja erlaubt , be

i

Ihrer
Mutter um Ihre Sand anzuhalten . Nachher iſt ſo vieles
vorgefallen ... daß ... mit einem Wort , ich muß die
Frage wiederholen . Seßen Sie ſich und fahren Sie fort

zu ſpielen . Ihre Mutter hört es beſſer nicht ; es iſt doch
nicht das erſtemal , daß Sie e

s

tun . "

Sie gehorchte mechaniſch . Leicht errdtend begann ſi
e Uks

forde auf dem Klavier zu greifen und ſah ihn dabei in

unruhvoller Erwartung a
n
.

Wo ſind Sie denn , Alexander Fedoritſch ? " fragte die
Mutter , di

e

auf ihren Plaß zurådgekehrt war .

„ Ic
h

ſpreche mit Nadjeſchda Alexandrowna ... über lites
ratur “ , antwortete e

r
.

,,Gut , ſprechen Sie , ſprecheu Sie ... Sie haben wirklich
ſchon lange nicht mehr mit ih

r

geſprochen

„ Antworten Sie mir kurz und aufrichtig nur auf eine
Frage , " begann e

r halblaut , „und unſere Ausſprache iſ
t

bald zu Ende ... Sie lieben mich nicht mehr ? "

Quelle idée ! " antwortete ſi
e verlegen . „Sie wiſſen , wie

Mama und ic
h

immer Ihre Freundſchaft geſchåßt haben ...
wie wir uns immer gefreut haben ... "
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Adujem ſah ſi
e a
n

und dachte : „ Biſt du es , launiſches aber
aufrichtiges Kind , munterer , ausgelaſſener Wildfang ? Wie

ſchnell hat ſi
e gelernt , ſic
h

zu verſtellen ! Wie raſch haben

fi
ch in ih
r

d
ie

weiblichen Inſtinkte entwidelt ! Waren ihre

reizenden Launen nur Keime von Falſchheit und Liſt ? Sieh

d
a , wie auch ohne Onkels Methode - und wie ſchnell –

ſich dieſes Mädchen in ein Weiß verwandelt hat ? Und

alles in der Schule des Grafen , in zwei , drei Monaten !

Ach Onkel , Onkel ! Auch barin haſt d
u ſchonungslos

recht ! "

Hören Sie , " ſagte er mit einer Stimme , di
e

ihr die Maske

Pofort herunterriß , „ laſſen wir Mama aus dem Spiel ,

werben Sie für einen Moment d
ie

frühere Nadjenka , als
Sie mich noch ein wenig liebten ... und antworten Sie
geradezu ; ic

h

muß e
s

wiſſen , be
i

Sott , ic
h

muß . "

Sie ſchwieg , wechſelte d
ie

Noten , begann ſi
e aufmerkſam

ju ſtudieren und verſuchte eine ſchwierige Paſſage zu

ſpielen .

„Gut , ic
h

will d
ie Frage anders ſtellen , “ fuhr Ubujew

fort , „ ragen Sie mir : hat jemand , ich ſage nicht wer , eins
fach : hat mich jemand in Ihrem Herzen erfekt ? "

Sie pußte d
ie Kerze und machte ſich lange am Docht zu

chaffen , ſchwieg aber .

,, Antworten Sie doch , Nadieſchda Aleranbrowna , ein Wort
befreit mich von allen Qualen , und Sie von einer unans
genehmen Auseinanderfeßung .

„ A
ch Gott ! Sören Sie auf ! Was ſoll ic
h

Ihnen ſagen ?

Ich habe nichts zu ſagen ! “ antwortete ft
e , von ihm abs

gewandt .

Ein anderer håtte ſich mit dieſer Antwort begnügt und eins
geſehen , daß hier nichts mehr zu tun re

i
. E
r

hätte e
s aus

dieſer ſtummen qualvollen Bedrångnis begriffen , die in

1
3 *
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ihrem Geſicht und in ihren Bewegungen zu fühlen war .

Aber für Adujew war es nicht genug . Er marterte ſein
Dpfer wie e

in

Henker , und er ſelbſt war von einer wilden

Luſt beſeffen , den Kelch auf einmal und bis auf di
e

Neige

ju leeren .

„ Nein , " ſprach e
r , „machen Sie heute dieſer Marter ein

Ende . Zweifel , einer fchwarzer als der andere , erregen
meinen Verſtand , zerreißen mein Herz . Ich bin müde vor
Qual , di

e

Bruſt jerſpringt mir von a
ll

der Anſpannung ...
Ich habe nichts , was meinen Verdacht beſtätigt ; Sie ſelbſt
müſſen alles entſcheiden ; ſonſt komme ic

h

n
ie

zur Ruhe . "

E
r

fab fi
e a
n

und wartete auf Antwort . Sie ſchwieg .

Haben Sie Mitleid mit mir ! " begann er wieder . „ Sehen
Sie mich a

n
: bin ic
h

denn mir ſelbſt noch åhulich ? Alle
erſchreden vor mir , erkennen mich kaum ... alle bemits
leiden mich ... nur Sie allein nicht ... "
In der Sat , ſeine Augen loderten in wildem Glanz . Er

war mager , blaß , auf ſeiner Stirn perlte der Schweiß .

Sie warf verſtohlen einen Blid auf ihn , und in ihren
Augen zudte etwas wie Bedauern auf . Sie nahm ihn
rogar b

e
i

d
e
r

Hand , ließ ſi
e

aber mit einem Seufzer los
und ſchwieg noch immer .

„ Nun ? " fragte e
r
.

„Uch , laſſen Sie mich in Ruhe ! " ſagte ſi
e betlommen . „Sie

quålen mich mit Ihren Fragen ... "

„ Ic
h

flehe Sie um Gottes willen a
n
! " ſprach e
r , „machen

Sie allem mit einem Wort e
in

Ende . Was nüßt Ihnen
die Berſtellung ? Mir bleibt dann eine dumme Hoffnung

furůd ; ic
h

werde dann nicht loslaſſen , werde tåglich zu

Ihnen kommen , blaß und zerſtört ... Ich werde Sie traus

ri
g

machen ... Sie werden mir das Haus verbieten , und

ic
h

werde unter Ihren Fenſtern herumſtreifen , Ihnen im
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Sheater begegnen , auf der Straße, wie ein Geſpenſt , wie
ein memento mori. Ailes das iſt bumm , vielleicht lachers

lich für den , der lachen kann , aber ſchmerzlich für mich .

Sie wiſſen nicht , was Leidenſchaft iſ
t , wozu ſt
e

einen bringen

kann ! Gebe Gott , daß Sie es nie erfahren ! .. Was nüßt

e
s
! Iſt es nicht beſſer , es gleich auf einmal zu ſagen ? " .

„Was fragen Sie mich eigentlich ? " ſagte Nadjenka , ſich im

Seſſel zurůdlehnend , ich bin ganz verwirrt ... Mein
Kopf iſt wie im Nebel ...
Sie preßte krampfhaft d

ie Sand a
n

d
ie Stirn .

„ Ic
h frage : Hat jemand mich in Ihrem Herzen erfekt ?

Ein Wort , ja oder nein , wird alles entſcheiden . Iſ
t
e
s

denn ro [chwer , es zu ſagen ? "

Sie wollte etwas erwidern , konnte nicht , und mit geſenkten
Augen drůdte ft

e mit einem Finger eine und dieſelbe Saſte

beharrlich auf und nieder . Man ſah e
s ihr an , wie ſehr

ft
e mit ſich kämpfte : „ Uc
h
! " ſeufzte ſi
e gequält . Ubujew

fuhr ſich mit dem Such über die Stirn .

„ Ja oder nein ? " wiederholte e
r , den Utem anhaltend .

Es vergingen einige Sekunden .

„Ia oder nein ? "

„ Ja ! “ flüſterte Nadjenka kaum hörbar , dann beugte ſt
e

fich tief über das Klavier und begann in einer gewiſſen

Selbſtvergeſſenheit ſtark auf di
e

Taſten zu ſchlagen .

Dieſes Ja “ war kaum hörbar , wie e
in Seufger , aber es

betäubte Abujew . Ihm war , als hätte man ihm das Herz
aus der Bruſt geriſſen ; ſeine Snie wankten . E

r

ließ fich
ſchweigend auf einen Stuhl neben dem Klavier fallen .

Nadjenka ſah fich ångſtlich nach ihm um . E
r

fab ft
e

wie

ein Unſinniger an .

„ Alexander Fedoritſch ! " rief die Mutter aus ihrem Zimmer ,

„ In welchem Dhr klingt es ? "
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Er ic
h

wieg .

„Mama fragt Sie etwas " , ſagte Nadjenta .

„Wie ? "
In welchem Dhr klingt e

s
? " rief d
ie Mutter , paber

raſch ! "

„ In beiden “ , antwortete Alexander dåſter .

„ U
ch , was fällt Ihnen e
in
! Im linken ! Ich wollte e
rs

raten , o
b

der Graf heute kommt . "

Der Graf ! " ſagte Adujem .

„ Verzeihen Sie mir ! " bat Nadjenta , mit flehender
Stimme zu ihm ſtürzend , „ Ich verſtehe mich ſelbſt

nicht ... Das kam alles ro ohne Abſicht , gegen meinen
Willen ... ic

h

weiß ſelbſt nicht wie ... ic
h

konnte Sie
nicht betrügen ... "

„ Ic
h

werde mein Wort halten , Nadjerchda Alerandrowna , “

antwortete e
r , „und Ihnen feinen einzigen Vorwurf mas

chen . Ich danke Ihnen für Ihre Aufrichtigkeit ... Sie
haben viel , viel getan ... heute ... Mir war es ſchwer ,

dieſes „Ja " zu hören ... aber Ihnen noch ſchwerer , es
auszuſprechen ... leben Sie wohl , Sie werden mich nicht
wiederſehen , zur Belohnung für Ihre Aufrichtigkeit . Aber
... der Graf , der Graf ! “

E
r preßte die Zähne zuſammen und ging zur Sür .

„ Ja , " ſagte er umkehrend , wohin wird e
s Sie führen ?

Der Graf wird Sie nicht heiraten . Welche Abſichten hat

e
r ? "

„ Ich weiß e
s nicht ! " antwortete Nadjenka , traurig , den

Kopf ſchüttelnd .

„Mein Gott ! Wie ſind Sie verblendet ! " rief Alexander
entſekt .

,, E
r

kann keine ſchlimmen Abſichten haben ... " erwiderte

ſt
e mit ſchwacher Stimme .
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„ Nehmen Sie ſich in acht, Nadieſchda Alexandrowna . "
Er nahm ihre Sand , küßte ſi

e und ging mit ungleichen

Schritten aus dem Zimmer . E
s

war erſchredend , ihn ans
fuſehen . Nadjenka blieb auf ihrem Plaß unbeweglich
fiken .

Warum ſpielſt d
u

nicht , Nadjenta ? " fragte die Mutter

nach einigen Minuten .
Nadjenta erwachte wie aus einem ſchweren Traum und

reufzte .

,,Sofort , Mama ! " antwortete fl
e und nachdenklich den

Kopf etwas zur Seite geneigt , griff fie in di
e

Saften . Ihre
Finger zitterten . Sie litt ſicherlich a

n
Gewiſſensbiſſen und

a
n

Zweifeln , die durch die Worte : ,nehmen Sie ſich in acht '

in ſie hineinfielen . Als der Graf kam , war ſie ſchweigſam ,

traurig ; ih
r

Benehmen war gezwungen . Unter dem Vors

wand , daß fi
e Kopfſchmerzen habe , jog ſt
e

fich früh auf ih
r

Zimmer zurüd . Auch ihr chien e
s

a
n

dieſem Abend

bitter , ju leben .

Abujew war kaum die Treppe hinabgeſtiegen , als ihn die
Kräfte verließen . E

r

regte ſich auf d
ie legte Stufe , drůdte

das Saſchentuch in die Augen und begann plößlich laut
und trånenlos zu ſchluchsen . In dieſem Augenblid ging
der Portier unten im Flur vorbei . Er blieb ſtehen und
horchte .

„Marfa , he Marfa ! " rief er , an ſeine ſchmußige Tür tres
tend , „komm heraus , horch , es brüllt hier jemand wie e

in

Tier . Ich dachte , unſere Arapka hat ſich von der Kette
losgeriſſen ; aber nein ... es iſt nicht Urapka ... “

„Nein , das iſ
t

nicht Urapta ! “ wiederholte Marfa , nachdem

ft
e gehorcht hatte . „ Su , wie gruſelig — "

„ Geh mal , bring d
ie

Laterne , dort hinter dem Pfen hångt

ſt
e . " Marfa brachte die Laterne .
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„ Heult noch immer !"

„Es heult ! Db da nicht irgendein Gauner fich eingeſchlis
chen hat ? "

Wer iſt da ? " fragte der Portier .

Keine Antwort .

Mer iſt da ? " wiederholte Marfa .

Immer dasſelbe Seulen . Als ſich die beiden nåberten ,

ſtürzte Adujew davon .

„ A
ch , das iſ
t ja ei
n

Herr " , ſagte Marfa , ihm mit den
Augen folgend , „und d

u ſagſt gleich ein Gauner . Siebft

d
u , das iſ
t nun dein Verſtand . Ja , nicht wahr , juſt ein

Gauner reßt ſich auf fremde Treppen und brüllt . “

„Nun , ſo war er beroffen . “

„ Immer beſſer ! " antwortete Marfa , „ bu denkſt wohl , alle
ſind wie d

u
! Nicht alle Sruntenbolde heulen . "

,,Nun denn , vielleicht vor Hunger oder wer weiß was ! "

bemerkte der Portier verbroſſen .

„ Was ! " wiederholte Marfa ihn anſehend und wußte nichts

zu erwidern . „ Wer weiß was ? Vielleicht hat er hier etwas
verloren ... Geld ... "

Beide hodten fich plößlich nieder und begannen mit der
Laterne den Fußboden abzuſuchen .

Verlieren ! " knurrte der Portier , „wo kann man hier vers
lieren ? Eine reine Treppe aus Stein , jede Nadel kann
man darauf ſehen ... Berloren ... Das hätte man doch
gehört ... Es klingt ja auf dem Stein , und er båtte es

aufgehoben ! Wo kann man d
a

etwas verlieren . Nirgends !

Aber d
u — verloren ! - Sofort : verloren ! Das iſt gerade

einer , der dir was verliert . E
r

wird dir was ! Lieber ſtedt

e
r

etwas in di
e

Saſche , ſtatt zu verlieren ! Ich kenne d
ie

Bande C
h - da haſt du verloren ! Wo hat

e
r

verloren ? "
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Und lange noch trochen ft
e auf dem Boden herum

, das

verlorene Geld ſuchend .

Nichts , nichts ! " ſagte endlich der
Portier mit einem

Seufzer , dann blies e
r das Licht aus und wiſchte d
ie zwei

Finger , mit denen e
r den Docht zuſammendrůdte

, an

reinem Schafpelz a
b .

�����



Sechſtes Kapitel

m ſelben Abend gegen zwölf , als Peter Jwanitſch
A mi in
und mit der anderen die Schoße ſeines Schlafrods zuſams
menhaltend , aus ſeinem Urbeits- ins Schlafzimmer ging,
um ſi

ch zur Ruhe zu begeben , meldete ihm der Diener ,

daß Alexander Fedoritſch ihn zu ſprechen wünſche .
Peter Jwanitſch jog d

ie Augenbrauen zuſammen , dachte
ein wenig nach und ſagte ruhig :

„ Bitte ihn ins Arbeitszimmer , ich komme ſofort . “

„ Guten Abend , Alexander , “ begrüßte e
r

ſeinen Neffen ,

„Wir haben uns lange nicht geſehen . Sonſt kriegt man
dich b

e
i

Sage nicht zu ſehen , und jeßt plößlich — mitten

in der Nacht ! Warum ſo ſpåt ? Aber was haſt du denn ?

Wie ſiehſt d
u aus ? "

Alexander regte ſi
ch erſchöpft in einen Seſſel , ohne ein

Wort zu erwidern .

Peter Jwanitſch rah ihn neugierig a
n
.

Alexander ſeufzte .

„ Biſt du auch wohl ? " fragte Peter Jwanitſch beſorgt .

„ Ja , " antwortete Alexander mit ſchwacher Stimme , „ ich

bewege mich , eſſe , trinke , folglich bin ic
h

wohl . “
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„ Immerhin ſpaße nicht, frage den Arzt. “

„Das haben mir auch ſchon andere geraten , aber keine

Arzte und kein Opodeldok können mir helfen ; meine Krank ,

heit iſ
t

nicht phyfiſcher Art . "

Was iſt dir zugeſtoßen ? Haſt du Geld verſpielt oder vers
loren ? " fragte Peter Jwanitſch lebhaft .

,,Sie können ſich einen Kummer , der nicht mit Geld zu :

ſammenhängt , gar nicht vorſtellen ! " antwortete Alerans

der und verſuchte zu lächeln .

„ Was iſ
t

das ſchon für ein Summer ,, wenn e
r einen nichts

koſtet , wie manchmal deiner . "

„Nun , lekt zum Beiſpiel , kennen Sie meinen wirklichen
Summer ? "

Welchen Kummer ? Bei dir zu Hauſe iſ
t

alles wohl , das

weiß ic
h

aus den Briefen , mit denen deine Mutter mich

allmonatlich beglúdt . Im Dienft kann auch nichts Schlims
meres geſchehen ſein , als ſchon geſchehen iſ

t ; man hat dir

einen Untergebenen auf den Naden gereßt ; das iſ
t
das

Außerſte ; nun ſagſt d
u

auch , d
u

ſeiſt wohl , habeſt Geld

weder verſpielt , noch verloren ... Das iſt wichtig ... Mit
dem anderen iſ

t

leicht fertig fu werben ... denn was folgt
noch ? Unſinn , liebe meine ic

h ... "

„ Ja , Liebe ! Aber wiſſen Sie denn , was paſſiert iſ
t
? Wenn

Sie es erfahren , werden Sie vielleicht aufhören , ſo leichts

hin zu råſonieren , Sie werden ſich entſegen ...

,,Erzähl ' , bitte , ich habe mich lange nicht mehr entſegt , "

ſagte der Onkel Plaß nehmend , „übrigens iſ
t

e
s

nicht

ſchwer zu erraten : man hat sich hintergangen ..

Alexander ſprang auf , wollte etwas ſagen , ſchwieg aber

und rekte ſich wieder auf ſeinen Plak .

„ Nun , iſ
t
e
s wahr ? Siehſt d
u , ich wußte es und ſagte e
s dir .

Und was ſagteſt d
u
? Nein , wie kann man nur , uſw. "

I
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„Konnte man es vorausahnen ?" fragte Alexander , „nach
alledem ..."
„ Nicht vorausahnen , ſondern vorausſehen , nein noch richs
tiger : wiſſen , und danach handeln .“
„ Sie können ſo rubig råſonieren , Dntel, während ic

h ... "

ragte Alexander .

„Was macht e
s mir ? "

„ A
ch , ich habe vergeſſen : Shretwegen mag d
ie ganze Stadt

verbrennen oder verſinken , gleichviel ! "

,, Ergebenſter Diener ! Und die Fabrit ? "

„Sie ſcherzen und ic
h

leide wirklich ! Mir iſt ſchwer zumut ,

ic
h

bin frank . "

„ Biſt d
u aus Liebe ſo mager geworden ? Schåme dich ! -

Nein , d
u

warſt krank und jeßt beginnſt d
u geſund zu werden ,

e
s

iſ
t

Zeit ! Das will was ſagen , anberthalb Jahre mit
einer ſolchen Dummheit zu verbringen ! Noch ein wenig ,

und ic
h

håtte a
n

d
ie

unwandelbare und ewige Liebe glaus

ben müſſen . “

„ Onkel ! " rief Alexander , ſchonen Sie mich doch ! Jest

if
t

die Halle in meiner Bruſt . "

,,Nun alſo , was iſt e
s
? "

Alexander rúdte reinen Seſſel an den Tiſch , und der Onkel
begann Sintenfaß , Papier und andere Gegenſtände aus
der Nähe des Neffen zu entfernen .

„ Nachts ins Haus gefallen , “ dachte er , weine Hölle in der
Bruſt ... Er wird beſtimmt wieder etwas zerſchlagen . "

„ Troſt werde ic
h

b
e
i

Ihnen nicht finden , und ic
h

wünſche

ihn auch nicht , " begann Alexander , „ ic
h

bitte Sie , als
Onkel , als Verwandten um Hilfe ... Ich erſcheine Shnen
wohl bumm ? ... "

„ Ja , wenn d
u

einem nicht leid fåteft ! "

,, S
o

tue ic
h

Ihnen leid ? "
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,,Sehr ! Ich bin ja nicht aus Holz ! Ein guter Kerl, flug ,

ordentlich erzogen, und geht um nichts und wieder nichts

fugrunde ."
,, Beweiſen Sie mir, daß Sie mich bemitleiden . "

„Womit ? Geld brauchſt du keins ..."
„ Geld , Geld ! ) , wenn mein Unglüd bloß in Geldmangel
beſtünde , würde ic

h
mein Schicfal regnen ! "

„Sag das nicht " , unterbrach ihn Peter Swanitſch ernſt .

„Du biſt zu jung , du würdeſt das Schidfal verfluchen und
nicht regnen . Ich habe efters geflucht , ich . "

„So hören Sie mich doch geduldig a
n ... "

„ Bleibſt d
u lange , Alexander ? " fragte der Onkel .

„ Ja , ic
h

brauche Ihre gange Aufmerkſamkeit . Warum
fragen Sie ? "

„Die Sache iſ
t

nämlich d
ie
: ic
h

möchte etwas eſſen . Ich
war ſchon im Begriff , ohne Abendbrot ſchlafen zu gehen .

Aber jeßt , wenn d
u lange zu bleiben gedenkſt , wollen wir

effen und eine Flaſche Wein trinken ; indeſſen kannſt d
u

alles erzählen . "

„Sie können eſſen ? “ fragte Alexander verwundert .

Ja , gewiß kann ic
h ; und d
u

nicht ? "

„ Ic
h
- effen ! Auch Sie werden keinen Biffen herunter :

bringen , wenn Sie erfahren , daß es um Leben und Cod
geht . "

,, Um leben und Sod , " wiederholte der Ontel , wia , das iſt

natürlich ſehr wichtig , aber verſuchen wir , vielleicht bringen
wir's hinunter . "

E
r

klingelte .

„ Frage mal , “ ſagte er zum hereintretenden Kammerdiener ,

„Was e
s zu eſſen gibt , und laß eine Flaſche Lafitte heraufs

holen , d
ie

mit grüner Etikette . "

Der Kammerdiener ging .
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„Sie ſcheinen nicht in der Stimmung zu ſein , di
e

traurige

Geſchichte meines Summers anzuhdren , " ſagte Alexander ,

den Hut ergreifend , „ ich komme lieber morgen . "

„ Nein , nein , es macht nichts , " ſagte Peter Jwanitſch lebs
haft , den Neffen b

e
i

der Hand feſthaltend , „ ich bin immer

in derſelben Stimmung . Morgen triffſt du mich am Ende

beim Frühſtüd oder gar , was noch ſchlimmer iſ
t , be
i

der

Arbeit . Wollen wir's doch gleich abmachen . Das Abends
brot ſtört nicht . Ich kann dabei beſſer hdren und verſtehen .

Mit hungrigem Magen , weißt du , hört man nicht gern . “

Das Eſſen wurde gebracht .

„Nun , Alerander , bedienen wir uns “ , ſagte Peter Jwas
nitſch .

„ Uber ic
h

will nicht eſſen “ , rief Alexander ungeduldig und
rah achrelzudend zu , wie der Onkel fich mit dem Abends
brot befaßte .

,,So trink wenigſtens ein Glas Wein , er iſt nicht ſchlecht ! "

Alexander ſchüttelte ablehnend den Kopf .

„Nein ? So nimm d
ir

eine Zigarre und erzähle ; ic
h

werde

mit beiden Dhren zuhdren “ , ſagte Peter Jwanitſch und
begann lebhaft zu eſſen .

„ Kennen Sie den Grafen Novinſkij ? " fragte Alexander

nach einigem Schweigen .

,, Den Grafen Platon ? "

Ja . “
„Wir ſind befreundet ; warum fragſt d
u
? "

„ Ic
h gratuliere Ihnen zu dieſer Freundſchaft eines Elen ,

ben ! "

Peter Iwanitſch hörte zu kauen auf und fah den Neffen

verblüfft an .

„ D
a

haſt d
u

e
s
! “ rief er . „ Rennſt du ihn denn ? "

„Sehr gut ! "
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,, Schon lange ?"
,,Seit drei Monaten . "

„Wie iſt denn das ? Ich kenne ihn faſt fünf Jahre und
hielt ihn immer für einen anſtändigen Menſchen , und auch
ſonſt wird ihn jeder loben , den du nach ihm frågſt - und

d
u , d
u

machſt ihn ſo herunter ? "

„Seit wann nehmen Sie denn d
ie Menſchen in Schuß ,

Onkel ? Früher ... "

„ Ic
h

habe auch früher anſtändige Menſchen in Schuß g
e
s

nommen . Und d
u , reit wann ſchiltſt d
u auf fte und nennſt

ſi
e

nicht mehr Engel ? "

„ Solange ic
h

ſi
e nicht gekannt habe , aber lekt ... 0

Menſchen , Menſchen , klägliches Geſchlecht , der
Irånen und des lachens gleich wert ! Ich geſtehe ,

daß ic
h

mich ſehr ſchuldig fühle , auf Sie nicht gehört zu

haben , als Sie mir rieten , mich vor jedermann in acht zu

nehmen ... "

„ Und ic
h

rate e
s dir noch ; triffſt du auf einen Schurken ,

dann biſt d
u vor Schaden bewahrt , iſt es aber ein ans

ſtändiger Menſch , dann iſ
t

e
s angenehm , ſi
ch geirrt zu

haben ! "

„Zeigen Sie mir , w
o

ſind d
ie anſtändigen Menſchen ? "

ſprach Alexander mit Verachtung .

„Nun , wir beide . Sind wir denn nicht anſtåndig ? Und
der Graf , wenn ſchon von ihm d

ie Rede iſ
t , iſt auch e
in

anſtändiger Menſch , und wohl noch mancher ! Jeder hat
irgend etwas Schlechtes a

n

ſi
ch ... aber nicht alles und

nicht alle ſind ſchlecht . "

„ Alle , alle ! " ſagte Alerander entſchieben .

„ Und du ? "

„ Ic
h
? Ich ſcheide zwar aus dieſer Menge mit einem g
e
s

brochenen Herzen , aber rein von jeder Niedrigkeit , mit
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einer gerriſſenen Seele , aber ohne daß man ih
r

den Vors
wurf der Lüge , der Verſtellung , des Verrats machen kann ;

ic
h

werde mich nicht anſteđen laſſen ... "

„ Nun gut , wir wollen ſehen . Was hat di
r

denn der Graf
getan ? "

„Was e
r getan hat ? E
r

hat mir alles geraubt ! "

„ Sprich flarer . Unter dem Wort Alles kann man Gott

weiß was vermuten , vielleicht Geld ? Das wird er nicht
getan haben ... "

„Das , was für mich teurer war , als alle Schage der Welt , "

ragte Alexander .

„ Was war denn das ? "

„ Alles Glüc

,

Leben ... "

„ Du lebſt ja ! "

,,leider ja ! Aber dieſes Leben iſt ſchlimmer als hundert
Sode . "

„Sag ' doch gerade heraus , was iſt paſſtert ? "
Entfeßliches ! “ rief Merander .

„ Hat e
r

dich b
e
i

deiner Schönen ausgeſtochen , be
i

der ...
wie heißt ſie doch ? Ja , darin iſt er ein Meiſter , du kannſt

e
s

fchwer mit ihm aufnehmen . Ein Seufelskerl ! " ſagte
Peter Jwanitſch , ein Stud Putenbraten ſich in den Mund
ſtedend .

,, Er wird mir für dieſe Meiſterſchaft teuer bezahlen ! " rief
Alexander auflodernd . Dhne Kampf trete ic

h

ſi
e ihm

nicht a
b ... Der Sob wird entſcheiden , wer von uns

Beiden Nadjenka Beſiken ſoll . Ich werde dieſen gemeinen
Schürzenjåger vertilgen ! E

r

darf nicht leben und den ges
raubten Schak genießen ... Ich werde ihn aus der Reihe
der lebenden ausſtreichen ! "

Peter Jwanitſch lachte .

„ Proving ! " ſagte e
r , „ apropos , Alerander , hat der Graf
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nicht geſagt, ob er das Porzellan aus dem Auslande bes

kommen hat ? Er hat im Frühling eine Sendung beſtellt ,

ic
h

mochte ſi
e

ſehen . “

„ laſſen Sie jeßt das Porzellan , Onkel , haben Sie gehdrt ,

was ic
h geſagt habe ? “ unterbrach Alexander ſtreng .

„ Sm ... " Inurrte der Onkel , einen Knochen abnagend .

Was ſagen Sie dazu ? "
Nichts . Ich höre dir zu . "

„ Adren Sie mich doch einmal im Leben aufmerkſam a
n ;

ic
h

komme zu Ihnen in einer ſo wichtigen Sache , ich möchte

zu
r

Ruhe kommen , eine Million qualvoller Fragen Idren ,

d
ie

mich erregen ... ich bin verwirrt ... ich bin außer mir ,

helfen Sie mir ... "

„ Sehr gern , ic
h

ſtehe d
ir

zu Dienſten ; ſag nur was d
u

willft ... ich bin ſogar bereit , mit Geld ... wenn e
s nur

nicht für irgendeinen Unſinn ... "

„ Unſinn ! E
s
iſ
t

kein Unſinn , wenn ic
h

vielleicht in einigen

Stunden nicht mehr auf der Welt oder der Mörder eines

anderen ſein werde ... Und Sie lachen , eſſen talts
blütig ... "

„ Bitte rehr ! Du ſelbſt haft wohl gut zu Abend gegeſſen ,

und ic
h

darf nicht ? "

Ich weiß ichon zwei Sage nicht mehr , was Eſſen iſt . "

„ P , dann iſ
t

e
s in der Cat etwas ſehr wichtiges ! "

„ Sagen Sie mir ein Wort : wollen Sie mir einen großen
Dienft erweiſen ? "

„ Welchen ? "

„ Wollen Sie mein Zeuge rein ? "

„Die Kotelettes ſind ganz kalt ! “ bemerkte Peter Jwanitſch
unzufrieben , die Schüſſel von ſich ſchiebend .

„Sie lachen ? "

„ überleg doch ſelbſt , ob man b
e
i

ſolchem Unſinn ernſt

1
4



00 210 00

bleiben kann . Mide bat er zum Setundanten auss

erleben !"

„Und Sie ?"
„ Selbſtverſtändlid tue ic

h

e
s

nidot . "

,, Schon ; dann wird ſich ein anderer finden , der a
n

meiner

bitteren Kränkung mehr Anteil nimmt . Sun Sie mir den
Gefallen , mit dem Grafen zu ſprechen , um die Bedins
gungen zu erfahren ... "

„ Ic
h

kann nicht ; meine Zunge wird fi
ch ja nicht rühren ,

ihm eine ſolche Dummheit vorzuſchlagen .

„So leben Sie wohl ! " ſagte Alexander und nahm ſeinen Hut .

Mie , bu gehſt don ? Milift d
u

nicht ein Glas Wein
trinken ? "

Alexander war faſt bis zur Süre gegangen , dort aber
regte e

r

ſich in größter Niedergeſchlagenheit auf einen
Stuhl .

„ Z
u

wem ſoll ic
h

gehen , be
i

wem Mitgefühl ſuchen ? " ſagte

e
r

leiſe .

„Hdre , Alexander ! " begann Peter Jwanitſch , ſic
h
mit der

Serviette den Mund abwiſchend und ſeinen Seſſel in di
e

Nähe des Neffen ſchiebend , „ ic
h

rehe , man muß mit di
r

wirklich ohne Scherz reben . So wollen wir es alſo ſofort
tun . Du biſt zu mir um Hilfe gekommen . Gut , ich werde

d
ir

helfen , aber anders als b
u

dentft und unter der Bes

dingung , daß d
u gehorchſt . Beſtelle keine Zeugen ; dabei

wird nichts Geſcheites herauskommen . Du wirft aus einer
Dummheit eine große Angelegenheit machen , worüber man

dich auslachen wird , oder noch ſchlimmer , man wird d
ir

Unannehmlichkeiten bereiten . Außerdem wird ſich niemand
darauf einlaſſen ; und findet ſich ein Verrůdter , der es tut ,

ſo if
t

e
s

dennoch vergeblich . Der Graf wird fich nicht
ſchlagen ; ic

h

kenne ihn . “



,, Er wird nicht ! Alſo ift in ihm teine Spur von Edelmut ! "

bemertte Alexander finſter . „ Ich habe nicht geglaubt , daß

e
r

ſo niedrig if
t
! "

„ E
r iſ
t

nicht niedrig , ſondern flug . "

Alſo nach Ihrer Meinung bin ic
h

dumm . "

„ Nein ... verliebt , “ ſagte Peter Jwanitſch langſam .

rødren Sie , Onkel , wenn Sie die Abſicht haben , mir d
ie

Unſinnigkeit des Duells als eines Borurteils zu beweiſen ,

ro rage ic
h

Ihnen gleich : Sie können ſich d
ie Mühe ſparen ,

ic
h

bleibe feft . "

Das will ich gar nicht . Daß das Duell eine Dummheit

if
t , hat man ſchon bewieſen , aber man ſchlagt fich trots

dem . E
s

gibt eben zu viel Erel , und allen kann man teine
Vernunft beibringen . Ich will dir nur beweiſen , daß
gerade d

u

dich nicht ſchlagen darfft . "

„ Ic
h

bin neugierig , wie Sie mich überzeugen wollen . “

„So höre . Sage mir , auf wen biſt d
u

beſonders bore ,

auf den Grafen oder auf fle ? .. Wie heißt ft
e

doch ...
Anjuta ... wie ? "

„ Ic
h

haſſe ihn und ſt
e

verachte ic
h , " ſagte Alexander .

„ Fangen wir vom Grafen a
n
. Gefeßt , er nimmt deine

Herausforderung a
n , gefest felbft , du findeſt einen Dumms

kopf zum Zeugen , was wird daraus ? Der Graf wird dich
wie eine Fliege tdten , und hinterher wirſt d

u

noch auss

gelacht : eine ſchöne Rache ! Und d
u willſt doch das gar

nicht . Du möchteſt den Grafen ausrotten . "

„Man kann nicht wiſſen , wer wen tötet , " ſagte Alexander .

„Ganz beſtimmt er dich . Du kannſt ja , glaub ' ich , nicht
einmal ſchießen , und nach der Regel hat er noch obens
drein den erſten Schuß . "

„ Hier wird Gottes Gericht entſcheiden ! “

„ Nun alſo , wie d
u willſt ; ſe
t

verſichert , e
s wird zu ſeinen

14 *
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Gunſten entſcheiden . Der Graf, fagt man , trifft auf fünfs
jehn Schritt jedes Ziel - und gerade dich ſoll er fehlen !
Gereßt ſogar , Gottes Gericht würde eine ſolche Ungeſchids
lichkeit und Ungerechtigkeit zugeben und du tdteft zufällig

ihn , was håtte das für einen Zwed ? Würdeſt du damit

d
ie

Liebe deiner Schönen d
ir

zurüderobern ? Nein , ſte

wird sich haſſen , außerdem wirft d
u dann zu den Sols

baten geſtedt . Und vor allem , am nächſten Tag würdeſt

d
u

d
ir

d
ie Saare austaufen vor Berzweiflung , und deine

Liebe würde rofort erfalten ... "

Alexander zudte veráchtlich mit den Uchſeln .

„Sie råfonieren ſehr geſchidt darüber , “ ſagte e
r , „ übers

legen Sie doch lieber , wie kann ic
h

denn in dieſer Lage

anders handeln ? "

„Gar nicht ! Die Sache p
o

laſſen , wie ſt
e iſ
t ; ſie iſ
t

eben
verloren . "

Das Glud in ſeinen Sånben , ihn im ſtolzen Beſte bes

laſſen ... Dh ! kann mich denn irgendeine Drohung abs
halten ? Sie kennen meine Qualen nicht ! Sie haben nie
geliebt , wenn Sie glauben , mich mit dieſer falten Moral zu

hindern . In Ihren Adern fließt Milch , nicht Blut ... "

„ Genug Unſinn geredet , Alexander ! Gibt's denn wenig

ſolcher auf d
e
r

Welt , wie deine Marie oder Sophie , oder
wie ſi

e ſonſt heißt ? "

„Sie heißt Nadieſchda ... "

„ Nadieſchda ? Und wer war benn Sophie ? "

„ Sophie ... das war auf dem Lande , " erwiderte Alexans
der unwillig .

„ Siehſt d
u
? " fuhr d
e
r

Onkel fort , dort Sophie , hier
Nadjeſchda , an einem anberen Ort Marie . Das Herz ift

ein allzu tiefer Brunnen ; da fannſt d
u lange den Grund

ſuchen . E
s

liebt , bis e
s alt wird . "
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„ Nein , das Herz liebt nur einmal ...
,,Du wiederholft nur , was du von anderen gehört haft !

Das Herz liebt ſo lange , bis es ſeine Kraft verausgabt hat.

Es lebt ſein eigenes Leben und hat , wie alles im Mens
richen, ſeine Jugend und ſein Alter. Ift ihm eine Liebe
mißglúdt, ſo wartet es und ſchweigt bis zur nächſten . Sat
man die zweite geſtört, getrennt , d

ie Fähigkeit zur Liebe

bleibt unverbraucht bis zum drittens , viertenmal , bis zu

dem Moment , wo das Herz alle ſeine Kräfte b
e
i

einer

glüdlichen Begegnung , bei der nichts ſtört , auf einmal
hingeben kann , um dann langſam und allmählich zu er

s

kalten . Manchen iſ
t

e
s

beim erſtenmal geglüdt , daher das
Geſchrei : man kann nur einmal lieben ! Solange der

Menſch fung , geſund ... "

„Sie ſprechen von der Jugend , folglich von phyfiſcher
Liebe ... "

Ich ſpreche von der Jugend , weil die Liebe des Alters

e
in

Gebrechen , ein Kurioſum if
t
. Und was heißt das ,

phyfiſche Liebe ? Es gibt ebenſowenig phyſiſche wie e
s

ideale Liebe gibt . An der Liebe nimmt die Seele und der
Körper gleichen Anteil , ſonſt iſt di

e

Liebe eben nicht ganz ;

wir ſind weder Geiſter noch Siere . Wie ſagſt du ſo hübſch :

In Ihren Abern rinnt Milch , nicht Blut . Nun ſtehſt d
u

alſo : nimm einerſeits das Blut in den Udern , das iſt das
phyſiſche ; andererſeits Eigenliebe , Gewohnheit , das iſt das
geiſtige . Da haſt du di

e

Liebe ... Ach ja , alſo d
u wirſt

zu den Soldaten geſtedt ... Außerdem wird dich nach
dieſer Geſchichte deine Schöne nicht mehr ſehen wollen . Du
würdeſt alſo nur umſonſt d

ir

und ih
r

ſchaden , nicht wahr ?

Dieſe Frage båtten wir nun hoffentlich von der einen
Seite gründlich bearbeitet . Jeßt ... "

Peter Jwanitſch ſchenkte ſich ein und trant aus .
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„Was für ein Crottel ," ſagte er , „ bringt uns da talten
Lafitte ! "

Alerander ſi
chwieg mit geſenttem Kopf .

„ Jeßt rage mir , “ fuhr der Onkel fort , das Weinglas in

beiden Händen wärmend , wofür wollteſt d
u

den Grafen
aus der Reihe der lebenden ausſtreichen ? "

„ Ic
h

habe Ihnen doch geſagt wofür ! Sat e
r

nicht meine

Seligkeit vernichtet ? Wie ein wildes Sier tam e
r ... "

„In einen Schafftall ! " warf der Onkel dazwiſchen .

„ Und raubte mir alles , “ beendigte Alexander .

,, E
r

raubte nichts , ſondern tam und nahm e
s
. Bar er

denn verpflichtet , ſich zu erkundigen , ob deine Schöne frei war
oder nicht ? Ich begreife dieſe Dummheit nicht , die allers
dings d

ie

meiſten Verliebten ſeit Erſchaffung der Welt bis

zum heutigen Tag begehen : ſie ſind auf den Rivalen bore !

Kann e
s

denn etwas Sinnloſeres geben , als , wie d
u ſags

teſt , ihn von der Erdoberfläche zu vertilgen ! Wos

fü
r
? Dafür , daß er beſſer geftel ! As wenn e
r

ſchuld

daran wäre , und als wenn wir es beſſer machten , wenn

wir ihn dafür beſtrafen ! Und deine ... Wie heißt ſi
e
? ..

Katjenka , hat ſt
e

ſich gegen ihn gewehrt ? Hat ſie irgends

eine Anſtrengung gemacht , um der Gefahr zu entgehen ?

Sie hat ſich ſelbſt hingegeben und hat aufgehdet dich zu lieben .

Alſo wofür iſt da zu kämpfen ? Das iſt unwiederbringlich

verloren ! Jeßt noch auf Kampf beſtehen , das iſ
t

barer
Egoismus . Wenn man von der verheirateten Frau Sreue
forbert , ſiehſt d

u , das hat noch einen Sinn ; davon hångt

ſehr o
ft

das weſentliche Wohlergeben der Familie a
b , und

auch d
a

kann man nicht fordern , daß fi
e niemand liebe ,

ſondern man kann nur fordern , daß ſi
e ... na ja ... Und

haſt d
u

ſi
e dem Grafen denn nicht mit beiden Hånden

ausgeliefert ? Haſt d
u

ft
e

ihm ftreitig gemacht ? "
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„So will ic
h

fl
e ihm ftreitig machen ! " rief Alexander

aufſpringend , „ und Sie halten meinen edlen Drang

auf ...

„ Sie ihm mit dem Pfahl in der Hand ſtreitig machen ! "

unterbrach d
e
r

Onkel . „Wir ſind nicht in der kirgifiſchen
Steppe . In de

r

ziviliſierten Welt gibt es andere Waffen .

Die hätteſt d
u rechtzeitig ergreifen und vor den Augen

deiner Schönen mit dem Grafen ein Duell ganz anderer

Art austämpfen müſſen . "

Alexander fah den Onkel verblüfft a
n
.

Mas für ein Duell ? "

„ Ic
h

werde e
s d
ir

gleich ſagen . Wie haſt du bis jeßt g
e
s

handelt ? "

Alexander erzählte den Verlauf der ganzen Sache , wobei

e
r

fich wand , milderte und Grimaſſen ſchnitt .

„ Siehſt du , biſt von Anfang bis zu Ende ſelbſt a
n

allem

fchuld , " ſagte Peter Jwanitſch , nachdem e
r gehört hatte ,

und verzog das Geſicht . „Wie viele Dummheiten ! Ach ,
ulerander , welcher Seufel hat dich nach der Stadt ges

bracht ! lohnte e
s

fich deswegen zu kommen ? Das alles

båtteſt d
u ja dort b
e
i

d
ir auf dem Lande vor der Sante

aufführen können . Wie kann man fich bloß ſo findiſch

benehmen , Szenen machen , wüten ? Wer macht das heute
noch ? Wie nun , wenn deine , wie heißt ſi

e

doch ? ... Jus

lie ... das alles dem Grafen erzählte ! Aber Gott ſe
i

Dank braucht man das nicht zu fürchten . Sie iſ
t gewiß

ro tlug , daß ſi
e auf di
e

Frage des Grafen nach euren Bes
ziehungen geſagt hat ...

„Was hat ſi
e geſagt ? “ fragte Alexander raſch .

„ Daß fi
e

dich a
n

der Naſe herumgeführt , daß d
u

verliebt

warſt und abſcheulich und ihr zuwider bift ... Wie ſt
e

das

immer tun ... "



MSie glauben , daß ſi
e wirtlich ſo geſprochen hat ? " fragte

Alexander erblaſſend .

„Dhne Zweifel . Bildeſt d
u d
ir

denn e
in , daß fi
e etwa

erzählt , wie ih
r

d
a im Garten gelbe Blumen gepflådt habt ?

Welche Einfalt ! "

,,Was meinen Sie mit jenem anderen Duell mit dem

Grafen ? " fragte Aleranber ungeduldig .

„So meinte ic
h
: hátteſt nicht grob fein ſollen , ihn nicht

meiden und Grimaſſen ſchneiden , ſondern im Gegenteil ,

reine Liebenswürdigkeit doppelt , dreifach , jehnfach erwiebern ,

und dieſe ... nun wie heißt ſi
e

doch ? Nadjenka ? - richs

ti
g
! - hätteſt du nicht durch Borwürfe reizen ſollen , viels

mehr Nachficht mit ihren kaunen üben , dich ſtellen , als
bemerkteſt d

u

nichts , als hätteſt du nicht einmal eine Vers
mutung , daß ft

e

dich verråt , als wäre es etwas ganz Uns
mögliches . Håtteft nicht zugeben ſollen , daß ſich d

ie beiden

bis zur Intimität einander nähern , ſondern kunſtvou , uns
auffällig ihre Begegnungen unter vier Augen verhindern ,

überall mit ihnen zuſammen ſein , mit ihnen ſogar reiten .

Und inzwiſchen müßteft b
u
t

ſtill und wortlos vor ihren
Uugen den Rivalen immerzu zum Kampf herausfordern ,
alle Kräfte des Geiſtes zuſammennehmen und ſt

e in die

Schlacht ſchiđen ; aus Geiſt und Lift eine Hauptbatterie

einrichten und d
ie

ſchwachen Seiten des Gegners aufbeden

und treffen , gleichſam ohne Abſicht , ohne Vorbedacht , guts
mütig , ja ſogar mit Bedauern , nach und nach ihn der Dras
pierung entfleiden , in de

r

e
in Jüngling vor ſeiner Schonen

ju paradieren pflegt . Du håtteft herausfinden müſſen , was

a
n

ihm am meiſten auf fte Eindrud macht und ft
e

blendet ,

und dann geſchidt gegen dieſe Seiten feines Weſens vors
gehen ; ſie auf natürliche Weiſe erflåren , ſie in gewohns

lichem Zuſtande zeigen , aufdeden , daß er kein Held iſ
t ...
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daß er im Grunde ſo und ſo iſt , und nur für ſie ein feſts
liches Gewand angelegt hat . Das alles kaltblütig tun ,

mit Geduld und können , das iſt das wahre Duell unſerer
Zeit . Aber nichts für dich ! "

Peter wanitſch trant dabei ſein Glas aus und ſchenkte
fich gleich wieder ein .

, Verachtliche Schlauheiten ! Zur Lift Teine Zuflucht nehs
men , um das Herz einer Frau zu gewinnen ! " ſagte Alerans

ber entrüſtet .

„ Aber zu einem Pfahl ſeine Zuflucht nehmen , iſt das
beſſer ? Durch Lift kannſt d

u

die Zuneigung eines Mens

lchen vielleicht bir erhalten , mit Gewalt n
ie , das glaube

ic
h

nicht . Der Wunſch , den Rivalen zu entfernen , iſt mir
verſtändlich ; es iſt einfach d

ie Vorſorge , di
e

geliebte Frau
für dich zu bewahren ; o

u beugſt der Gefahr vor oder

wenbeſt ft
e

a
b , das iſt ſehr natürlich ! Aber ihn dafür zu

ſchlagen , weil er liebe für ſich eingefloßt hat , iſt genau ro

vernünftig , wie den Stein ſchlagen , an dem d
u

dich ges

ſtoßen , wie Kinder e
s

tun . Sue , was d
u willſt , aber der

Graf iſt nicht ſchuldig ! Wie ic
h

ſehe , verſtehſt du nichts

von den Geheimniſſen des Herzens , darum find deine
Liebesaffären und serzählungen ſo ſchlecht . "

„ Liebesaffären ! “ ſagte Alexander , veráchtlich den Kopf
ſchüttelnd . ,, Iſ

t

eine Liebe ehrenhaft , die mit Lift errungen
wird ? "

„ Ic
h

weiß nicht , ob ehrenhaft oder nicht , das iſt wie man's
nimmt , mir iſt es einerlei . Ich habe von der Liebe übers
haupt keine ſehr hohe Meinung . Meinetwegen brauchte ft

e

gar nicht zu exiſtieren ... Uber daß ſi
e auf meine Weiſe

bauerhafter iſ
t , das iſt ſicher . Mit dem Herzen kann man

nicht ſo geradezu verfahren . Es iſt ei
n

zu kompliziertes

Inſtrument ; wenn man nicht weiß , welche Feber zu drüđen
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if
t , beginnt e
s Gott weiß was zu ſpielen . Du kannſt ,

womit du willſt , Liebe einfidßen , aber erhalten mußt d
u

ft
e

mit dem Berſtand . Lift if
t

eine Fanttion des Bers

ftandes ; a
n ih
r

iſ
t

nichts Berächtliches . Du brauchſt den
Rivalen nicht zu demåtigen , oder gar zu Berleumdungen

deine Zuflucht nehmen , damit bringſt d
u

die Schone nur

gegen dich auf ... Du mußt von ihm nur das bißchen
Flittergold wegblaſen , das die Augen deiner Geliebten

blendet ; den Helden vor ihr nur wieder auf den gewdhus

lichen Menſchen zurüdführen ... Jo dente , es iſt vers
jeihlich , rein Gut mit edler Liſt zu verteidigen ; auch im

Kriege wird nicht anders verfahren . Du wollteſt ja heis
raten : ein ſchöner Ehemann wäreſt d

u , der ſeiner Frau
ſtåndig Sjenen macht und dem Rivalen mit dem Pfahl

droht was für ein ... "

Peter Jwanitſch zeigte mit der Hand auf die Stirn .

,, Deine Warjenka war erheblich flüger als b
u , als ſie vors

ſchlug , ein Jahr zu warten . “

,, Aber wie hätte ic
h lift anwenden können , wenn ic
h

e
s

rogar verſtanden håtte ? Dazu muß man nicht ſo lieben

wie ic
h
. Manche ſtellen ſi
ch kalt , bleiben aus Berechnung

einige Tage aus , und das wirkt ! .. Und ic
h ... Wie ſollte

ic
h

mich verſtellen , berechnen , wenn mir bei ihrem Anblid

der Utem verging und die Knie zitterten und unter mir

wankten , wenn ic
h

bereit war , Qualen zu erdulden , nur

um ft
e

zu ſehen ... Nein ! Sagen Sie , was Sie wollen ,

aber für mich liegt mehr Wonne brin , mit allen Kraften

der Seele zu lieben und dabei zu leiden , als geliebt zu

werden ohne ſelbſt z
u

lieben , oder nur halb und wie zur
Unterhaltung , und nach einem widerwårtigen Syſtem mit

einer Frau zu ſpielen , wie man mit einem Hund ſpielt und
thn dann zurüdftdßt . "



00 219 0

Peter Jwanitſd judte die Adreln .
Run , ſo leibe body , wenn es dir ſo gut bekommt , " ſagte
er . „D Proving , o Aften ! Im Drient müßteft du leben ;
dort beftehlt man heute noch den Frauen, wen fi

e lieben

ſollen , und wenn ſi
e

ſich weigern , werden ſi
e ertråntt .

Nein , " fuhr er fort , als ſpreche e
r

zu fich ſelbſt , „um hier
mit einer Frau glüdlich zu ſein , das heißt , nicht wie d

u

denkſt , nicht wie Berrådte , ſondern vernünftig , baju müſſen
viele Bedingungen zuſammentreffen ... Man muß e

s

verſtehen , nach einem wohlůberlegten Plan aus dem Måds
chen eine Frau für ſich zu machen , wenn man will , daß

ft
e

ihren Beruf begreift und erfüllt . Man muß ſi
e mit

einem magiſchen Kreis umgeben , nicht zu eng , damit ſi
e

d
ie

Grenzen nicht ſpürt und ſt
e

nicht überſchreitet . E
s

ges

någt nicht , ſich mit Lift ihres Herzens zu bemachtigen , das

iſ
t

ein leicht entgleitender wenig dauerhafter Beſik ; ſondern
man muß ihren Verſtand , ihren Willen , ihren Geſchmad
und Charakter dem eigenen untertan machen , damit ſi

e
die Dinge durch dich ſehen lernt , mit deiner Vernunft
denkt ... "

Das heißt ft
e

zur Puppe zu machen oder zur ftummen
Sklavin des Mannes ! " unterbrach ulerander .

„Warum ? Richte es ro ein , daß ſt
e in nichts ihren weib ,

lichen Charakter und ihre Würde verleugnet . überlaſſe ih
r

in ihrer Sphåre jede Freiheit des Handelns , beobachte jede
ihrer Bewegungen , Seufzer , Handlungen mit deinem durchs
bringenden Verſtand , damit jebe momentane Erregung ,

jebe Wallung , feber Reim eines Gefühls immer und übers

a
ll

dem außerlich gleichgültigen , aber innerlich ſtets wachen
Blid des Gatten begegnen . Richte eine ſtändige Kontrolle

e
in , aber ohne jebe Syrannei ... geſchidt , für ſi
e

unſichts

bar , und führe Ft
e

ro den Weg , den du wünſcheſt . D , dazu
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braucht es einer verteufelt ſchweren Schule, und dieſe
Schule iſ

t

ein fluger und erfahrener Mann . Hier liegt der

Hund begraben ! "

E
r

huſtete vielſagend und leerte mit einem Zug ſein
Glas .

„Dann , " fuhr er fort , „ kann der Mann ruhig ſchlafen ,

wenn auch d
ie Frau nicht neben ihm iſ
t , oder ſorglos im

Arbeitszimmer Fißen , wenn ſi
e ſchläft ... "

„ u
h
, das iſ
t

das große Geheimnis des Eheglüđes ! " rief
Alexander . „ Durch einen Betrug Vernunft , Herz und Willen
der Frau a

n

ſich zu ketten und fich damit tröſten , ſtoly

darauf ſein ... Dieſes Glůđ ! Und wenn ſi
e e
s merkt ? "

„ Warum ftolz ſein ? " ſagte der Onkel . „Das iſ
t

nicht
nötig . “

,,Wenn ic
h

Sie ſo anſehe , " fuhr Aleranber fort , wie fl
e

ſorglos im Arbeitszimmer figen , während d
ie Cante ruht ,

errate ic
h , wer dieſer Mann ... "

„ S
t
! ft ! Ic
hweig " ! unterbrach ihn der Onkel mit einer

Handbewegung , „ gut , daß meine Frau ſchlaft ... ſonſt — "
In dieſem Moment ging d

ie Cår des Arbeitszimmers langs

ſam auf , aber niemand ließ ſich ſehen .

„ Und d
ie Frau muß “ , hörte man eine Frauenſtimme vom

Korridor , „ nicht zeigen , daß ſi
e d
ie große Schule des

Mannes durchſchaut und ſich eine kleine eigene einrichten ,

aber darüber nicht beim Wein ſchwaßen ...
Beide Adujews ſtürzten zur Sür , aber auf dem Korridor

entfernten ſi
ch

ſchnelle Schritte , man hörte das Raſcheln
eines Kleides und dann war alles ſtill . Onkel und

Neffe rahen einander a
n
.

,,Was iſ
t

das , Onkel ? “ fragte der Neffe nach einem Schweis
gen .

„ Was ? Nichts iſ
t

e
s
! " ſagte Peter Jwanitſch , di
e Augens
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brauen zuſammenziehend . „ Geprahlt für ungelegenen Zeit,
lerne daran , Alerander , heirate lieber gar nicht, oder nimm
eine Nårrin . Mit einer flugen Frau wirſt du nicht fertig

werden . Eine verteufelt komplizierte Schule !".
Er verſant in Nachdenken , dann ſchlug er ſich mit der Hand
auf die Stirn .
„ Wie konnte ic

h

nur nicht bedenken , daß ft
e

von deinem
fpåten kommen erfuhr ? " ſagte er årgerlich . „ Daß eine
Frau nicht einſchläft , wenn e

s im zweitnächſten Zimmer

zwiſchen zwei Männern ein Geheimnis gibt , daß fi
e uns

bedingt entweder die Kammerjofe hinſchidt oder ſelbſt ...
Und das nicht vorauszuſehen ! Dumm ! Und a

n

allem

biſt d
u

ſchuld und dieſes verfluchte Glas Lafitte ! Ich habe

zuviel geſchwaßt ! Eine ſolche Lehre von einer zwanzigs

jährigen Frau ... "

„Sie fürchten , Onkel ? "

,,Was gibt's d
a

zu fürchten ? Nicht die Spur ! Ich habe
einen Fehler begangen - jest gilt es , falt Blut zu bes

wahren und ſich herauszuwideln . "

Er verfiel wieder in Gedanken .

„ Sie hat ſicherlich nur geprahlt , " begann e
r

nach einer
Weile . ,,Was hat ft

e für eine Schule ? Sie kann ja gar

feine haben : fie iſt zu jung ! Das ſagte ſi
e nur ſo aus

Berbruß ! Aber jeßt hat ſi
e den magiſchen Kreis bemerkt ;

jeßt wird ſi
e

auch ſchlau werden ... , ich kenne die Frauens
natur ! Aber wir wollen ſehen ! "

E
r

lächelte ſtolz und vergnügt ; die Falten auf ſeiner Stirn
glåtteten fi

ch .

„Nur muß man d
ie

Sache jeßt anders führen , “ fügte er

hinzu , „ d
ie

alte Methode taugt nicht mehr . “

E
r

befann ſi
ch aber pldßlich und ſchwieg , ångſtlich nach der

Súr ſpåhend .



Aber das alles hat ja nod Zeit , " fuhr er fort , „ jest wollen

wir uns mit deiner Sache befaſſen , Alerander . Bovon

ſprachen wir ? Ja, du wollteft , wie mir ſchlen , deine ...
Wie heißt fl

e

doc ?... tdten . “

„ Ich verachte Fl
e

zu tief , " ſagte Alexander mit einem

ſchweren Seufzer .

„ Run , ſtehſt du ? Du biſt ſchon zur Hälfte turiert . Aber

iſ
t

e
s

auch wahr ? Du ſcheinft noch zu grollen . Übrigens

verachte , verachte nur , in deiner Lage iſ
t

e
s das beſte . Ich

wollte etwas ſagen ... aber lieber nicht . "

„ Ach , ſprechen Sie , um Gottes willen , ſprechen Sie , " ſagte

Alexander . „ Ic
h

habe keinen Funken Verſtand mehr . Id
leide , ich gehe zugrunde ... geben Sie mir etwas von
Shrem kalten Verſtand . Sagen Sie alles , was das krante

Herz erleichtern und beruhigen kann ... "

„ Ja , wenn ic
h

e
s d
ir

ſage , kehrſt d
u

am Ende zu ih
r

zu
s

rúd ... "

Welcher Gedanke ! Nach allem was ... "

„Pan kehrt auch nach ganz anderen Dingen zurůd ! Dein
Ehrenwort , daß d

u

nicht mehr hingehrt . “

„ Einen Schwur , wenn Sie wollen . "

„ Nein , das Ehrenwort , das iſ
t

ſicherer . "

,,Mein Ehrenwort ! "

,, Nun , wir haben alſo geſehen , daß der Graf nicht ſchuls
dig if

t
. "

„Zugegeben ; was folgt daraus ? "

„Nun , und welche Schuld trifft eigentlich deine ... wie
heißt ſi

e

doch ? "

„ Welche Schuld Nadjenka trifft ! " rief Alexander erſtaunt .

„Sie iſ
t

alſo nicht ſchuldig ? "

„Nun , bitte , fage doch weshalb ? Ich ſehe keinen Grund ,

ft
e

zu verachten . "
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Zugegeben, daß der Graf ... nun ja ...er wußte nicht ...
und auch das iſ

t

nicht richtig ! Aber fi
e
? Wer iſt dann

nach Ihnen der Schuldige ? Id etwa ? "

„ Ja , faſt ſcheint es ro , aber in der Eat iſt es niemand .

Sage mir , warum verachteſt d
u

ſt
e
? "

Ihrer niedrigen Handlungsweiſe wegen . "

,,Morin beſtand fi
e
? "

„ In der Undankbarkeit , mit der ſie einer boben , grenzens
loſen Leidenſchaft lohnte . "

Wofür gibt's denn da zu danken ? Saſt d
u

ſi
e um

ihretwillen , um ihr einen Gefallen zu tun , geliebt ?

Wollteſt d
u

ihr damit einen Dienſt erweiſen ? In
dieſem Falle wäre e

s richtiger geweſen , di
e

Mutter zu

lieben ! “

Alexander rah ihn a
n

und wußte nichts zu ſagen .

„Du håtteft ih
r

dein Gefühl , das Gefühl in ſeiner ganzen
Straft , nicht offenbaren ſollen . Das Weib erkaltet , wenn
der Mann ſich ganz gibt ... Du håtteft ihren Charakter
erforſchen ſollen und danach handeln , nicht wie ein Hunds

chen ih
r

zu Füßen liegen . Wie kann man e
s

unterlaſſen ,

den Kompagnon kennenzulernen , mit dem man auch nur
irgendein beliebiges Geſchäft eingeht ! Du håtteſt dann
auch durchſchaut , daß man von ih

r

nichts anderes erwarten
konnte . Sie hat ihren Roman mit dir zu Ende geſpielt ,

wird fl
e

ebenſo den mit dem Grafen durchſpielen , und
vielleicht noch einen mit einem Dritten ... Mehr fann
man von ihr nicht verlangen - es reicht bei ihr nicht
weiter . Sie iſt eben eine ſolche Natur , unb b

u

haft bir
weiß Gott was eingebildet ! "

„Aber warum liebt ſi
e den anderen ? " unterbrach ihn

Alexander fummervoll .

„ Und das ſoll ihre Schuld ſein ? Eine geſcheite Frage !
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Ad , du Sor ! Und warum liebſt du Fi
e
? Berſuch mal ,

bitte , raſch aufzuhören - "

Sångt denn das von mir ab ? "

„ Und etwa von ihr , daß ſi
e

den Grafen liebt ? Du ſelbſt
behaupteteſt doch , daß man d

ie Gefühlswallungen nicht

hindern darf , aber ſobald e
s

dich trifft , fragſt d
u , warum

liebt ſt
e
? Warum iſ
t

dieſer geſtorben und jener verrådt
geworden ? Wer kann auf ſolche Fragen antworten ? Die

Liebe muß einmal enden ; ſi
e kann nicht ewig dauern . "

,, Nein , ſie tann . Ich fühle in mir dieſe Kraft des Herzens ,

ic
h

könnte ewig lieben . "

„ Jawohl ! Und rowie man dich etwas ſtårker liebte ...
würdeſt d

u ſofort d
ie

Flucht ergreifen ! Alle ſind ro , ic
h

kenne das ! "

,,Mare nur auch ihre Liebe erfaltet , " ſagte Alerander ,

„ aber warum mußte fi
e o enden ? "

Iſt es nicht einerlei ? Man hat sich geliebt , du warft
glüdlich , und damit genug ! "

„Sie hat ſich einem anderen ergeben ! “ ſagte Alexander e
r :

blaſſend .

„Ware es d
ir

etwa lieber , ſi
e würde heimlich einen anderen

lieben und dich ihrer Liebe verſichern ? Entſcheide dich .
Was ſollte ſt

e

tun , woran if
t

ft
e

fchuld ? ",,

ic
h

werde mich a
n ihr råchen ! " ſagte Alexander .

,, D
u

biſt undankbar , " fuhr Peter Jwanitſch fort , das iſ
t

håßlich ! Was auch eine Frau mit d
ir

tut , o
b

ſi
e sich vers

råt , erkaltet , kurz alles , was man in Gedichten , falſch

nennt , beſchuldige d
u

d
ie Natur , ergib dich aus folchem

Anlaß philoſophiſchen Grübeleien , ſchilt d
ie Welt , das

Leben , mach , was d
u willſt , aber vergreife dich niemals

a
n

der Perſönlichkeit der Frau , weder mit Worten , noch
mit Saten . Die Waffe gegen d
ie Frau tf
t

Nachficht , oder
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die allergrauſamſte : - Vergeſſen ! Nur das iſt einem ans
ſtändigen Menſchen erlaubt . Denk daran , daß d

u

anderts

halb Jahre lang jedem Menſchen um den Hals fielft und
vor Freude nicht wußteft , wohin mit di

r
! Sag ' , was du

willſt , aber du biſt undankbar . “

„ U , Dntel , für mich gab es auf der Welt nichts Selligeres
als die Liebe . Dhne Liebe iſ

t mir das leben tein leben

mehr . “

„ A
h , " unterbrach ihn Peter Jwanitſch ärgerlich , wes wird

einem ſchlecht , dieſen Unſinn anzuhdren ! "

Ich würde ſi
e angebetet haben , " fuhr Alexander fort ,

„ und auf kein Glüd mehr in der Welt neidiſch rein ; ich

träumte mein ganzes Leben mit ihr zuſammen ; und legt ?

Wo iſ
t

d
ie

edle große Leidenſchaft geblieben , von der ic
h

träumte , fie hat ſich in einer Pygmåenkomödie von Seufs
jern , Szenen , Eiferſucht , Lüge und Verſtellung abgeſpielt .

Gott ! Gott ! "

„ Weshalb haſt d
u d
ir

auch etwas eingebildet , was e
s
nie

und nirgends gibt ? War ic
h

e
s

nicht , der dir oft wieders
bolt hat , daß d

u

ſtets ein Leben leben wollteft , das es gar

nicht gibt ! Deiner Meinung nach hat ein Menſch nichts
anderes zu tun , als liebhaber , Gatte und Vater zu ſein ...
Und von allem anderen tillft du nichts wiſſen . Der Menſch

iſ
t

aber außerdem noch Staatsbürger , hat einen Beruf oder
eine Beſchäftigung , iſt Schriftſteller meinetwegen , Gutss
befißer , Soldat , Beamte , Fabrikant ... Und bei dir wird
das alles von Liebe und Freundſchaft abſorbiert ... Was

iſ
t

das für ein Artadien ! .. Saft dich eben mit Romanen
vollgeleſen , haft deiner Sante dort in der Wubnis zuges

hdet , und biſt mit dieſen Borſtellungen hierhergetommen .

Was er ſi
ch d
a

noch ausgedacht hat , edle Leidenſchaft ! "

„ Jawohl edle ! "

1
5
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„ daß das dodo, bitte ! Wiero if
t

Leidenſdhaft edel ? "

,,Mie meinen Sie ? "

,,Mert auf : Leidenſchaft , meine ic
h , heißt es body , wenn

das Gefühl , der Drang oder die Zuneigung jenen Grad
erreicht hat , wo der Verſtand aufhört zu funktionieren .

Nun , was iſ
t

daran Edles ? Ich verſtebe nicht ; da bleibt
eben der pure Wahnſinn übrig . Sft das menſdlid ? Und
warum betrachteſt d

u

ſo eigenſinnig nur die eine Seite der
Medaille ? Id meine in der Liebe . Wende ft

e auf die andere
Seite , und d

u

wirſt ſehen , daß ſi
e

auch etwas ſehr Gutes

if
t . Erinnere dich a
n

die glüdlichen Augenblide ! Du haft
mir ja of

t

genug damit in den Dhren gelegen ... "

„ D , erinnern Sie mich nicht daran , erinnern Sie mich nicht
daran ! " ſprach Alexander , mit der Hand abwehrend . „ Sie
haben e

s

leicht zu ráfonieren , weil ſi
e Ihres geliebten

Weibes ficher find ; ic
h

håtte ſehen mögen , was Sie a
n

meiner Stelle getan håtten ? .. "

„Was ic
h getan håtte ? Ich wäre in die Fabrik hinaus .

gefahren , um mich zu gerſtreuen ... Möchteſt d
u

mors

gen ... "

„ Nein , wir werden uns n
ie

verſtehen “ , ſagte Alexander
traurig . „ Ihre Anſchauung vom Leben beruhigt mich nicht ,

ſondern ſtdßt mich von ihm a
b
. Mir iſt dabei traurig , es

weht mich in tiefſter Seele kalt a
n
. Bis jeßt hat mich

vor dieſer Kalte nur die Liebe geſchüßt - jeßt ift fte nicht
mehr , und im Herzen iſ

t

nur Srauer . Mir iſt důſter und
dde gumute ...

„ ,Arbeite

„ Das iſ
t

alles richtig , Onkel . Sie und Ihresgleichen
können ſo denken . Sie ſind ein von Natur talter

Menſch , mit einer Seele , die nicht fähig iſ
t , ſich zu ers

heben ... "

... "
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„ Und du bildeſt d
ir

wohl e
in , daß d
u

eine beſonders machs

tige Seele haft ? Geſtern erſt warſt d
u im ſiebenten Himmel

vor Freude , und kaum kommt d
ir

etwas in di
e

Duere ,

kannſt d
u

den Summer nicht ertragen ! "

Dampf ! Dampf ! " ſprach Alexander fich taum berteis
digend . „ Sie denken und fühlen wie eine Lokomotive , die
auf Schienen läuft : gleichmäßig , glatt , ruhig . “

Ich hoffe , daß das nicht ſchlecht iſt , beſſer , als aus dem
Gleis in den Graben hinauszuplumpſen und nicht mehr

aufſtehen können . Dampf ! Dampf ! Aber der Dampf ,

ſiehſt d
u , macht dem Menſchen Ehre . In dieſer Erfindung

iſ
t

das Prinzip , das uns zu Menſchen macht ; aber vor
Kummer ſterben kann auch e

in Lier . E
s

gibt Beiſpiele ,

daß Hunde auf den Gråbern ihrer Herren ſtarben , oder
nach langer Trennung beim Wiederſehen vor Freude tot
hinſtürzten . Alſo was iſt für e

in

Verdienſt dabei ? Und
du benkſt , bu biſt ein beſonderes Weſen , hoberen Ranges ,

ein ungewöhnlicher Menſch ... "

Peter Swanitſch rab den Reffen a
n

und hielt plößlich

inne .

„ Was iſt das ? Du weinſt doch nicht etwa ? “ fragte e
r ,

und fein Geſicht verdunkelte ſi
ch , das heißt : er wurde

rot .

Alexander ſchwieg . Die lekten Beweiſe hatten ihn volls
ſtåndig zerſchmettert . E

r

hatte nichts zu erwidern , aber er

war zu ſehr unter dem Einfluß des ihn beherrſchenden Ges
fühls . E

r

dachte a
n

das verlorene Glud , daran , daß jeßt

ein anderer ... und d
ie Srånen liefen ihm in Strömen

d
ie Wangen herunter .

G , ei , ei ! Schåm dich doch ! " rief Peter Jwanitſch . „Du
biſt doch ein Mann ! Weine , um Gottes willen , nicht in

meiner Gegenwart ! "

1
5
*
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„ Dntel ! beſinnen Sie ſich auf Ihre Jugend ,“ ſprach Mers
ander roludjend , båtten Sie denn die bitterfte Stráns
tung, d

ie e
in

Menſch vom Schidſal erleiden tann , ruhig

und gleichgültig ertragen ? Underthalb Jahre lang ein

ro reiches Leben zu leben , und pldplich alles aus !

Nach jener tiefen Aufrichtigkeit - Liſt , Verſchloſſenheit ,

Kalte ! Gott ! Kann e
s

eine großere Dual geben ?

Berraten , wie leicht ſpricht fich das Wort , wenn e
s

einen

anderen betrifft , aber es ſelbſt zu erleben !... Wie hat

fl
e

fich verändert ! Wie hat ſt
e angefangen , ftch får den

Grafen zu pußen ! Wenn ic
h

tam , wurde ſi
e blaß , konnte

taum (prechen ... log ... o nein ... "
Hier ergoſſen fich d

ie Tränen immer ſtärker .

Wenn mir der Croft geblieben wäre , " fuhr er fort , „ daß
ichfte aus irgendwelchen außeren Umſtänden verloren

hätte , daß ſt
e gezwungen worden wåre ... Wenn fl
e ges

ſtorben ware - auch dann noch wäre e
s

leichter zu ers

tragen geweſen ... Uber ſo ... nein , nein ... ein anderer !

Sft das nicht furchtbar ?! Und fein Mittel , fte dem Bers
führer zu entreißen ! Sie haben mich entwaffnet ... Was
roll ic

h jekt tun ? Belehren Sie mich doch ! Ja mir iſt es
dumpf und weh ... Nur Trauer , Dual ! Ich werde
ſterben , mich töten ! .. "

E
r

ſtügte d
ie Arme auf den Tiſch , bededte den Kopf mit

den Händen und ſchluchste laut .

Peter Jwanitſch war verwirrt . E
r

ging einigemal im

Zimmer auf und a
b , dann blieb e
r

ſtehen und traute fich

ratlos ben Kopf .

,,Srint einen Schlud Wein , Alexander , " ſagte er , ſo gårts

lich e
r

konnte , vielleicht daß ... "

Alexander antwortete nichts , nur d
ie

Schultern und d
e
r

Kopf zudten trampfhaft ; e
r

ſchluchzte noch immer . Peter
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Iwanitſch verfinſterte fi
ch , machte eine ungeduldige Bes

wegung mit der Hand und verließ das Zimmer .

„Was ſoll ic
h

mit Alexander machen ? “ ſagte e
r

zu ſeiner

Frau , wer fißt da drinnen , ſchluchst und hat mich hinauss
gejagt . E

r

hat mich ganz müde gemacht . "

„ Und d
u

haſt ihn ſo zurådgelaſſen ? “ fragte ſi
e . „Der

Arme ! laß mich zu ihm . "

„ Du wirſt ja nichts ausrichten ; das iſ
t

eine ſolche Natur .

Ganz wie d
ie Sante , genau dieſelbe Jammerlieſe . Ich

habe mir Mühe genug gegeben , ihn zu überzeugen . "

Nur zu überzeugen ? "

„ Und hab ' ihn auch überzeugt ! E
r

iſ
t ganz mit mir eins

verſtanden . “ .

„ D , ich zweifle nicht daran ; d
u

biſt ſehr flug und fchlau “ ,

fügte fl
e

hinzu .

,, Gott ſe
i

Dant , wenn e
s

ſo if
t . Das iſt dod alles , was

ndtig iſ
t , ſcheint mir . “

„ E
s

ſcheint ſo , aber e
r weint . "

Ich bin nicht ſchuld , ich habe alles getan , um ihn zu

tröſten . "

,,Was haſt du getan ? "

,,Was nicht alles ! Eine ganze Stunde gerebet ... Der
Hals iſt mir beinahe ausgetrodnet ... Die ganze Sheorie
der Liebe ihm vorgelegt , wie auf der flachen Sand , habe
ihm Geld angeboten , und mit Abendbrot und Wein mich

bemüht ... "

„ Und e
r weint immer ? “

E
r

brüllt nur ſo . Zum Schluß wurde e
s

noch ſchlimmer . “

Merkwürdig ! laß mich , ic
h

will es verſuchen , derweil d
u

deine neue Methobe überlegft ...
Wie , wie ? "

Aber ft
e

huſchte wie ein Schatten aus dem Zimmer .
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Alerander ſaß noch immer den Kopf in d
ie Hände geftast ,

als jemand ſeine Schulter berührte . E
r

hob den Sopf .

Por ihm ſtand eine junge lchone Frau in einem Peignoir
und einem Käubchen à la Finoise .

„ Ma tante ! " rief er .

Sie regte ſi
ch

zu ihm , ſah ihn lange a
n , wie nur Frauen

anzuſehen verſtehen , dann wiſchte ſi
e ihm leiſe die Sránen

mit dem Tuch a
b

und tüßte ihn auf die Stirn . Und er

bådte fich und preßte ſeine Lippen auf ihre Sand . Dann
ſprachen ft

e lange miteinander .
Nach einer Stunde ging e

r fort , tief in Gedanken , aber
mit einem Lächeln auf den Lippen , und ſchlief zum erſtens
mal ruhig , nach vielen ſchlafloſen Nachten . Sie aber kehrte
mit verweinten Augen ins Schlafzimmer zurüd , als Peter
Jwanitſch ſchon lange ſchnarchte .

C'S
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Erſtes Kapitel

verging ein Jahr nach den im leßten Kapitel bes

ſchriebenen Szenen und Borgången .

Alexander war allmählich von düſterer Berzweiflung zur

talten Niedergeſchlagenheit übergegangen . Er Donnerte

keine Flüche mehr, inirſchte auch nicht mit den Zähnen

gegen den Grafen und Nadjenka , ſondern ftrafte ſt
e mit

tiefer Verachtung .

Liſaweta Iwanowna tröſtete ihn mit der ganzen Zärtlich

keit eines Freundes und einer Schweſter , und e
r

überließ

fich gern dieſer Iteben Bormundſchaft . Naturen wie die

reinige lieben e
s , ihren Willen einem anderen zu unters

werfen - The haben eben immer eine Kinderfrau ndtig .

Schließlich verdampfte in ihm die Leidenſchaft , die wahre

Trauer verſchwand , aber e
s ta
t

ihm leid , fich von ih
r

zu

trennen . E
r

repte . Fie gewaltſam fort oder , richtiger , er

ſchaffte fich eine neue künſtliche Trauer , ſpielte mit ihr ,

ſchwelgte in ih
r

und gab ſich eine entſprechende Haltung .

E
r

geftel fich in der Rolle des Martyrers . E
r gab ſich ſtill ,

bebeutend , etwas undurchſichtig , wie ein Menſch

, ber , nad

ſeinen eigenen Worten , einen Schidſalsſchlag erlitten

, ſprach

von tiefen Qualen , von heiligen , erhabenen Gefühlen

, die
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gerbrúdt und in den Sot gezerrt wurden , und ,,oon wem ?"
fügte er dann binju - yoon einem tleinen Madden ,

einer Kokette und einem verachtlichen Waſting, einem
Salmihelden ! Hatte gerade mich das Schidfal baju auf

d
ie Welt gebracht , um alles , was Hohes in mir iſ
t , einem

Nichts zu opfern ? "
Weder håtte ein Mann dem anderen noch eine Frau der
anderen diere Gemachtheit durchgehen laſſen ; - ſie würden
einander ſofort von den Stelgen heruntergeholt haben .

Aber was verzeihen einander nicht alles junge Leute vers

ſchiedenen Geſchlechts ?

Liſaweta Alexandrowna hörte nachfichtig ſeine Jeremiaden

a
n

und tröſtete ihn , ſo gut ſt
e

konnte . Das war ihr gar

nicht unangenehm . Bielleicht auch deshalb , weil fi
e im

Neffen Mitgefühl für ih
r

eigenes Herz fand und in ſeinen
Klagen über die Liebe d

ie Stimme eines auch ihr nicht
fremden Leides hörte .

Sie horchte begierig auf dies Stöhnen ſeines Herzens und

erwiderte darauf mit unmerklichen Seufzern und mit Trås
nen , d

ie

aber niemand rah . Sie fand ſogar für di
e

unaufs
richtigen und fäßlichen Ergüſſe des Neffen Worte des
Croftes von gleichem Son und gleichem Geiſt ; aber Alerans
der wollte ſt

e gar nicht hören .

„Dragen Sie mir nichts , ma tante , " erwiderte e
r , „ ic
h

will den heiligen Namen der Liebe nicht damit ichånden ,

daß ic
h

die Beziehung zu jener ro benenne . "

Nach , ju fener machte e
r

eine verachtliche Grimaſſe und

war bereit , wie Peter Jwanitſch Wie heißt ſi
e

doch ? ' zu

fragen .

„ übrigens " , fügte er dann mit noch großerer Berachtung
hinju , ift es ihr zu verzeihen : id ftand viel zu hoch
åber ih

r , dem Grafen und dieſer ganzen kläglichen , fleins
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lichen Sphäre. Kein Wunder, daß ic
h

von ih
r

verfannt

blieb . "
Und noch lange nach dieſen Worten behielt er die verádots
lice Miene bei .

„ Der Ontel behauptet , ich mußte ih
r

dankbar ſein , " fube

e
r bann fort ; „wofür ? Woburch hat ſich dieſe Liebe auss

gezeichnet ? Rauter Gewohnlichkeiten , lauter Gemeinplåße .

Mar denn irgendein Borfall , der aus dem gewdhnlichen
Kreis der alltaglichen Banalitäten herausragte ? Zeigte

ftch in dieſer Liebe etwas wie Heroismus und Selbſtaufs
opferung ? Nein , alles geſchah mit Erlaubnis der Mutter .

S
ft

fi
e

auch nur einmal aus der geſellſchaftlichen Konvens

tion , aus dem gewöhnlichen Kreiſe der Pflicht heraus .

getreten ? Niemals ! Und das ſollte Liebe rein !!
!

Ein
Mädchen – und verſtand e

s

nicht einmal dieſes Gefühl
mit Poefte ju erfüllen . "

Welche Liebe würden Sie von einer Frau fordern ? " fragte

Hlaweta Alexandrowna .

„ Welche ? " antwortete Alexander . „ Ic
h

würde den erſten

Plaß in ihrem Herzen beanſpruchen . Das geliebte Weib
dürfte teine anderen Männer bemerken , reben , außer mich .

Ich allein bin höher , herrlicher ( hier redte er ſic
h
) , beſſer ,

edler als alle . Jeder Augenblid , den fl
e

nicht mit mir

durchlebt , iſt für ſie verloren . Uus meinen Augen , aus
meinen Geſprächen allein muß ſi

e

ihre Seligkeit ſchopfen

und keine andere tennen ... "

Liſaweta Alexandrowna bemühte fi
ch , ei
n

fåcheln zu vers
bergen . Alexander bemerkte e

s

nicht .

Für mich “ , fuhr er mit leuchtenden Augen fort , „muß

fl
e alles opfern : d
ie verachtlichen Borteile und Berechos

nungen , das beſpotiſche Foch ber Mutter , des Mannes

von fich abſchütteln , fliehen , wenn e
s ndtig iſ
t , an das
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Ende der Welt, energiſch alle Entbehrungen ertragen ,

endlich den Tod ſelbſt verachten das tf
t

Liebe ! und

dieſe ... "

,, Und womit tönnten ſi
e

dieſe Liebe lohnen ? " fragte die
Sante .

„ Ic
h
? Dh ! " begann Alexander , die Blide zum Kimmel

erhebend , „ ich würde ih
r

mein ganzes Leben widmen , ihr

zu Füßen liegen . Ihr in die Augen zu ſchauen wäre mein
hochſtes Glúd . Jedes Wort von ih

r

wäre für mich ein

Gefeß . Ich würde ihre Schönheit , unſere Liebe , di
e

Natur
befingen ! Mit ih

r

würden meine tippen d
ie Sprache

Petrarcas und d
e
r

Liebe finden . Habe ic
h

denn Nadjenta

nicht bewieſen , wie ic
h

lieben kann ? "

„ Uber glauben Sie denn a
n

tein Gefühl , wenn e
s

fich

nicht ſo , wie Sie e
s

wünſden , offenbart ? Das ſtarte Ges
fühl verbirgt ſi

ch ... "

,,Wollen Sie mir denn einreden , ma tante , daß etwa ein
Gefühl , wie das des Onkels , fich verbirgt ? “

Liſaweta Jwanowna errotete . Sie konnte nicht umhin ,

dem Neffen innerlich recht zu geben , daß e
in Gefühl ohne

jede Lußerung verdachtig iſ
t , daß e
s

vielleicht gar nicht

exiſtiert . Denn wenn es wäre , würde es nach außen irgends

wie durchbrechen und außer der Liebe ſelbſt auch ihrer Ums
gebung einen unausſprechlichen Reiz verleihen .

Sier durchlief fi
e in Gedanken d
ie ganze Epoche ihres

Chelebens und verſant in tiefes Sinnen . Die indiskrete
Anſpielung des Neffen regte in ihrem Sergen ein Geheims

nis auf , das ſie tief verbarg , und ſt
e auf di
e

Frage brachte ,

o
b

ft
e glüdlich re
i
.

Sie durfte nicht klagen : alle åußeren Bedingungen des
Glůđes , nach welchen die meiſten jagen , waren für ſt

e

wie

nach einem Programm vorhanden ! Wohlhabenheit , rogar
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Überfluß in der Gegenwart und Sicherheit , Sorgloſigkeit

für die Zukunft, - alles das hielt ih
r

jene fleinlichen ,

bitteren Sorgen fern , di
e

das Herz der meiſten Armen
ansſaugen und austrodnen .

Ihr Mann arbeitete unermüdlich immer weiter . Aber was
war das Hauptziel ſeiner Mühen ? Arbeitete e

r für einen
allgemein menſchlichen Zwed , eine ihm vom Schidfal ges

ſtellte Aufgabe erfüllend , oder nur um eine angeſebene ,

einträgliche Pofition zu gewinnen ? Dber damit ihn Not

und Mißſtånde nicht unterjochen ? Weiß Gott ! Bon hoben

Zielen liebte e
r

nicht zu reden , er nannte e
s wahnwißiges

Geſchwäß , ſondern e
r pflegte einfach und trođen zu ſagen :

Man muß arbeiten . "

Hiſaweta Alexandrowna tam nur zu dem traurigen Soluß ,

daß fi
e und d
ie

Liebe zu ihr nicht das legte und einzige

Ziel eines Eifers und ſeiner Anſtrengungen waren . E
r

hatte ja auch vor der Ehe fo gearbeitet , bevor er feine
Frau fannte . E

r

hatte nie von Liebe zu ihr geſprochen

und auch fu
e

nie banach gefragt ; ihrer Fragen entledigte

e
r

fich mit einem Scherf , einem Bin oder indem e
r vorgab ,

ſchläfrig zu ſein . Kurz nadbem e
r

fl
e tennengelernt hatte ,

begann e
r mit ih
r

von der Heirat zu ſprechen , als wollte

e
r

damit zu verſtehen geben , daß hier d
ie

Liebe fich von

felbft verſtände und man nicht viel Worte barüber ju

machen brauchte .

E
r

war ein Feind jeder Affettation das wäre rohon

aber e
r

liebte auch d
ie aufrichtigen Außerungen des Bers

zens nicht und glaubte auch nicht a
n

das Bedürfnis danach

B
e
i

anderen . Und doch håtte er mit einem Blid , mit einem

Wort eine tiefe Leidenſchaft zu fi
ch erweđen können ; aber

e
r ſchwieg , er wollte nicht . E
s

ſchien nicht einmal reiner

Eigenliebe zu ſchmeicheln .
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Sie verſuchte in ihm Eiferſucht zu erweden , in dem Glaus

b
e
n
, daß d
ie

Liebe dann ficher zum Vorſchein kommen

würde ... Aber nichts dergleichen gerdab : taumbes
mertte e

r , daß fi
e in der Geſellſchaft einen jungen Mann

bevorzugte , dann beeilte er ſi
ch , ihn zu fich einzuladen ,

war außerordentlich freundlich su ihm , konnte relbſt ſeine
guten Eigenſchaften nicht genug loben , und zeigte aud
nicht d

ie geringſte Furcht , ihn mit ſeiner Frau allein zu

laſſen .

Liſaweta Alexandrowna betrog manchmal fich ſelbſt , wenn

ſi
e davon träumte , daß Peter Jwanitích nur ſtrategiſch

vorginge , daß darin vielleicht ſeine geheimnisvolle Methode
beſtünde , um in ihr ftandig ben Zweifel wach zu halten

und damit d
ie Liebe ſelbſt . Aber b
e
i

d
e
r

erſten Außerung

ihres Mannes über d
ie

Liebe war ſie wieder enttäuſcht .

Menn er noch grob geweſen wäre , ungeſchlacht , berzlos und
ichwer von Begriff , einer jener Männer , deren Name Region ,

und d
ie zu betrügen ſo fündlos , lo troſtreich iſt und ſo ndtig ,

wie e
s

ſcheint , für ihn und ſein eigenes Glúd , Manner ,

die nur daju geſchaffen ſcheinen , daß ihre Frauen ft
e in

allem hintergeben und das ihnen diametral Entgegengeregte

lieben dann wåre e
s

etwas anderes . Sie håtte dann
vielleicht gehandelt , wie d

ie meiſten Frauen in ſolcher lage .

Atlein Peter Swanitſch war ein Menſch von einem Bers

ftand und Saft , wie man ſi
e nicht oft antrifft . Er war

fein , geſchidt und durchſchaute d
ie Dinge . E
r

verſtand

jede Unruhe des Herzens , alle Stürme der Seele , aber er

verſtand ſi
e

eben nur . Der ganze Koder d
e
r

Herzensanges

legenheiten befand ſich in ſeinem Kopf , aber nicht in ſeinem
Herzen . U

n

reinen Urteilen darüber merkte man , daß e
r

wie von etwas Gehörtem und Auswendiggelerntem , aber
nicht von Durchlebtem ſprach . E
r

raſonierte richtig über



00 239 00

d
ie

Leidenſchaften , aber ihre Herrſchaft über ſich wollte e
r

nicht anerkennen , ſpottete über ft
e

und bezeichnete ſi
e als

Fehler und als häßliche Abweichungen von der Norm , als
eine Art Krankheit , für die es mit der Zeit eine eigene
Medizin geben wird .
Liſaweta Alexandrowna fühlte reine geiſtige überlegenheit

über ſeine ganze Umgebung und qualte ſich damit . Wenn

e
r

nicht ſo flug wäre , dachte ft
e , dann wäre ic
h gerettet .

E
r

verehrte die poſitiven Zwede — das war klar – und
forberte , baß die Frau ihr Leben nicht vertraume .

Aber mein Gott ! dachte Liſaweta Alexandrowna , hat er

denn wirklich nur geheiratet , um eine Hausfrau zu haben ,

um ſeiner Junggeſellenwohnung d
ie Fülle und Würde

eines Familtenheims zu geben , um mehr Gewicht in d
e
r

Geſellſchaft zu haben ? Will er di
e

Ehes und Hausfrau im

proſaiſcheſten Sinne dieſes Wortes ? Kann e
r

denn mit

a
ll

ſeinem Verſtand nicht begreifen , daß auch in den poſts

tioften Zweden für die Frau immer Liebe ſein muß ! Kann

man denn die Pflichten der Familie ohne Liebe erfüllen ?
Kinderfrauen und Ammen ſogar , auch fi

e

machen ſich ein

fool aus dem Kinde , das ſt
e pflegen , und erſt eine Frau ,

eine Mutter ! Dwie hätte ic
h

mir dieſes Gefühl mit
Qualen erkauft , ich håtte al

l

d
ie

Schmerzen ertragen , d
ie

von der Leidenſchaft unzertrennlich ſind , nur um e
in

volles

Leben zu leben , di
e

eigene Exiſtenz zu fühlen und nicht

bloß zu vegetieren ! ...
Sie ſah die koſtbaren Möbel an , das teure Spielzeug , di

e

Ausſchmúdung des Bouboirs ; und dieſer ganze Komfort ,

mit welchem b
e
i

anderen d
ie ſorgliche Hand eines liebens

den d
ie geliebte Frau umgibt , kam ihr wie eine falte Vers

ſpottung des wirtlichen Glüdes vor . Sie war d
ie Zeugin

zweier ſchredlicher Gegenſaße beim Neffen und beim Mann .
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Der eine eraltiert bis zum Wahnſinn , der andere eifig bis
jur Erſtarrung.
Wie wenig verſtehen die beiden , wie überhaupt die meiſten

Männer , das wahre Gefühl ! und wie ic
h

e
s

verſtebe !

dachte ft
e , aber was någte e
s
? Wozu ? D wenn ...

Sie ſchloß d
ie Augen , verharcte ſo einige Minuten , dann

öffnete fe fte , fab fich u
m , ſeufzte ſchwer und nahm ſofort

ih
r

gewdhnliches ruhiges Ausſehen a
n
. Die Ärmſte ! Nies

mand durfte davon wiſſen , niemand e
s

reben . Man
würde ih

r

dies unſichtbare , ungreifbare und namenloſe
Leid ohne Wunden und Blut , weil es nicht in fumpen ,

ſondern in Samt und Seide einherging , als Verbrechen
ausgelegt haben . Und ſi

e verheimlichte mit heroiſcher
Selbſtaufopferung ihre Trauer und fand noch genügend

Kraft , andere zu trøften .

Bald hörte auch Alexander auf , von ſeinen erhabenen leis
den zu ſprechen und von ſeiner unverſtandenen , unterſchågs

ten Liebe . E
r

ging zu einem allgemeineren Thema Åber .

E
r

tlagte aber d
ie Langeweile des Lebens , über d
ie

reeliſche

Leere , über d
ie quälende Trauer : ic
h

habe meine Leiden

ausgelitten , ic
h

liebe meinen Traum nicht mehr ... Bes
hauptete e

r unaufhdrlich . „ Und legt verfolgt mich überall
ein ſchwarzer Dämon . E

r

verfolgt mich überall , ma tante :

b
e
i

Nacht , während eines freundſchaftlichen Geſprächs , beim
Becher des Gelages und in den Momenten tiefen Nachs
bentens . "

So vergingen einige Wochen . Es fchien , daß der Sonders
ling fich bald beruhigen und ein ganz verſtändiger , d . h .

ein ruhiger , gewohnlicher Menſch wie alle werden würde .

Aber nein ! Die Beſonderheit ſeiner Natur nahm jede Ges
legenheit wahr , um zum Vorſchein zu kommen .

Einmal erſchien er be
i

d
e
r

Tante in einer Gemütsverfaſſung
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voller Bosheit gegen das ganze Menſchengeſchlecht . Jedes
Wort , das er ſprach , war eine Stichelei . Niemand wurde
verſchont. Auch fi

e

und Peter Jwanitſch bekamen ihren
Teil . Liſaweta Alexandrowna begann nach der Urſache zu

forſchen .

„ Sie wollen wiſſen , “ begann e
r

leiſe und feierlich , „was
mich jeßt aufregt , aufbringt ? So hören Sie denn :

Sie wiſſen , ic
h

hatte einen Freund , den ic
h einige Jahre

nicht geſehen habe , für den aber immer ein Winkel in

meinem Herzen blieb . Der Onkel hatte mich gleich zu

Anfang , als ic
h

hierherkam , gezwungen , einen ſonderbaren
Brief an ihn zu ſchreiben , in dem ſeine Lieblingsregeln und
Unſchauungen enthalten waren ; ic

h

aber habe den Brief
jerriſſen und ihm einen anderen geſchidt , alſo håtte mein
Freund keinen Grund , fich mir gegenüber zu veråndern .

Nach dieſem Brief hörte unſere Korreſpondenz auf und ic
h

verlor meinen Freund aus dem Geſicht . Vor drei Tagen
gehe ic

h

auf dem Njewsky Proſpekt und erblide ihn . Ich
war erſchüttert , es überlief mich , Srånen traten mir in

die Augen . Ich ſtredte ihm die Arme entgegen und konnte
vor Freude fein Wort ſagen . E

r

nahm die eine Band ,

drůdte ft
e : ,Guten Tag , Adujew ! ' ſagte er mir in einem

Son , als håtten wir uns geſtern erſt getrennt . Biſt d
u

ſchon lange hier ? ' wunderte fi
ch , baß wir uns bis jeßt

nicht begegnet waren , fragte leichthin , was ic
h

mache , wo

ic
h

Diene , hielt es für ndtig , mir mitzuteilen , daß er eine
ausgezeichnete Stellung habe , zufrieden fe

i

mit dem Dienſt ,

mit dem Vorgeſekten , mit allen Menſchen und mit ſeinem
Schidfal ... Dann ragte e

r , e
r

håtte keine Zeit , weil er

ſi
ch zu einem Diner beeilen mußte . Hören Sie , ma tante ,

beim Wieberſehen mit einem Freund , nach langer Trens
nung ; e

r konnte das Diner nicht verſchieben ! "

16
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„ Aber vielleicht würde man auf ihn gewartet haben , " bes
merkte die Sante , „ der Anſtand erlaubte nicht ..."
„ Unſtand und Freundſchaft ! Auch Sie , ma tante ?! Aber

das iſ
t

das wenigſte ! Das andere kommt noch . Alſo , er

ſtedte mir ſeine Adreſſe in die Hand , ſagte , daß er mich
am nächſten Abend erwarte , und verſchwand . Lange ſchaute

ic
h

ihm nach und konnte nicht zu mir kommen . Das iſt

e
in Geſpiele der Kindheit , ei
n Jugendfreund ! Wunders

bar ! Dann aber dachte ic
h
: vielleicht verſchiebt er es nur

bis morgen Abend , um ſich mit mir in aller Herzlichkeit
auszuſprechen ? Wie dem auch rein mag , denke ic

h ,

ic
h

werbe hingehen . Jo kam alſo h
in . Etwa zehn Freunde

waren b
e
i

ihm anweſend . E
r

reichte mir d
ie Sand freunds

licher , als tags vorher - das iſt wahr , bafür aber ſchlug

e
r mir ohne jede Einleitung vor , mich zum Kartenſpiel

mit ihm zu regen . Ich ſagte , daß ic
h

nicht ſpiele , und Texte
mich allein abſeits auf das Sofa , in der Hoffnung , daß

e
r

d
ie

Karten verlaſſen und zu mir kommen würde . Du
ſpielft nicht ? ' — fragte er verwundert - aber was machſt

d
u

denn ? ' Eine ( chone Frage ! Nun wartete ic
h

eine

Stunde , zwei – er kam nicht zu mir . Ich begann d
ie

Geduld zu verlieren . Fortwährend bot er mir etwas a
n ,

eine Zigarre , eine Pfeife , bedauerte , daß ic
h

nicht ſpiele ,

bemühte fich , mich zu unterhalten auf welche Weiſe ,

denken Sie wohl ? Indem e
r

unaufhörlich ſich zu mir
wandte und mir jeden Gang des Spiels erklärte , die ges
lungenen oder verfehlten Stiche . Endlich hielt ic

h

e
s

nicht

långer aus , trat zu ihm und fragte ihn , ob er di
e

Abſicht

hatte , mir an dieſem Abend etwas von ſeiner Zeit zu wids
men . Und in meiner Bruſt kochte es nur ſo , meine Stimme
gitter E
r

ſchien ſich über meine Frage ſehr zu wundern ,

rah mich feltfam a
n
. Schon , ſagte er , laß mich nur die
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Partie zu Ende ſpielen . Kaum hatte er geſprochen , als
ic
h

meinen Hut ergriff und fortgehen wollte , aber er bes
merkte e

s
und hielt mich zurúd . Die Partie iſt gleich zu

Ende , ' ſagte er , wir wollen dann zu Abend eſſen . ' Endlich
waren ſi

e fertig . E
r

regte ſich zu mir und gåhnte . Damit
begann unſre freundſchaftliche Ausſprache . Du wollteft
mir etwas ſagen ? Das wurde mit ſo eintöniger , gefühls
loſer Stimme geſagt , daß ic

h , ohne etwas zu erwidern ,

ihn nur mit einem traurigen Lächeln anfah . Da ſchien

e
s , als würde er lebendig , und e
r begann mich mit Fras

gen zu überſchütten : „Was haſt du ? ' und Brauchſt d
u

irgend etwas ? ' und Kann ic
h

d
ir

nicht im Dienſte núßlich

ſein ? ' uſw. Ich ſchüttelte den Kopf und ſagte ihm , daß

ic
h

mit ihm nicht vom Dienft ſprechen wollte , nicht von
materiellen Angelegenheiten , ſondern von dem , was dem
Herzen náher liegt : von den goldenen Sagen der Kinds
heit , von unſeren Spielen und Streichen ... Stellen Sie
ſich vor , er ließ mich nicht einmal ausſprechen . Du biſt
noch derſelbe Sräumer , ' unterbrach er mich , - dann åns
derte e

r

das Geſpräch , als wenn er es für Unſinn hielte ,

e
s fortzuſeßen , und fragte mich über meine Angelegens

heiten aus , über meine Ausſichten für d
ie

Zukunft , über
Karriere , genau ſo wie der Onkel . Ich war erſtaunt , wollte

nicht glauben , daß in einem Menſchen das Herz fich auf

dieſe Weiſe vergröbern kann . Ich wollte ihn zum leştenmal
prüfen , knüpfte a

n

ſeine Frage über meine Angelegens

heiten a
n

und wollte ihm erzählen , wie man mit mir um ,

gegangen war . Hör nur zu , was d
ie Menſchen mit mir

gemacht haben , ' fing ic
h

a
n
. Was denn ? ' fragte e
r

ers

ſchredt , ,beſtohlen ? ' - Er meinte , ich ſpreche von kakeien ,

andere Not ſchien er nicht zu kennen , wie der Onkel . Wie
tief e

in

Menſch herunterkommen kann ! Ja , ' ſagte ic
h ,

1
6 *
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„Menſchen haben meine Seele beſtohlen ... fier begann

ic
h

von meiner Liebe zu reden , von meinen Qualen , von

der reeliſchen feere ... Ich ließ mich hinreißen , in dem
Glauben , daß die Geſchichte meiner Leiden die eiſige Sruſte

ſchmelzen würde , daß in ſeinen Augen d
ie Erånen noch

nicht ausgetrodnet ſeien ... Aber ploklid begann e
r

zu

lachen ! Ich bemerkte in ſeiner Hand ein Saſchentuc : er

ſchien fich während meiner ganzen Erzählung zuſammens
genommen zu haben , hielt e

s

aber ſchließlich nicht mehr

aus ... Ich hielt entreßt inne . ,Genug , genug , ' ſagte er ,

trint doch lieber einen Schnaps und wir wollen effen .

Kerl ! Schnaps her ! Komm , komm , babaha !... Es gibt
famoſes Roft ... hahaha ... Roſtbeaf ... '

E
r

faßte mich unter dem Urm , aber ic
h

ri
ß

mich los und
floh vor dieſem Ungeheuer ... So ſind die Menſchen ,

ma tante ! " Tchloß Alexander , machte eine wegwerfende
Bewegung mit der Hand und ging .

Liſaweta Alexandrowna hatte Mitleid mit ihm : Mitleid

mit ſeinem leidenſchaftlichen , aber in falſcher Richtung fich
bewegendem Sergen . Sie ſah e

in , daß b
e
i

einer anderen

Erziehung und bei einer mehr fachlichen Lebensanſchauung

e
r

håtte ſelbſt glüdlich ſein können und auch andere bes

glüden . So aber war er das Opfer ſeiner eigenen Blinds
heit und der qualvollſten Verirrungen des Herzens . E

r

felbft machte ſich das Leben zur Sortur . Wie ſeinem Herzen

den richtigen Weg zeigen ? Wo iſ
t

dieſer rettende soms
paß ? Sie fühlte , daß nur eine zarte freundſchaftliche
Hand dieſe Blume pflegen konnte .

Einmal war es ihr zwar gelungen , einen der heftigſten
Ausbrüche ſeines Herzens zu beſänftigen , aber das war in

einer Liebesangelegenheit . Da wußte fi
e , wie man mit

dem beleidigten Herzen umgeben mußte . Wie eine ges

.
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rchiate Diplomatin hatte ſi
e damals Nadjenta mitPors

würfen überſchüttet , hatte ihre Handlungsweiſe ſo ſchwarz
a
ls möglich dargeſtellt , fie in den Augen Alexanders herabs

gefeßt , und e
s

ſchließlich fertig gebracht , ihm zu beweiſen ,

daß ſt
e

ſeiner Liebe nicht wert war . Damit hatte ſi
e aus

dem Herzen Alexanders den quålenden Schmerz geriſſen

und ſtatt ſeiner e
in ruhiges , wenn auch nicht ganz gerechtes

Gefühl d
e
r

Verachtung gepflanzt . Peter Jwanitſch dagegen
hatte in dem Bemühen , Nadjenta zu rechtfertigen , ſtatt

ih
n

zu beruhigen , ſeine Qual nur noch mehr angefacht ,

d
a e
r

ihn zu denken zwang , daß ihm ein Würdigerer vors
gezogen worden ſei .

Aber mit der Freundſchaft war e
s

eine andere Sache .

Liſaweta Alexandrowna ſah , daß der Freund wohl in

Alexanders Augen ſchuldig erſchien , aber nach dem Urteil

d
e
r

meiſten Recht hätte . Wie Alexander das klarmachen !

Sie ſelbſt konnte ſich zu dieſem Unternehmen nicht ents

foließen und nahm zu ihrem Manne Zuflucht , in der

richtigen Vermutung , daß es ihm a
n

keinen Einwendungen

gegen d
ie Freundſchaft fehlen werde .

„ Peter Iwanitſch , " ſagte fl
e

freundlich zu ihm , „ ic
h

habe

eine Bitte a
n

dich ! "

Was für eine ? "

,, Rate ! "

„Sag's doch : d
u weißt , auf deine Bitten gibt's keine a
b
s

ſchlägige Antwort . Gewiß handelt e
s

fi
ch um d
ie Sommers

wohnung in Peterhof ; aber jeßt iſ
t

e
s

noch zu früh ... "

„ Nein ! " ſagte Liſaweta Alexandrowna .

„ Was denn ? - Du ſagteſt , daß d
ir

unſre Pferde ju wild

ſind , möchteſt ruhigere ... "

„ Nein ! "

Nun , neue Möbel ? "
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Sie Tchüttelte den Kopf.
„ Ic

h

kann e
s

nicht erraten , “ ſagte Peter Jwanitſch , „ ba ,

nimm lieber dieſen Schein und mache damit , was d
ir

beliebt ; das iſt mein geſtriger Gewinn . "

E
r

nahm ſchon ſeine Brieftaſche heraus .

„ Nein , gib d
ir

keine Mühe , behalte das Geld , " ſagte liſas
weta Alexandrowna ; „ dieſe Sache wird dich nicht einen

Heller koſten . “

„Geld nicht zu nehmen , wenn man's bekommt ! " ſagte

Peter Jwanitſch , di
e

Brieftaſche wieder einſtecend , „das

iſ
t unbegreiflich ! Was brauchſt d
u

alſo ? "

„ Ich brauche ein wenig guten Willen ... "

,,So viel du willſt ... "

„ Höre : vorgeſtern war Alexander hier ... "

„ D , ic
h

abne etwas nicht Gutes ! " unterbrac Peter Jwas
nitſch , „und ? ... “

„ E
r

iſ
t

ſo důſter , " fuhr Liſaweta Alexandrowna fort , „ ich

fürchte , daß ihm etwas zuſtoßt ... "

„ Aber was iſt denn ſchon wieder mit ihm ? Wieder in der
Liebe verraten , oder was ? "

,,Nein , in der Freundſchaft . "

„ In der Freundſchaft ! Es wird immer ſchlimmer ! Wieſo
denn in der Freundſchaft ? Das iſt intereſſant ; erzähl ' ,

bitte . "

,, Die Sache war ſo ... "

Und Liſaweta Alexandrowna erzählte ihm alles , was fi
e

vom Neffen gehört hatte . Peter Jwanitſd zudte viel mit
den Achſeln .

„Was möchteſt d
u , daß ic
h

tue ? Du ſtehſt ja , wie e
r

iſ
t _ "

„ Zeig ihm etwas Seilnahme , frag ihn , in welchem Zuſtande
Tein Herz fich befindet ... "
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„ Nein , frag' du ihn lieber ..."
,,Sprich einmal mit ih

m ... wie ſoll ic
h ſagen ... gårts

licher , nicht ſo , wie d
u

immer ſprichft ... Berſpotte ſein
Gefühl nicht ... "

, Befiehlſt du vielleicht , daß ic
h

weine ? "

„ Das könnte nicht ſchaden ... "

„ Und was wird ihm bas nůßen ? "

,, Viel ... und nicht ihm allein ... " bemerkte Liſaweta
Alexandrowna halblaut .

„Wie ? “ fragte Peter Jwanitſch .
Sie ſchwieg .

„ Uch dieſer Alexander ! Ich habe ihn ſchon ſo weit ! “ ſagte
Peter Jwanitſch , auf den Hals geigend .

„Womit belaſtet er dich ro ? "

„Womit ? Sechs Jahre befaſſe ic
h

mich nun mit ihm : bald
weint e

r , bald muß man ihn tröſten , bald wieder mit der
Mutter korreſpondieren ! "

„ In der Sat , du Urmer ! Wie hältſt du das aus ? Welche
Mühe , einmal im Monat einen Brief von der Alten zu
bekommen und ihn ungeleſen unter den Tiſch zu werfen ,
oder mit dem Neffen ſi

ch auszuſprechen ! Wie ſchredlich !

E
s

könnte dich vom Whift ablenken ! Månner , Månner !

Ein gutes Diner , eine Flaſche kafitte mit goldenem Etikett
und Karten — dann habt ihr alles ! Und niemand geht
euch mehr etwas a

n
! Und habt ih
r

noch dazu d
ie Gelegens

heit , wichtig zu tun oder geiſtreich zu ſein - To ſeid ihr
glüdlich . “

,,Genau wie für euch das Kotettieren , " bemerkte Peter
wanitſch . „ Jedem das Seine , meine Liebe ! Was benn
noch ? "

Was noch ? Und das Herz ? Davon iſt nie die Rede . "

„ Das auch noch ! "



00 248 00

Wir ſind ſo flug , wie paßt es uns, uns damit zu bes
faſſen ? Wir lenten ja d

ie

Schidfale der Welt ! Man ſieht

nur darauf , was der Menſch in der Saſche und im Knopfs

loch feines Frades hat , um das andre tümmert man fich

nicht . Ja , man will ſogar , daß alle ſo ſein ſollen ! Wenn
ſich unter ihnen einer findet , der gefühlvoll iſ

t , fähig zu

lieben und ſich liebe zu erringen ... "

„ Famos hat e
r

ſich d
ie Liebe dieſer ... wie heißt ſt
e

doch

Werotſchka errungen ! " bemerkte Peter Jwanitſch .

,, Die beiden ſind gar nicht miteinander zu vergleichen

Ironie des Schidfals ! Es bringt wie abſichtlich einen

jarten , gefühlvollen Menſchen mit einem falten Geſchopf

zuſammen ! Armer Alexander ! Sein Geiſt halt nicht

Schritt mit dem Herzen , darum iſ
t

e
r in den Augen derer

ſchuldig , deren Geiſt zu rehr vorausgeeilt iſ
t

und die alles

nur mit dem Verſtand erringen wollen . "

„Gib doch zu , daß dies d
ie Hauptſache iſ
t ; wie ſoll denn

ſonſt... "

,, Nie und nimmer werde ic
h

e
s zugeben : das mag wohl in

der Fabrik die Hauptſache ſein , aber ihr vergeßt , daß der

Menſch außerdem nod Sinne hat ... "

„Fünf ! " ſagte Udujew , „ ic
h

weiß e
s

noch aus der Fibel . "

,, ürgerlich und traurig " ! flüſterte Liſaweta Alexandrowna .

,, Nun , nun , ſe
i

nicht bore : ic
h

werde alles tun , was d
u

beftehlſt , bring mir nur bei - wie ? " ſagte Peter Jwas
nitſch .

„Du mußt ihn Belehren ...

„ Eine Lektion ! bitte rehr , das kann ic
h ...

,,Warum benn gleich eine Lektion ! Erflåre ihm möglichſt

freundlich , was man von Freunden fordern und erwarten
darf ; fag ihm , daß der Freund nicht ſo ſchuldig iſ

t , wie er

annimmt ... Aber muß ic
h

dich denn Belehren ?... du
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bift ja ſo flug ... und To chlau ... " fügte Liſaweta Aless
androwna hinzu .

Bei den lekten Worten verfinſterte fich Peter Jwanitſch
ein wenig .
Habt ihr denn nicht genug aufrichtige Herzensergüſſe mits
einander getauſcht ?" ſagte er verbroſſen . Habt getuſchelt
und getuſchelt und noch immer nicht alles über Liebe und

Freundſchaft ergründet ; legt werde ic
h

auch noch hineins

gezogen ... "

„ Dafür aber zum leßtenmal , " ſagte Liſaweta Alexandrowna ,

ich hoffe , daß er ſich darauf beruhigen wird . "

Peter Jwanitſch ſchüttelte unglaubig den Kopf .

þat er noch Geld ? " fragte e
r ; „ vielleicht hat e
r

keins

mehr und iſ
t

deshalb ... "

Du haft auch immer nur Geld im Sinn ! Er wåre bes
reit , a

ll

ſein Geld für ein freundliches Wort zu vers

ſchenken ... "

Das iſt möglich ! Auch das wäre von ihm zu erwarten !

E
r

hat ja ſchon einmal im Departement irgendeinem Kerl
für aufrichtige Herzensergüſſe Geld geſchenkt ... Es hat
geklingelt - vielleicht iſt er's . Was iſ

t

alſo zu tun ? "

wiederholte e
r , „ eine lektion ... was noch ? Geld ? "

,,Barum benn eine Lettion ? Du machſt e
s nur noch

ſchlimmer . Ich habe dich gebeten , mit ihm von Freunds
ſchaft zu ſprechen , vom Herzen , aber freundlich , aufmerks
ſam ... "

Alerander kam und verbeugte ſich ſchweigend , aß ſchweigend
und viel , rollte in den Pauſen Rügelchen aus Brot und
rah důſter auf d

ie

Flaſchen und Karaffen . Gleich nach
Siſch wollte e

r

ſich entfernen .

„Was eilſt du denn ? " fragte Peter Jwanitſch , „bleib noch
ein Weilchen mit uns . “
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Merander gehorchte ſchweigend. Peter Jwanitſch überlegte ,

wie er möglichſt zart und geſchidt an die Sache herans

gehen ſollte , und ſagte pldßlich :
„ Ic

h
höre , Alerander , daß dein Freund mit dir nicht ſehr

fichon umgegangen iſ
t
? "

Bei dieſen unerwarteten Worten fuhr Alexander auf , als
båtte man ihn geſtochen , und richtete einen vorwurfsvollen
Blid auf d

ie Sante . Auch ſi
e hatte einen ſo energiſchen

Angriff nicht erwartet und beugte fich tiefer über ihre

Arbeit ; dann ſah ſi
e ihren Mann vorwurfsvoll a
n ; aber

a
n

Peter Jwanitſch , der ſich unter dem doppelten Einfluß
der Verdauung und der Schläfrigkeit befand , prallten dieſe
Blide wirkungslos a

b
.

Alexander antwortete auf ſeine Frage mit einem kaum

vernehmlichen Seufzer .

„ In der Tat , " fuhr Peter Jwanitſch fort , welche Treus
loſigkeit ! Was für ein Freund ! Hat ihn fünf Jahre nicht
geſehen und iſ

t

ſo erkaltet , daß er ihn beim Wiederſehen
nicht in den Armen erbrådt . Statt deſſen lådt er ihn zu

ſich für den Abend , will ihn zum Kartenſpiel hinſeßen ..
und zu eſſen geben ... Und dann - o der falſche Menſch !- bemerkt er die faure Miene des Freundes und beginnt
ihn über ſeine Geſchäfte , Verhältniſſe , Ndte auszufragen -
welche gemeine Neugier ! und - o Gipfel der Falſchheit !

e
r wagt e
s , ihm ſeine Dienſte anzubieten , reine Hilfe ...

vielleicht auch Geld ! und nichts von Herzensergůſſen ! ents

Teßlich ! Zeig mir doch einmal dieſes Ungeheuer , bring ihn
doch Freitag zum Eſſen mit ... Wie hoch ſpielt er ? "

,, Ich weiß nicht , " ſagte Alexander wütend . ,,lachen Sie

mich nur aus , Onkel : Sie haben Recht . Ich allein bin
ſchuld . Den Menſchen zu vertrauen , Sympathien zu ſuchen- Bei wem ? Ringsum nichts als Niedrigkeit , Kleinmut ,
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Jammerlichkeit , und ic
h

habe noch den jugendlichen Glaus
ben a

n

das Gute , an Edelmut , an Beſtändigkeit ... "

Peter Jwanitroch nickte o
ft

und regelmäßig mit dem Kopf .

Peter Jwanitſch ! " ſagte Liſaweta Alexandrowna im

Flüſterton und zupfte ihn am Årmel , „ ſchlafft d
u
? "

Mas fällt dir ein ! " ſagte Peter Jwanitſch erwachend , „ ich

höre ja alles : Ebelmut , Beſtändigkeit , wieſo ſchlafe ic
h

alſo ? "

„Stdren Sie den Onkel nicht , ma tante ! " bemerkte Ulers
ander ; „wenn e

r

nicht ſchlaft , dann wird ſeine Berdaus
ung geſtört , und dann kann Gott weiß was daraus ents

ſtehen ! Der Menſch iſ
t

zwar der Beherrſcher der Welt ,

aber auch der Sllave reines Magens . “
Dabei wollte e

r , ſchien e
s , bitter lächeln , aber es wurde

nur ſauer .

,,Sage mir , was wollteſt d
u

denn eigentlich von deinem

Freund ? Irgendein Opfer ? Etwa daß er di
e

Wände hinaufs

flettert oder aus dem Fenſter ſpringt ? Was verſtehſt du

unter der Freundſchaft , was roll ft
e

denn ſein ? " fragte

Peter Jwanitſch .

Ich werde kein Opfer mehr verlangen — feien Sie ruhig .
Ich bin dank den Menſchen zu einem kläglichen Begriff

ſowohl der Freundſchaft a
ls

der Liebe heruntergekommen ...
Dieſe Zeilen d

a

habe ic
h

immer mit mir herumgetragen ,

d
ie mir als eine zutreffende Definition dieſer beiden Ges

fühle ſchienen , wie ic
h

ſt
e

verſtanden habe und wie ſi
e

rein

müßten ; jeßt aber ſehe ic
h , daß das eine Lüge , eine Vers

leumdung der Menſchen iſ
t , oder eine Flagliche Unkenntnis

ihrer Herzen ... Die Menſchen ſind ſolcher Gefühle uns
fähig . Fort damit - e8 find falſche Worte ! "

E
r

nahm die Brieftaſche heraus und holte zwei beſchriebene

Blåttchen hervor .

-
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Was iſt dies ? " fragte der Onkel , weig doch her . "

„ E
s

lohnt nicht , " ſagte Alexander und wollte die Blätts
den zerreißen .

y deren Sie e
s vor , leſen Sie es vor ! “ bat liſaweta Alers

androwna .

„So definieren zwei moderne franzöfiſche Schriftſteller d
ie

wahre Freundſchaft und d
ie

wahre Liebe , und ic
h

war mit

ihnen einverſtanden , hoffte , daß ic
h

im Leben ſolchen Weſen
begegnen und in ihnen das finden werde aber e

s

iſ
t

umſonſt . “

zu lieben nicht mit jener falſchen , furchtſamen Freunds
ſchaft , die in unſeren vergoldeten Paláſten wohnt , die vor
einem Haufen Geld nicht ſtandhålt und jedes Wort auf
ſeinen Doppelſinn prüft , ſondern mit jener gewaltigen

Freundſchaft , di
e

Blut fü
r

Blut gibt , di
e

ſi
ch in der Schlacht

und im Blutvergießen bewährt , im Donner der Kanonen ,

im Gebrúll d
e
r

Stürme , wenn d
ie

Freunde einander mit
pulvergeſchwärzten Lippen küſſen und mit blutenden Armen

umfaſſen ... Und wenn Pylades auf den Tod verwundet

iſ
t , macht Dreſtes , kurz von ihm ſi
ch verabſchiedend , mit

dem Dolch ſeinen Qualen ein Enbe , Tchwort , ihn furchtbar

zu rächen , und hält den Schwur ; dann wiſcht er ſich eine
Eråne a

b

und beruhigt fich ...
Peter Jwanitſch lachte ſein gleichmäßiges leifes Lachen .

Worüber lachen Sie , Onkel ? " fragte ulerander .

Über den Autor , wenn er es von ſich aus und ohne Scherz
meint . Und über dich , wenn d

u

wirklich die Freundſchaft

ſo verſtanden haft . "

Iſt denn das bloß lacherlich ? " fragte Liſaweta Alerans
drowna .

„ Ja . Entſchuldige , lächerlich und bedauernswert zugleich .

Übrigens iſ
t ja Alexander mit mir einverſtanden und erlaubt



00 253 00

mir zu lachen . Er hat ja eben ſelbſt geſtanden , daß eine
ſolche Freundſchaft Lüge und Verleumdung des Menſchen

if
t . Das iſt ein wichtiger Schritt vorwärts . "

„ E
s

iſ
t

deshalb Lüge , weil d
ie Menſchen unfähig ſind zu

einem ſolchen Begriff der Freundſchaft , wie ſi
e ſein ſoll ,

ſich z
u erheben ... "

„Wenn d
ie Menſchen dazu unfähig ſind , ſo braucht ſt
e

nicht ſo zu ſein ... " ſagte Peter Jwanitſch .

„Uber es gab doch Beiſpiele ... "

„Das ſind Uusnahmen , und Ausnahmen ſind faſt immer
nicht gut . Blutige Umarmungen , furchtbarer Schwur , ein
Dolchſtoß ! “

Und e
r

lachte wieder .

„Jeßt lies einmal das von d
e
r

Liebe , “ fuhr er fort ; „mir

iſ
t

inzwiſchen der Schlaf vergangen . "

,,Wenn Ihnen das wieder eine Gelegenheit zum Lachen
gibt , bitte rehr ! " ſagte Alexander und las :

„ lieben heißt ſich ſelbſt nicht mehr gehdren , zu leben aufhören ,

heißt ganz in di
e

Exiſtenz des andren aufgehen , aufein Weſen
alle menſchlichen Gefühle konzentrieren - Hoffnung , Angſt ,
Kummer , Genuß ; lieben heißt im Unendlichen lieben ... "

„Weiß der Teufel , was das heißt ! “ unterbrach Peter
Jwanitſch ; „Was für ein Wortſchwall ! "

„ Nein , das iſ
t

ſehr gut ! Mir gefällt es , " bemerkte Liſaweta
Alexandrowna ; „ fabren Sie fort , Alexander ! "

„ Keine Grenze des Gefühls kennen , ſich ganz einem Weſen
widmen , “ fuhr Ulerander zu leſen fort , „und für nichts
leben und denken als nur für deſſen Glüd ; Erhabenheit

in der Erniedrigung zu finden , Genuß in der Srauer und
Crauer im Genuß , fich allen möglichen Gegenſaßen zu

überlaſſen , außer dem von Liebe und Haß . lieben heißt

in einer idealen Welt leben . "
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Beter Jwanitſch [ chüttelte den Kopf.
„ In einer idealen Welt , " fuhr Alexander fort, „ di

e

a
n

Glanz und Pracht jeden Glanz und jede Pracht übers
trifft . In dieſer Welt ſcheint der Himmel reiner , die Natur
úppiger . Das Leben und d

ie

Zeit teilt ſich dann nur auf
zwei Urten : Unweſenheit und Abweſenheit ſind Jahress
zeiten – Frühling und Winter ; der erſten entſpricht der
Frühling , der zweiten der Winter ; denn wie ſchon die
Blumen auch ſprießen und wie rein der Azur des Himmels

iſ
t , in der Abweſenheit wird der Reiz des einen wie des

anderen verdunkelt ; in der ganzen Welt nur ein Weſen
feben und in dieſem Weſen das Weltall einſchließen ...
Lieben heißt endlich jeden Blic des geliebten Weſens aufs
fangen , wie der Beduine jeden Sautropfen auflauert , um
ſeine von der Wüſtenglut verborrten Lippen zu leßen ; in

Abweſenheit der Geliebten von einem Schwarm von Ges

danken aufgeregt und in ihrer Gegenwart nicht imſtande
ſein , auch nur einen auszuſprechen ; ſich bemühen , einander

a
n Uufopferung zu übertreffen ... "

Genug , genug ! " unterbrach Peter Jwanitſch , „ ich kann
nicht mehr ! Du wollteſt es ja jerreißen ; zerreiß es doch ,
aber fchnell ! - So ift's recht ! "

Peter Swanitſch erhob fich vom Seſſel und begann auf
und a

b

zu geben .

„Gab es denn wirklich e
in Jahrhundert , da man im Ernſt

T
o gedacht und alles das vorgemacht hatte ? " ſagte e
r
.

„ Iſ
t

denn alles , was man von Rittern und Schäferinnen

ſchrieb , wirklich nicht bloß eine rchmåhliche Erfindung ?

Und w
o

nahm man nur d
ie Luft h
e
r
, gerade dieſe klågs

lichen Seiten der menſchlichen Seele ſo auszuſtöbern und

zu analyſteren ? Liebe ! - Wie kann man alldem eine
ſolche Bedeutung zuſchreiben ! "
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Er zudte mit den Achſeln .
„Wozu denn ſo weit ſich zurückverſeken ?" ſagte Alexander .
„ Ic

h
ſelbſt fühle in mir d

ie

gleiche Kraft der Liebe und
bin ſtolz darauf . Mein Unglüd beſteht nur darin , daß

ic
h

keinem Weſen begegnet bin , das dieſer Liebe würdig
und mit ebenſolcher craft begabt ware ... "

,, Kraft der Liebe ! " wiederholte Peter Jwanitſch , das iſt dass
ſelbe , wie wenn d

u geſagt håtteft : Kraft der Schwache . "

Das iſt nichts für dich , Peter Jwanitſch , " bemerkte liſas
weta Aleranbrowna . „Du kannſt a

n

die Exiſtenz der
Liebe auch bei anderen Menſchen nicht glauben ... "

„ Und d
u
? Glaubſt du denn daran ? " fragte Peter Swas

nitſch , zu ih
r

tretend . „ Ich nein , d
u ſpaßeſt ! E
r
iſ
t

noch

ein Kind und kennt weber fich noch die anderen , aber du

follteft dich ſchåmen ! Könnteſt d
u

wirklich einen Mann
achten , der ſo lieben würbe ? ... Liebt man denn

T
o
? ... "

Liſaweta Alerandrowna hörte in ihrer Arbeit auf .
Wie denn ? “ fragte ſi

e

leiſe , ihn a
n

den Händen faſſend
und a

n

ſich ziehend .

Peter Jwanitſch befreite ſeine Hände fil aus den ihrigen ,
indem e

r auf Alexander zeigte , der von ihnen abgewandt
am Fenſter ſtand , und regte ſeinen Gang durchs Zimmer
fort .

„Wie ? " ſagte e
r , „ haſt d
u

denn nicht gehört , wie man
liebt ! "

„ liebt ... " wiederholte ſi
e

nachdenklich , und langſam nahm

T
ie ihre Arbeit wieder auf

Eine Viertelſtunde ungefähr dauerte das Schweigen ;

Peter Jwanitſch unterbrach e
s

zuerſt .

„Was machſt d
u jest ? “ fragte e
r

den Neffen .

„ Nichts ... "
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„ Das iſt wenig . Lieft d
u wenigſtens ? "

„ Ja . “

„Was ? "
Die Fabeln von Krylow . "

„ Ein gutes Buch ; aber doch wohl nicht ausſchließlich

das ? "

„ Jeßt nur das ausſchließlich . Mein Gott , was für menſch

liche Porträts , und wie richtig ! "

„Du biſt mir zu bdſe auf die Menſchen . Hat denn

wirklich d
ie

Liebe zu dieſer — wie heißt ſt
e

doch ? — es

bewirtt ? ... "

„ D ich habe jene Dummheit ſchon ganz vergeſſen . Por
kurjem bin ic

h

a
n

den Orten vorbeigekommen , wo ic
h

ſo

glüdlich war und ro gelitten hatte ; ic
h

dachte , daß mir

die Erinnerungen daran das Herz zerreißen würden ... "

„ Und haben ſi
e e
s

zerriſſen ? "

„ Ich ſah das Haus und den Garten und das Gitter , und

das Herz klopfte nicht einmal . "

Nun , flebit du , ich habe es ja geſagt . Aber weshalb ſind

d
ir

die Menſchen ſo widerwärtig ? "

Weshalb ? Durch ihre Niedrigkeit und durch die Kleinlich

keit der Seele ... Mein Gott ! Wenn man ſo viel Gemeins
heiten d

a ſprießen ſieht , wo d
ie Natur ſo wundervolle Sas

men geſät ... "

Aber was geht es dich a
n
? Willſt d
u

etwa die Menſchen

verbeſTern ? "

Was mich das angeht ? Erreichen mich denn die Sprißer
von dem Sot nicht , in dem die Menſchen waten ? Sie

wiſſen , was mir widerfahren iſ
t , und nach alledem roll

ich d
ie

Menſchen nicht haſſen , nicht verachten ? "

„ Was iſt d
ir paſſiert ? "

Berrat in der Liebe , Kälte in der Liebe ... Ja e
s if
t
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überhaupt widerwärtig , auf die Menſchen zu ſchauen , mit
ihnen zu leben ! Ale ihre Gedanken , Worte, Saten , alles

if
t auf Sand gegründet . Heute rennen ſi
e einem Ziel

nach , eilen , werfen einander u
m , begehen Gemeinheiten ,

ſchmeicheln , erniedrigen fich , intriguieren , und morgen
haben ſt

e

e
s vergeſſen und rennen einem anderen Ziel

nach . Heute ſind ſi
e von einem entzüdt , morgen bes

ſchimpfen ft
e

ihn ; heute ſind ſi
e

heiß , zártlich , morgen

kalt ... Nein , wenn man es ſo ſteht , iſt das Leben ſchreds

lic
h , widerwärtig ! Und d
ie

Menſchen ebenfalls . “

Peter Jwanitſch war im Begriff , im Seſſel fißend wieder
einzuſchlafen .

Peter Jwanitſch ! " ſagte Liſaweta Alexandrowna , ihn
leife anſtoßend .

„Du langweilft dich , du langweilft dich ! Mußt etwas
tun “ , ſagte Peter Jwanitſch , ſich d

ie Uugen reibend , „ dann
würdeſt d

u

auch auf d
ie Menſchen nicht ſchimpfen ; haft

keinen Grund . Weshalb ſind Deine Bekannten ſchlecht ?

Lauter anſtåndige Menſchen . "

„ Jawohl ! Welchen immer man herausgreift , irgendeinem
Tier aus den Krylowſchen Fabeln wird er ſchon ähnlich

ſein “ , ſagte Alexander .

„ Chorarows zum Beiſpiel ? "

„ Eine ganze Sierfamilie " , unterbrach Alexander . Der eine
verſchwendet a

n Ihnen d
ie

Schmeicheleien , überſchüttet
Sie mit Freundlichkeit , und hinter Shrem Rüden ... ich

hörte , wie e
r von mir ſprach ... Der andere ſchluchst heute

mit Ihnen wegen einer Shnen widerfahrenen Kränkung

und morgen ſchluchst e
r

mit Ihrem Beleidiger ; heute lacht

e
r mit Ihnen über einen andern und morgen mit dem

anderen über Ste ... abſcheulich ! "

„Nun , und Lunins ? "

17
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11

Die ſind auch gut ! Er ſelbſt iſt wie der Eſel in der Fabel ,

dem d
ie Nachtigall davongelaufen iſ
t , und ſi
e ſteht wie ein

ſchlauer Fuchs aus ... "

„ Was ſagſt du von Sſonins ? "

Gutes kann man von ihnen nicht ſagen . Sfonin weiß
einem immer einen guten Rat zu geben , wenn das Uns
glud geſchehen iſ

t , aber verſuchen Sie nur , in der Not
fich a

n

ihn zu wenden ... ſo laßt er Sie ohne Abendbrot
gieben , wie der Fuchs den Wolf . Erinnern Sie ſich , wie

e
r Sie umſchmeichelte , als er durch Ihre Bermittlung eine

Stellung ſuchte . Und jeßt ſollten Sie einmal hdren , wie

e
r

von Ihnen ſpricht ... "

„ Und Woltſchkow gefällt d
ir

auch nicht ? "

,, Ein nichtswürdiges und außerdem bares Sier ... "

Ulerander ſpudte ſogar aus .

„Nun , den haſt du ja lchón heruntergemacht ! "

Was ſoll ic
h

alſo von den Menſchen erwarten ? " fuhr

Alexander fort .

„ Alles : Freundſchaft und Liebe und den Titel eines Stabss
offiziers , und Geld ... Schließen wir nun die Galerie
mit unſeren eigenen Porträts a

b
: ſag ' doch , was für Siere

find wir , meine Frau und ic
h
? "

Alexander antwortete nichts , nur auf ſeinem Geſicht
ſchwebte eine feine , kaum merkliche Fronie . Er lächelte .

Weder die gronie noch das Lächeln entgingen Peter was
nitſch . E

r

ſah ſeine Frau a
n , fle renkte d
ie Augen .

„ Nun , und d
u

ſelbſt , was biſt du für e
in Sier ? " fragte

Peter Jwanitſch .

„ Ic
h

habe den Menſchen nichts Bores getan ! " ſagte Alexander

mit Würde . „ Ic
h

habe meine Pflichten ihnen gegenüber

ſtets erfüllt ; ic
h

habe mit liebendem Herzen ihnen meine
Arme entgegengeſtredt - und was gaben ſi

e mir ? "
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„Was iſt das für e
in

lächerliches Gerede “ , bemerkte Peter

Jwanitſch , zu ſeiner Frau fich wendend .

„Dir ſcheint es lächerlich ! " antwortete ft
e .

„ Dabei forderte ic
h

von den Menſchen nichts Außerordents

liches , weder Großtaten der Güte , noch Großmut , noch
Selbftaufopferung ... ic

h

forderte nur das , was fich ges

hört , was mir von Rechts wegen zukommt ... "

„ Du biſt alſo auch noch im Recht ? So ganz trođen aus
dem Waſſer heraus ! Warte mal , ic

h

werde dich ſchon zus

beden ... "

Liſaweta Alerandrowna merkte , daß ih
r

Mann mit ſtrenger

Stimme zu ſprechen begann , und wurde unruhig .

, Peter Jwanitſch ! " flüſterte fl
e , hör ' auf ... "

„Nein , laß ihn nur d
ie Wahrheit hören . Ich bin bald

fertig . Sag ' mal , bitte , Alerander , als du deine Betannten
teils zu Schurten , teils zu Narren machteſt , regte ſich in

deinem Herzen nicht etwas ähnliches wie Gewiſſenss

biſie ? "

,,Barum benn ? "

„Darum , weil d
u

b
e
i

dieſen Sieren einige Jahre hinters
einander einen herzlichen Empfang gefunden haft . Zus
gegeben , daß fi

e vor jenen , durch welche ſi
e etwas zu e
rs

reichen hofften , ſchlau waren , intriguierten , wie d
u fagft ,

nun aber bei dir hatten ſi
e ja nichts zu erwarten ; was

zwang ft
e , dich zu ſich zu bitten , dich mit Freundlichkeiten

zu überhåufen ? ... Nicht ſchon , Alexander ... " fügte
Peter Jwanitſch ernſt hinzu . „ Ein anderer würde dafür ,

wenn e
r

auch irgendwelche Fehler a
n

ihnen wußte , fie

verſchweigen . "

Ulerander wurde flammendrot .

„ Ic
h

ſchrieb ihre Aufmerkſamkeit gegen mich nur Ihrer
Empfehlung zu " , antwortete e

r , aber ſchon mit etwas

1
7
*
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weniger Würde und ziemlich kleinlaut . „ Uußerdem ſind
es bloß geſellſchaftliche Beziehungen ... "
,, Sut, nehmen wir d

ie nicht geſellſchaftlichen . Ich habe
dir ſchon o

ft

bewieſen , ic
h

weiß nur nicht , ob ich dich übers
jeugt habe , daß d

u gegen deine ... wie heißt ſt
e

doch ? ...
Sfaſchenta , ungerecht warft . Du biſt anderthalb Jahre in

ihrem Hauſe aus und ein gegangen , wie in deinem eigenen ,

haft d
a

förmlich vom Morgen bis zum Abend gewohnt ,

dazu wurdeſt d
u

noch von dieſem veráchtlichen Weſen ,

wie d
u

fi
e nennſt , geliebt . Mir ſcheint , daß dies nicht

Verachtung verdient ... “

„ Aber ſi
e hat mich verraten ! "

„ Das heißt , einen andern liebgewonnen . Auch das haben
wir im poſitiven Sinne rchon beurteilt . Glaubſt du , daß

d
u

nicht aufgehort håtteſt , fte zu lieben , wenn e
s

noch
långer gedauert håtte ! "

„ Ich ? Niemals ! "

,,Nun , ſo verſtehſt du eben nichts davon . Geben wir weiter .

Du ſagſt , du håtteſt keine Freunde , und ic
h

dachte immer ,

d
u

hätteſt ihrer drei . "

„Drei ? " rief Alexander , „ ic
h

hatte früher einmal einen ,
aber auch der ... "

„ Drei , “ wiederholte Peter Jwanitſch mit Spott . „ Der

erſte , fangen wir nach der Unciennitåt a
n , iſ
t

dieſer eine .

Nachdem e
r

dich einige Jahre nicht geſehen , würde e
in

ans

derer b
e
i

der Begegnung fich weggewandt haben , er aber
lud dich zu ſich ein , und als d

u mit einer ſauren Miene
erſchienſt , fragte e

r

dich teilnehmend aus , ob du etwas

brauchſt , bot b
ir

ſeine Dienſte , reine Hilfe a
n , und ic
h

bin überzeugt , daß er dir auch Geld gegeben håtte – ja

in unſerem Zeitalter ftolpert manches Gefühl über dieſe
Prüfung ... Mach mich mit ihm bekannt : er iſt , wie ic

h
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rebe , ein anſtändiger Menſo , nach deiner Meinung aber
ein treuloſer ...“
Alexander ſtand mit geſenttem Kopf.
„ Nun wer , denkſt du , iſt dein zweiter Freund ? " fragte
Peter Jwanitſch .

,,Mer ? " fragte ulerander nicht begreifend , doch nies
mand ! "

„Du Gewiſſenloſer ! " unterbrach ihn Peter Jwanitſch .

,, liſa ! er wird nicht rot ! Und was bin ic
h

dir denn , wenn
die Frage erlaubt if

t
? "

„ Sie ſind ... ein Berwandter . "

,, Ein wundervoller Sitel ! Nein , ich dachte , mehr . Nicht

( chón , Alexander ; das iſt ein Zug , der ſchon in der Fibel

als gemein bezeichnet wird und der im Krylow zu fehlen

ſcheint . "

„ Aber Sie haben mich immer von ſich geſtoßen ... " (prach
Alerander ſchüchtern und ohne d

ie Augen zu erheben .

„ Ja , wenn d
u

dich in meine Arme ſtürzen wollteft . "

„ Sie lachten über mich , über mein Gefühl ... "

,,Warum und woju ? " fragte Peter Jwanitſch .

„ Sie beobachteten mich Schritt für Schritt ...

„So , jeßt iſt es heraus ! Beobachtet ! Engagiere dir doch

einen Sofmeiſter ! Warum hab ' ich mich bemüht ? Ich
könnte noch etwas hinzufügen , das einem gewdhnlichen
Vorwurf gleichen würde ... "

„ Onkel ! " ſagte Alexander , zu ihm tretend und beide Sånde
ausſtređenb .

„ Bleib ' auf deinem Plaß ; ich bin noch nicht fertig “ , ſagte
Peter Jwanitſch talt . Den dritten und beſten Freund ,

hoffe ic
h , wirft bu felbft nennen ... "

Alexander rah ihn a
n

und ſchien zu fragen : „Wo iſ
t

e
r

denn ?

11
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Peter Jwanitſch zeigte auf ſeine Frau .
„ Da iſ

t

e
r
. "

„ Peter Jwanitſch ! “ unterbrach Liſaweta Alexandrowna ,

„ ſe
i

nicht zu tlug , um Gottes willen , hör ' auf ... "

„ Nein , ſtory mich nicht . “

„ Ic
h

weiß d
ie

Freundſchaft der Sante zu Tchaßen ... "

murmelte Alexander taum vernehmlich .

„ Nein , du verſtehſt ſie eben nicht : wenn d
u

ſt
e

verſtanden

hátteſt , würdeſt d
u

nicht mit den Augen auf der Dede
geſucht , ſondern auf ſte hingewieſen haben . Wenn d

u

ihre

Freundſchaft gefühlt hátteſt , würdeſt du ſchon aus Achtung

vor ihrem Wert d
ie Menſchen nicht verachten . Sie allein

würde in deinen Augen alle Fehler der anderen wetts

machen . Wer hat deine Srånen getrodnet und mit dir
zuſammen geweint ? Wer hat Anteil a

n jeder deiner

Dummheiten genommen , und welchen Anteil ! Nur eine
Mutter konnte ſich alles , was dich angeht , ro zu Herzen
nehmen , und auch die würde e

s nicht können . Wenn du

das gefühlt båtteſt , würdeſt d
u vorhin nicht ſo ironiſch

gelächelt haben , würdeſt einſehen , daß es hier weder einen
Fuchs noch einen Wolf gibt , ſondern eine Frau , die dich
wie eine leibliche Schweſter liebt... "

Ach , ma tante ! " ſagte Alexander verwirrt und durch
dieſen Vorwurf ganz vernichtet ; „ glauben Sie denn ,

daß ic
h

das nicht ſchåße und Sie nicht für eine glåns
jende Ausnahme aus der Menge halte ? Gott , ic

h

ſchwore ... "

„ Ic
h

glaube e
s , ic
h glaube e
s , Alerander ! Hören Sie

nicht auf Peter Jwanitſch : er macht aus einer Mude einen

Elefanten . E
r

freut ſich über d
ie Gelegenheit , klug zu tun .

Hör auf , Peter Jwanitſch , um Gottes willen ! "

Ich bin bald fertig , nur noch ein leştes Wort ! Du ſagteſt ,
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daß du alles erfüllſt, was deine Pflichten gegen die anderen
von dir fordern ?"

Alexander ſchwieg und erhob die Augen nicht.

„ Nun fage, liebſt du deine Mutter ?"

Alexander wurde pldplich lebendig .

„ Welche Frage !" rief er. „ Wen bleibt mir ſonſt zu lieben

åbrig ! Ich vergdttere fi
e , ic
h

würde für ſi
e mein Leben

hingeben ... "

„ Schon . Es iſt di
r

alſo bekannt , daß fi
e nur durch dich

atmet , daß jede Deiner Freuden oder Leiben , Freude oder

leid überhaupt für ſt
e

bedeutet . Sie gåhlt die Zeit nicht
nach Monaten oder nach Wochen , ſondern nach den Nach
richten von dir und über dich ... Sag ' mir , wie lange
haſt d

u ihr nicht mehr geſchrieben ? "

Alexander fuhr auf .

,, Etwa drei ... Wochen ... " murmelte e
r
.

„ Nein , vier Monate . Wie geruhſt d
u

dieſe Handlungs ,

weiſe zu nennen ? Alſo was für ein Tier biſt d
u
? Viels

leicht nennſt d
u

e
s

nicht , weil es ei
n

ſolches b
e
i

Krylow
gar nicht gibt . "

„ Was iſt geſchehen ? " fragte Alexander plöblich erſchroden .

,, Nichts , nur daß die Alte krant iſt vor Summer . "

Ift es möglich ? Gott , o Gott ! "

„ E
s

iſ
t

nicht wahr , e
s

iſ
t

nicht wahr “ , ſagte Liſaweta Alegs
androtona , lief ſofort zum Bureau hin und nahm einen
Brief heraus , den fl

e

Alerander reichte . „ Sie if
t

nicht

frant , ſondern Fi
le

Tehnt ſich Fehr . "

„Du verwöhnft ih
n , Lifa " , ſagte Peter Jwanitſch .

„ Unb b
u

bift zu ftreng . Alexander hatte eben ſolche Ums
ſtånde , di

e

ihn eine Zeitlang ablentten ... "

Megen eines dummen Mädchens die Mutter zu vers

geſſen famoſe Umſtånde . "
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Genug ſchon , um Gottes willen " , bat ft
e dringend und

jeigte auf den Neffen , der mit dem Brief der Mutter das
Geſicht bededt hielt .

,,Stdren Sie den Dntel nicht , ma tante ! taſſen Sie ihn
nur ſeine Vorwürfe herausbonnern . Ich habe es ſchlimmer
verdient : ic

h
bin ein Ungeheuer ! “ ſprach Alexander , vers

zweifelte Grimaſſen ſchneidend .

„ Nun beruhige dich , Alexander ! “ ſagte Peter Jwanitſch .

, Es gibt mehr ſolcher Ungeheuer . Saft du dich von einer
deiner Dummheiten hinreißen laſſen und eine Zeitlang

d
ie Mutter vergeſſen – das iſ
t

natürlich : di
e

Liebe zur

Mutter iſt ein ruhiges Gefühl . Sie freilich hat nur eines
auf der Welt – dich : darum if

t

e
s

ih
r

natürlich , fich zu

gråmen . Das iſt immerhin noch kein Grund , ſich umzu .

bringen ; ic
h

würde mir nur mit den Worten Deines ges

liebten Uutors ragen : Unſtatt deine Gevatterinnen durch ,

zunehmen , würdeſt d
u

nicht beſſer tun , Gevatterin , dich
felbft zu betrachten und nachſichtiger gegen die Schwächen

anderer rein . Dhne dieſe Regel wirft d
u

ſowohl dir als

anderen Das Beben unerträglich machen . Das iſt alles .
Ich gebe jeßt ein wenig ſchlafen . "

,,Sind Sie bore , Dntel ? " fragte Alexander mit dem Auss
drud der tiefſten Reue .

,,Bo nimmſt d
u

das her ? Aus welchem Grunde ſollte ic
h

mir das Blut verderben ? Ich denke gar nicht daran , bore

zu ſein . Ich habe dir nur die Rolle des Båren in der

Fabel Der Affe und der Spiegel ' vorgeſpielt . Bab ' ich's
nicht gut gemacht ? Lifa , h

e
? "

E
r

verſuchte , ih
r

im Vorübergehen einen Kuß zu geben ,

aber fl
e entzog ſich ihm .

„ Ic
h glaube , daß ic
h

deinen Befehl ſtritt ausgeführt habe “ ,

fügte Peter Jwanitſch hinzu . „Was haſt d
u

denn ? Ud
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fo ... ic
h

habe vergeſſen ... Wie geht's deinem Herzen ,

Alerander ? " fragte e
r
.

Alexander ſchwieg .

„ Und Geld brauchſt d
u

auch nicht ? " fragte Peter Jwanitſch
weiter .

„ Nein . "

„ Nie bittet e
r

barum ! " ſagte Peter wanitſch , di
e

Súr
hinter ſich ſchließend .

,, a
s

wird der Onkel von mir denken ? " ſagte Alexander
nach einigem Schweigen .

„ Nichts anderes als früher “ , antwortete Liſaweta Ulerans
browna . „ Glauben Sie , daß er das alles im Zorn g

e
s

ſprochen hat , aus der Seele beraus ? "

Wie denn ſonſt ? "

,, Bewahre ! Glauben Sie nur , er wollte ſich nur ein wenig
wichtig machen . Sehen Sie , wie methodiſch er das alles
gemacht hat , di

e

Beweiſe gegen Sie der Reihe nach hervors
gebracht : erſt d

ie

Tchwächeren , dann die ſtårkeren , erſt

den Grund ihrer ſchlechten Meinung von den Menſchen ...
und dann ... Alles Methode ! Jegt , glaube ic

h , hat er

e
s

ſchon vergeſſen . “

„ Wieviel Geiſt ! Welche Kenntnis des Lebens , der Mens
ſchen , und welche Selbſtbeherrſchung ... “

Ja , viel Geiſt und zuviel Selbſtbeherrſchung “ , ſprach
nachdenklich Liſaweta ulerandrowna .

„ Und Sie , ma tante , Sie werben aufhören , mich zu achten !

Aber glauben Sie mir , daß nur ſolche Erſchütterungen ,

wie ic
h

ſi
e

erlebte , mich derart ablenken konnten ... Ach ,

die arme Mama ! “

Liſaweta Alexanbrowna gab ihm die Sand .

Ich , Alexander , werbe nie aufhören , Ihr Herz zu

achten ! “ ſagte ſi
e . „Das Gefühl iſt es , das Sie o
ft

zu
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Fehlern hinreißt , darum werde ic
h

immer nadefidtig

ſein . “

,,Udh , ma tante ! Sie ſind das gdeal einer Frau . "

„ Nur einfach eine Frau . "

Auf Alerander übte dieſe Lettion des pntels eine ſtarte

und nachhaltige Wirkung aus . Schon hier , während e
r

noch bei der Sante blieb , gab er fic quálenben Gedanken

hin . E
s

ſchien , als wenn d
ie Ruhe , di
e

ſi
e ro geſchidt , ro

mühevoll in ſeinem Herzen hergeſtellt hatte , ihn pldplich

verließe . Vergeblich erwartete ſt
e irgendeinen reiner bdren

Uusfälle , forderte ihn übereifrig zu Sticheleien gegen ans

dere und gegen ſt
e

ſelbſt heraus , aber Merander blieb

taub und ſtumm , als hätte man ihn mit kaltem Waſſer

überſchüttet .

,,Was iſ
t

mit Ihnen ? Warum fißen Sie ro da ? " fragte

fi
e .

„ S
o
, ma tante : mir iſt nicht ſehr heiter zumute . Der

Onkel hat mich mir felbſt zu verſtehen gegeben : e
r

hat

mich über mich ſelbſt aufgeklärt ! "

„Hören Sie nicht auf ihn , e
r ſagt auch nicht immer d
ie

Wahrheit . "

„ Nein , trdſten Sie mich nicht . Ich bin mir jeßt zuwider .

Bis jeßt hab ' ich die Menſchen gebaßt und verachtet , und
jeßt mich felbft dazu . Por den Menſchen kann man ſich
verbergen , aber wohin mit ſich ? Kann man vor ftch felbft

fliehen ? Alſo iſt alles nichtig : alle dieſe Gåter , d
ie

Freude

des Lebens , die Menſchen und das eigene Ich ... "

,, A
d

dieſer Peter Jwanitſch ! " ſagte Liſaweta Alerandrowna

mit einem tiefen Seuffer ; wen konnte e
r

nicht traurig

machen ? "

„ Nur ein relativer Sroft bleibt mir , daß ic
h

niemand , weber

in der Liebe noch in der Freundſchaft ..
.

betrogen habe . “
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,,Man wußte Sie nicht zu ſchaßen “, ſagte ſi
e . „ Glauben

Sie nur , es wird fich ein Herz finden , das Ihren Wert
begreift : ic

h bürge Ihnen dafür . Sie ſind noc jung ,

vergeſſen Sie das alles , tun Sie etwas . Sie haben Sas
lent : ſchreiben Sie ... Schreiben Sie jeßt etwas . “

Nein . "

„ Schreiben Sie ... "

„ Ich fürchte , ma tante ... "

„ Hören Sie nicht auf Peter Jwanitſch : unterhalten Sie

ſich mit ihm über Politik , Agronomie , worüber Sie wollen ,

nur nicht über Poeſte . E
r

kann Ihnen darüber nichts

Wahres ſagen . Das Publikum wird Sie verſtehen ... Das
Publikum wird Ihren Wert erkennen ... Sie werden
rehen ... Werden Sie alſo ſchreiben ? "

„ Schön . “

Werden Sie bald anfangen ? "

„ Sobald ic
h

tann . Jeßt bleibt mir nur dieſe einzige Hoffs
nung ... "

Peter Jwanitſch kam , nachdem e
r ausgeſchlafen hatte , zu

ihnen herein , zum Ausgehen angezogen , mit dem Aut in

der Hand . Uuch er riet Alexander , ſich mit Urbeit im

Dienſt und in de
r

Zeitſchrift für Landwirtſchaft zu b
e
s

faſſen .

„ Ic
h

werde mir Mühe geben , Onkel “ , ſagte Alexander ,

„ aber ic
h

habe eben der Sante verſprochen ...
Liſaweta Alexandrowna machte ihm Zeichen , daß er ſchweige ,

aber Peter Jwanitſch bemerkte e
s
.

Was , was haſt du derſprochen ? " fragte e
r
.

„ Neue Noten mitzubringen " , antwortete ft
e .

Nein , es iſt nicht das ! Was ift's , Alexander ? "

„ Eine Erzählung zu ſchreiben , oder ſo was ... "

Saft d
u

d
ie Literatur nod immer nicht aufgegeben ? "
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fragte Peter Jwanitſch , indem er e
in

Stäubchen von ſeiner

Kleidung wegblies . „ Und d
u , liſa , verwirrft ihn unnük . "

Ich habe kein Recht , fie aufzugeben " , bemerkte Alexander .

,,Mer zwingt dich denn , zu ſchreiben ? "

„Warum ſoll ic
h eigenmächtig und undankbar die ehrende

Beſtimmung verſchmåben , die mir zuteil wurde ? Cine
einzige helle Hoffnung iſ

t mir iz
t

leben geblieben , und

auch d
ie ſollte ic
h

vernichten ? Wenn ic
h zugrunde richte ,

was von oben mir verliehen iſ
t , dann vernichte ic
h

mich

felbft . "

„ Uber was iſt d
ir

denn verliehen ? Erkläre e
s mir , bitte . "

„Das kann ic
h

Ihnen nicht erklären . Man muß e
s

felbft

fühlen . Sind Ihnen jemals d
ie Saare zu Berge geſtanden ,

außer unter dem Kamm ? "

„ Nein “ , ſagte Peter Jwanitſch .

„ Nun , ſehen Sie . Saben in Ihnen d
ie

beidenſchaften je

geſtürmt , di
e

Phantaſie gebrauſt und Ihnen Geiſter , Ges
ſpenſter geſchaffen , di

e

Sie um Berkörperung baten ? Hat
Ihr Herz je gepocht jenes beſondere Pochen ... "

„ Wild ! Wild ! Nun , und was folgt daraus ? " fragte Peter
Jwanitſch .

„Daraus folgt , daß man jemand , der es nicht ſelbſt
erlebt , nicht erklären kann , warum man ſchreiben muß .

Wenn ein unruhiger Geift Sag für Sag im Traum und

im Wachen wiederholt : ſchreibe , ſchreibe ... "

„ Aber d
u

fannſt ja gar nicht ſchreiben . "

„ Genug , Peter Jwanitſch ! Wenn du es ſelbſt nicht kannſt ,

waram hinderſt d
u

d
ie anderen ? " ſagte tiſaweta Alerans

orowna .

Berzeihen Sie , Onkel , die Bemerkung , daß Sie in dieſen
Sachen fein Urteil haben . "

,,Wer hat denn ein Urteil ? Sie ? " Peter Iwanitſch zeigte
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auf ſeine Frau . „ Sie ſagt es mit Abſicht , und du glaubſt
ih
r
“ , fügte er hinzu .

„ Aber Sie ſelbſt haben ja im Anfang meines Hierſeins
mir geraten , zu ſchreiben , mich darin zu verſuchen ... "

,,Na und ? Du haſt ja verſucht - es wurde nichts daraus ;

d
a läßt man e
s

eben . "

Saben Sie denn wirklich nie b
e
i

mir einen guten Ges
danken oder einen gelungenen Pers gefunden ? "

„Warum nicht ? Du biſt nicht dumm : wie ſollte man b
e
i

einem leidlich vernünftigen Menſchen in einem ganzen

Zentner Werke nicht einen gelungenen Gedanken finden ?

Aber das iſt nicht Talent , ſondern Geiſt . "

„ U
ch
! “ ſagte Liſaweta Alexandrowna , ſi
ch unwillig im

SeſTel umwendend .

„ Und Pochen des Herzens , Beben , ſüße Wonne und ſonſt
ähnliches , be

i

wem kommt e
s

nicht vor ? "

,, Bei dir zu allererſt nicht ! " bemerkte die Frau .

„Geh doch ! Weißt d
u

noch , wie ic
h

entzückt war ... "
Wovon ? Ich erinnere mich nicht . "

„Jeder fühlt dieſe Dinge " , fuhr Peter Jwanitſch fort , ſic
h

a
n

ben Neffen wendend . Wen berührt nicht die Stille
der Nacht , oder das Rauſchen des tiefen Waldes , oder
meinetwegen ein Garten , ein See , das Meer ? Wenn das

nur die Künſtler allein fühlten , dann gåbe e
s wahrhaftig

niemand , der ſt
e

verſtunde . Aber dieſe Empfindungen im

Kunſtwert widerzuſpiegeln das iſ
t

eine andere Sache :

daju ift Salent nötig ; und d
u

ſcheinſt e
s

nicht zu haben .

Das Salent fann ſich nicht verbergen : es leuchtet aus
jedem Saße , aus jedem Pinſelſtrich ... "

Peter Jwanitſch , es iſt Zeit , daß d
u

fåheft “ , ſagte liſas
weta Alexandrowna .

„ Sofort . "
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„Wenn du dich hervortun willft “, fuhr er fort, wo haft
du Gelegenheit . Der Redakteur lobt dich , er ſagt , deine
Auffaße über Landwirtſchaft ſind prachtvoll ausgearbeitet ,

es find Gedanken darin ; alles deutet, meint er , auf einen
gelehrten Arbeiter hin , nicht auf einen bloßen Handwerker .
Ich war froh . Na , denť ich , di

e

Adujews ſind nicht ohne
Kopf . Siehſt du , auch ic

h

habe ſo meine Eitelkeit . Du
kannſt dich im Dienſt hervortun und dazu d

ie Berühmts

heit eines Schriftſtellers erringen ...

„ Die Berühmtheit eines Schriftſtellers åber Dünger . “

„Jedem das Seine : dem einen iſt es gegeben , in himms
lifchen Regionen zu ſchweifen , dem andern hingegen im
Dünger zu graben und dort Schåße zu heben . Ich vers
ſtehe nicht , warum man einen beſcheidenen Beruf ablehnen
roll ! Auch dieſer hat ſeine Poeſie . Du wirſt im Dienſt
vorwärtskommen , Geld mit deiner Arbeit erwerben und

dich vorteilhaft verheiraten , wie d
ie

meiſten . Was willſt

d
u

noch ? Seine Pflicht tun , rein Leben in Ehren , in Arbeit

leben , darin iſt doch Glüd . Mir rcheint e
s wenigſtens ſo .

Ich bin Staatsrat , außerdem von Beruf Fabritant ; biete
mir dagegen den Beruf eines großen Dichters a

n , b
e
i

Gott , ic
h

lehne ihn a
b
! "

„Höre , Peter Jwanitſch , du wirſt dich wirklich verſpåten “ ,

unterbrach ihn Liſaweta Alexandrowna ; „ es ift bald zehn ! "

„ In der Sat , es iſt Zeit . Nun auf Wiederſehen ! Denn
ſonſt bildet man fich noch e

in , ein ungewdhnlicher Menſch

zu ſein , und ſo ... " brummte Peter Jwanitſch im Wegs
gehen .
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Zweites Kapitel

18 Mlerander nach Sauſe kam , regte er ſich in einenA se
lf
ie

mediese interesante maneiras
gange Geſpräch noch einmal durch und forderte ſtrenge

Rechenſchaft von fich .

Wie konnte er in ſeinem Alter fich erlauben , di
e

Menſchen

zu haffen und zu verachten , fich einbilden , daß er ihre
Schwachen durchſchaue , die Bekannten der Reihe nach vors
nehmen , und nur d

ie Analyſe ſeiner ſelbſt vergeſſen ! Welche

Blindheit ! Und der Onkel hat ihm eine Bettion gegeben ,
ihn wie einen Schuljungen heruntergemacht , und das in

Gegenwart ſeiner Frau ! Wie mußte der Onkel an dieſem
Abend in den Augen ſeiner Frau gewinnen ! Das wäre

in Drönung , aber es geſchah ja auf ſeine Koſten ! Der

Onkel war ihm unſtreitig in allem und überall überlegen .

„Wo bleibt da " , dachte er , „ di
e

überlegenheit der Jugend ,

der friſche , der Leidenſchaftlichkeit des Geiftes und des

Gefühls , wenn ein Menſch von nüchternem Herzen , bloß
mit einiger Erfahrung ausgeſtattet , ihn ſo ohne jede Krafts
anſtrengung über den Kaufen werfen konnte , ſo nach :

laffig dazu , gleichſam im Vorübergehen ! Wann wird d
ie

Distuſfton gleichmäßig von beiden Seiten geführt werden ,
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und wann wird endlich das übergewicht auf ſeiner Seite

rein ? Und auf ſeiner Seite iſ
t doc , dántte ihm , das

Talent , der Reichtum a
n

Feeliſchen Kräften ... und dens
noch erſcheint der Ontel wie ein Rieſe im Vergleich mit
ihm ! mit welcher Sicherheit diskutiert e

r , wie leicht räumt

e
r jeben Widerſpruch aus dem Wege und erreicht ſcherzend ,

gåhnend das Ziel , wobei er das Gefühl , d
ie Herzens ,

ergüſſe , Freundſchaft und liebe , mit einem Wort alles ,

was ältere Menſchen a
n jüngeren zu beneiden pflegen , mit

Hohn überſchüttet ! "

Ms Alexander dies in ſeinem Geiſte überlegte , wurde e
r

rot vor Scham . E
r

gab ſich das Wort , fich ſtreng zu bes

obachtet und bei der erſten Gelegenheit den Dntel zu

vernichten : ihm zu beweiſen , daß keinerlei Erfahrung das
erreßen kann , was einem von oben verliehen wird .

Und mag e
r , Peter Jwanitſch , predigen ſo viel e
r will ,

nichts von ſeinen falten methodiſchen Prophezeiungen wird
ſich erfüllen . E

r , Alexander , wird ſelbſt ſeinen Weg finden
und ihn nicht mit furchtſamem , ſondern mit feſtem , gleich
maßigem Schritt wandeln . E

r
iſ
t jeßt nicht mehr derſelbe

wie vor drei Jahren . Er iſt mit ſeinem Blid in di
e

g
e
s

heimen Kammern des Herzens eingedrungen , hat das
Spiel der Leidenſchaften geſehen , das Geheimnis des
Lebens erkannt , natürlich nicht ohne Qualen , dafür aber

auch für immer gegen ſi
e abgehärtet . Die Zukunft liegt

tlar vor ihm ; er iſt auferſtanden , hat Schwingen bekommen- er iſt kein Kind mehr , ſondern e
in Mann - , alſo fühn

vorwårts ! Der Onkel roll ihn noch kennenlernen und
einſt vor ihm , dem erfahrenen Meiſter , d

ie Rolle des
flåglichen Schülers ſpielen . E

r

ſoll zu ſeinem Staunen

erfahren , daß e
s

ein anderes Leben gibt , andere Uus !

zeichnungen , ein anderes Glüd , als die elende Karriere , di
e
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er fich erwählt und am Ende gar aus Neid ihm aufs
ndtigen möchte . Und dann — noch eine edle Anſtrengung ,
und der Kampf iſt zu Ende .

Alexander belebte fich . E
r begann eine neue , beſondere Welt

in ſchaffen , etwas weiſer als früher . Die Sante förderte

zu ihm dieſe Gemütsverfaſſung , aber heimlich , wenn Peter
Jwanitſch ſchlief , in der Fabrik oder im Engliſchen Klub
war .

Sie erkundigte fich ſtets bei Alexander nach ſeinen Bes
ſchaftigungen . Und das geftel ihm ſehr . E

r

erzählte ih
r

gern von ſeinen Arbeiten und forderte manchmal ihre Ans
erkennung in der Form einer Bitte um Rat .

Sie ftritt fich o
ft

mit ihm , aber noch dfter war ſi
e mit

ihm einverſtanden .

Alexander hing fich a
n

d
ie

Arbeit , wie man ſich a
n

eine

leßte Hoffnung hångt . Dahinter — ſagte er manchmal -

iſ
t ja nichts mehr . Dort iſt eine ode Steppe ohne Waſſer ,

ohne Grün Finſternis und Wüſte ; dort iſ
t

das Leben- ein Grab ! - Und er arbeitete unermüdlich .

Wenn ihm d
ie

erloſchene Liebe in Erinnerung kam und

ihn erregte , fofort griff er zur Feder und ſchrieb eine rüh .

rende Elegie . Ein andermal überlief ihm d
ie Galle

und wühlte vom Grund den von früher abgelagerten

Menſchenhaß auf – und ſtehe , es entſtanden einige eners
giſche Verſe ! Zur gleichen Zeit ſchrieb er an einer Erzählung .

E
r

verwandte auf fte viel Nachdenken , viel Gefühl , harte
Arbeit und ungefähr ein halbes Jahr Zeit . Endlich war

fi
e fertig , durchgeſehen und ins reine geſchrieben . Die

Sante war entzudt .

Die Handlung ſpielte nicht mehr in Amerika , ſondern
irgendwo auf dem Lande im Gouvernement Sambow .

Die Perſonen barin waren gewohnliche Menſchen : Bers

1
8
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leumber , Lügner , verſchiedentliche Scheuſale in Frads und
Berråterinnen in Korſetts und in Håten . Alles war ans
ſtandig und auf ſeinem Plak.
Jo dente, ma tante , das tann man dem Dntel zeigen . "
„ Ja, ja, gewiß , “ ſagte fle , „ übrigens , wäre es nicht beſſer ,

e
s

ohne ihn in Drud zu geben ? E
r

iſ
t ja immer dagegen

und wird womöglich etwas e
inwenden ... Sie wiſſen

ja , daß e
r imſtande iſ
t , es für Kinderei zu halten ! "

„ Nein , es iſt beſſer , man seigt ih
m

“ , antwortete Aless
ander . „ Ic

h

habe nach Ihrem Urteil und nach meinem
eigenen Gefühl niemand zu fürchten , und auch er wird ſi

ch

überzeugen . "

Sie zeigte e
s

ih
m
. Peter Jwanitſch verfinſterte ſich e
in

wenig , al
s

e
r

das Heft rah , und ſchüttelte den Kopf .

„Was iſ
t

das , habt ih
r

e
s

beide gedichtet ? " fragte e
r
.

,, Ein bißchen viel . Und wie eng geſchrieben . Was für
Spaß ih

r

bloß daran findet ! "

„ Warte mit dem Kopfſchütteln " , antwortete ſeine Frau ,

„ d
u

mußt e
s

erſt hören . — Beren Sie e
s uns vor , Aleks

ander ! Du aber , hdre aufmerkſam zu , ſchlafe nicht

und rage uns nachher deine Meinung . Fehler kann man

a
n

allem finden , wenn man ſi
e ſucht . Du aber ſe
i

nach

Fichtig . “

„ Nein , woju ? Seien Sie nur gerecht " , bemerkte Alers
ander .

„ Nichts zu machen , ic
h

werde alſo zuhdren , " ſagte Peter
Jwanitſch mit einem Seufzer , „ unter d

e
r

Bedingung :

erſtens , daß nicht gleich nach Siſche geleſen wird , ſonſt
garantiere ic

h

nicht , daß ic
h

nicht einſchlafe . Das braucht

d
u , Alexander , nicht auf dich zu beziehen ; was immer auch

nach Tiſch geleſen wird , ſchlafert mich e
in
. Zweitens : wenn

e
s

etwas Brauchbares if
t , werde ic
h

meine Meinung ſagen ,

-
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wenn nicht, werde ic
h ſchweigen und ihr fonnt dann tun ,

was ihr wollt . "

Die Vorleſung begann . Peter Jwanitſch ſchlief nicht e
in

einziges Mal ei
n
, hörte zu , ohne d
ie Augen von Alexander

abzuwenden , und nidte zuweilen beifällig mit dem Kopf .

„ Siehſt d
u , “ ſagte d
ie Frau halblaut , „ ich hab ' es di
r

geſagt . "

E
r

nidte ih
r

ſchweigend zu . Die Vorleſung dauerte zwei
Abende .

Am Abend nach der erſten Vorleſung ſagte Peter Jwanitſch
zum Erſtaunen ſeiner Frau alles voraus , was weiter
folgen wird .

Woher weißt d
u

bas ? " fragte ſt
e .

Das iſt keine Sererei ! Die Idee iſt nicht neu - hunberts
mal iſ

t

ſo was geſchrieben worden . E
s

wäre eigentlich gar

nicht ndtig , weiterzuleſen , aber wir wollen ſehen , wie er

e
s

weiterentwickelt hat . “

Us Alexander am zweiten Abend fich anſchidte , di
e
legte

Seite zu leſen , klingelte Peter Jwanitſch . Der Diener
trat ein .

„Bereite alles zum Untleiden vor “ , ſagte e
r
. Verzeih d
ie

Unterbrechung , Alexander , ich habe Sile . Ich komme ſonſt

zu ſpåt in den Klub zum Whift . "

Alexander war fertig . Peter Jwanitſch ging raſch hinaus .

„Uuf Wiederſehen ! “ rief er ihnen zu . Ich komme nicht
mehr herein . "

„ Warte , warte ! " rief ſeine Frau . „ Sagſt du denn nichts
über die Erzählung ? "

„ Nach der Abmachung brauch ' ich's nicht ! " antwortete e
r

und wollte gehen .

„Das iſ
t Starrſinn ! " ſagte ſi
e . „Der iſ
t hartnådig , ich

weiß e
s
! Achten Sie nicht darauf , Alexander ! "

18+
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„Das iſt Bdswilligkeit ! dachte Alexander . E
r

will mich

in den Staub treten , in reine Sphäre hinunterziehen . E
r

iſ
t

doch nur ein geſcheiter Beamter , ein Fabrikant und

ſonſt nichts , und ic
h

bin ein Dichter . '

„ Das geht ſchon wirtlich zu weit ! " rief die Frau faft unter

Srånen . „ Sag ' doch wenigſtens etwas ! So habe ja ſelbſt
geſehen , wie d

u beifallig genidt baft ; alſo hat es dir ges

fallen . Nur aus Starrſinn willft du es nicht zugeſtehen .

Wie dürfte man auch zugeben , daß uns eine Erzählung
gefallen hat ! Dazu ſind wir ju tug ! Gib ju , daß fl

e

gut if
t
! "

Ich habe genidt , weil auch aus dieſer Erzählung fu er
s

reben iſ
t , daß Alerander nicht dumm if
t , aber er hat doch

untlug getan , ſte zu fchreiben . “

,,Aber ein Urteil dieſer Art , Onkel ! "

„ Höre , du glaubft mir ja nicht , deshalb wollen wir gar

nicht erſt ſtreiten . Wir wollen lieber einen Unparteiiſchen

wählen . Ich will folgendes tun , um dieſen Streit zwiſchen
uns ein für allemal zu beenden : ic

h

werde mich für den

Autor dieſer Erzählung ausgeben und ſi
e einem Freunde

von mir ſchiden , der Mitarbeiter a
n

einer Zeitſchrift if
t
:

wir wollen ſehen , was er ſagt . Du kennſt ihn und wirft
dich auf rein Urteil gewiß verlaſſen . Er iſt ei

n

erfahrener
Mann . "

„Gut , wir wollen ſehen . “

Peter Jwanitſch regte ſich a
n

den Tiſch und ſchrieb in der
Eile einige Zeilen , dann reichte e

r

Alexander den Brief .

„ Ic
h

bin auf meine alten Sage unter d
ie Schriftſteller

gegangen , " ſchrieb e
r ; was iſt zu tun ! - Ich möchte

berühmt werden , auch darin mich hervortun – und bin
verrådt geworden ! Und ſo habe ic

h

d
ie beiliegende E
rs

gåhlung zuſtande gebracht . leren Sie ft
e , und wenn ſt
e



taugt , bruden Ste ft
e in ihrer Zeitſchrift a
b , natürlich

gegen Sonorar . Sie wiſſen , daß ic
h

nicht gern umſonſt

arbeite . Sie werden ſich wundern und mir nicht glauben ,

aber ic
h

erlaube Shnen ſogar , meinen Namen darunter zu

regen , woraus Sie erſehen , daß ic
h

nicht lüge . "

Alexander erwartete ruhig d
ie Antwort , da er des günſtis

gen Beſcheides ficher war . E
r

freute ſi
ch ſogar , daß der

Onkel in ſeinem Brief auch das Honorar erwähnt hatte .

„Das iſ
t

ſehr geſcheit . Mama tlagt , daß das Getreide
billig iſ

t , und ichidt womöglich ſobald kein Geld ; d
a

kámen

ro Underthalbtauſend ganz gut zupaß . “

E
s

vergingen jedoch etwa drei Wochen und d
ie Antwort

kam noch immer nicht . Endlich wurde Peter Jwanitſch
eines Morgens ein großes Paket und ein Brief übers
bracht .

„ U
h
! Zurüdgeſchidt ! " ſagte Peter Jwanitſch , und ſah reine

Frau beluſtigt a
n
.

E
r

dffnete den Brief nicht , zeigte ihn auch nicht ſeiner
Frau , ſo wie ſi

e ihrerſeits nicht darum bat . Um ſelben
Abend , bevor e

r in den Klub fuhr , begab er fich ſelbſt zu

ſeinem Neffen .

Die Súr war nicht verſchloſſen . Er trat e
in
. Jewrej

ichnarchte im Porzimmer auf dem Fußboden , in der Dias
gonale ausgeſtredt . Der Docht war heruntergebrannt und
hing am Beuchter herab . E

r

ſah in das andere Zimmer
hinein : drin war es dunkel .

Proving ! " bemerkte Peter Jwanitſch . E
r

brachte Jews

re
j

in wachen Zuſtand , zeigte ihm d
ie

unverſchloſſene Tür
und d

ie

Kerze und drohte ihm mit dem Stod . Im dritten
Zimmer ſaß am Tiſch Alexander und ſchlief ebenfalls , die
Urme auf dem Siſch und den Kopf in den Hånben . Bor ihm
lag ein Blatt . Peter Jwanitſch ſah h

in , es waren Perſe .
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Er nahm das Blatt und las :

Boråber des frühlings jaubertſche Pradt,

Für ewig dabin junger Liebe Glut
,

Verſunten in důſtre Codesnacht

Das Herz verſtummt und machtlos treift das
Blut.

über långſt verlaſſenen Ultåren

Riot' id eine Gottheit auf,

Beten will ic
h ... und ...

„ Und iſ
t

darüber eingeſchlafen ! Bete

, mein Lieber , re
i

nicht faul ! " ſagte Peter Jwanitſch laut .
„ Deine eigenen

Berſe , wie haben ſi
e

dich ermüdet ! Was braucft d
u

einen

anderen Richterſpruch ? Haft ihn d
ir ja ſelbſt geſprochen . "

,, Ah ! " ſagte Alerander , fic ređend . „ Sie ſind alſo
noch

immer gegen meine Dichtungen !

Sagen Sie , Dntel , was

zwingt Sie , ſo ſtarrſinnig mein Talent z
u leugnen , wenn

Sie ihn mir ſchließlich doch werden zugeſtehen müſſen

? "

„ Neid , Alexander . Bedenke , d
u wirft Ruhm erwerben ,

Ehren , vielleicht Unſterblichkeit

, und ic
h

werde für immer

ein obfturer Menſch bleiben und
gendtigt ſein , mit dem

Namen eines nüklichen Arbeiters vorlieb zu nehmen . Und

id bin doch auch ein Abujet ! Sag ' was d
u

willſt , es iſ
t

årgerlich . Mas bin ic
h
? Hab mein Leben gelebt

, ſtill ,

ungekannt , hab nur meine Sache gemacht und bin noch

ſtolz darauf und glüdlich geweſen . Iſt das nicht e
in klågs

liches los ? Wenn ic
h

tot b
in , das heißt , nichts mehr fühlen

und wiſſen werde , werden die beredten
Saiten der

Rhapſoden nichts von mir verkünden , die fernen

Jahrhunderte , die Nachtommen daft

, das Welts

all wird nicht voll rein von meinem Namen

, man wird

nicht erfahren , daß auf der Welt ein Staatsrat
Peter

Jwanitſch gelebt hatte . Ich werde nod i
m Grabe troftlos



darüber ſein , wenn ic
h

und mein Grab bis dahin nod

unverſehrt geblieben ſind . Dagegen d
u
! Welcher Unters

chied ! Wenn d
u , die raurdenden Fittide entfals

tend , über den Wolten fo weben wirft , dann wird

e
s mir vielleicht zum Sroft gereichen , daß in der Maſſe der

menſchlichen Arbeit auch ein Sropfen meines Honigs

ſtedt , wie dein Lieblingsautor ſagt . “

„ taſſen Sie ihn , um Gottes willen ! Was iſ
t

e
r für ein

Lieblingsautor von mir ! E
r

macht ſich nur über die

Nächſten luſtig . “

Saſt d
u aufgehört , Krylow zu lieben , ſeitdem d
u

dein

Portråt bort entdedt haft ? Apropos ! Meißt d
u , daß dein

jukünftiger Ruhm , deine Unſterblichkeit in meiner Taſche
ſteden ? Aber ic

h

wünſchte lieber , es würde drin dein

Geld ſteden : das wäre ſicherer . "

Welcher Ruhm ? "

„ Die Untwort auf mein Schreiben . "

„ Uch , um Gottes willen , geben Sie her , ralo ! Was

ſchreibt e
r
? "

Ich habe nicht geleſen , lies felbft , aber laut . "

„Und Sie konnten geduldig warten ? "

,,Was brauch ' idy's zu wiſſen ? "

Wieſo ? Ich bin doch Ihr leiblicher Neffe : wie iſt man
nicht neugierig ? Welche Kalte ! Das iſt Egoismus ! "

„ Vielleicht , ic
h leugne e
s nicht . übrigens weiß ic
h , was

drin ſteht . Nun , lies mal ! "

Alexander begann laut zu leſen , während Peter Jwanitſch
mit dem Stod feine Stiefel abklopfte . Im Brief ſtand
folgendes :

„Was iſ
t das für eine Myſtifikation , mein lieber Peter

Jwanitſch ? Sie ſchreiben Erzählungen ! Uber wer wird

Shnen das glauben ? Wollen Sie mid alten Karen foppen ?
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Und wenn es, was Gott verhüten moge, auch wahr wäre ,
wenn Sie wirtlich eine Zeitlang d

ie im buchſtäblichen Sinne
des Wortes teuren Zeilen , von denen jede natürlich mehr
als ein Goldftud wert iſ

t , Ihrer Feder verſagt , und ſtatt
würdige Summen zu addieren , dieſe vor mir liegende
Erzählung vollbracht hatten , ſo müßte id Shnen auch
dann ſagen , daß d

ie gebrechlichen Erzeugniſſe Ihrer Fabrik
viel dauerhafter find , als dieſes Werf .

Aleranbers Stimme ſentte fich pldplich .

„Uber ic
h

weiſe einen ſo frånkenden Verdacht Ihrer Perſon
von mir " , fuhr er ångftlich und leiſe zu leſen fort .

„ Ic
h

höre nicht , Merander , lauter ! " ſagte Peter Jwanitſch .

Alerander fuhr mit geſenkter Stimme fort .

,Sie wollen gewiß aus Seilnahme a
n

dem Autor dieſer
Erzählung meine Meinung horen . Der Verfaſſer iſt ſichers
lich ein junger Menſch . E

r
iſ
t

nicht bumm , aber unſinnig

bore auf d
ie ganze Welt . In welch grimmiger , verbohrter

Art chreibt e
r
! Wieder ein Enttäuſchter ! Mein Gott !

Wann wird dieſes Volt endlich aufhören zu ſein ! Wie

ſchade , daß ſo viele Begabungen b
e
i

uns durch eine falſche

Lebensanſchauung a
n

unfruchtbaren Träumen zugrunde
geben und a

n

dem vergeblichen Drang nach etwas , wozu

fl
e

nicht berufen ſind !

Alexander hielt inne und holte Utem . Peter Jwanitſch

ſtedte ſi
ch eine Zigarre a
n

und blies Rauchringe . Sein
Geſicht drůdte wie gewöhnlich vollkommene Ruhe aus .

Merander fuhr mit dumpfer , kaum vernehmbarer Stimme

zu leſen fort :

,Eigenliebe , Träumerei , frühzeitige Entwidlung der Hers
jensneigungen , be

i

entſprechender Zurüdgebliebenheit der

geiſtigen Fähigkeiten , mit der unvermeidlichen Folge , der
Faulheit das ſind d

ie Wurzeln dieſes übels . Wiſſens
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ſoaft , Arbeit, praktiſche Betätigung - das fonnte unſere
faulenzende , tranke Jugend ernüchtern .'
,,Die ganze Sache könnte man in drei Setlen abmachen ",

ſagte Peter Jwanitſch , auf di
e

Uhr rebend . Und er ſchreibt

in einem freundſchaftlichen Brief eine ganze Abhandlung !

Sft er nicht ein Pedant ? Willſt d
u

noch weiterleſen , Alers
ander ? laß , es ift langweilig . Ich wollte dir noch etwas
ragen ... "

„ Nein , Dnfel , erlauben Sie , id will den Keld bis zur
Neige leeren : id leſe zu Ende . "

„ Nun , ſo lies , wenn e
s dir Spaß macht . "

Diere traurige Richtung der Teeliſchen Kräfte offenbart
fich in jeder Zeile ber Erzählung . Sagen Sie doch Ihrem
Protegé , daß ein Schriftſteller nur dann etwas Drbents
lidhes ſchreibt , wenn er fich nicht unter dem Einfluß eines
perſönlichen Gefühle oder der Parteilidh feit befindet . E

r

muß mit ruhigem , flarem Blid das Leben im allgemeinen
und d

ie Menſden betrachten , ſonſt ſchildert er nur ſein
eigenes Id , das niemand was angeht . Dieſer Fehler if

in der Erzählung vorwiegend . Die zweite und Haupts
bedingung - das ſagen Sie aber vielleicht dem Autor
lieber nicht , aus Mitleid mit ſeiner Jugend und dem
Autorenehrgeiz , dem unruhigſten aller Ehrgetze - ift bas
Salent , und hier iſt keine Spur davon . Die Sprache if

t

ábrigens überall forrett und rein ; der Autor bat ſogar
Stil .

Mit Mühe las Merander den Reſt zu Ende .

Höchſte Zeit ! ... " ſagte Peter Jwanitſch . „ Schwaßt b
a ,

Gott weiß , was zuſammen ! Das übrige können wir beide
ohne ihn erraten . "

Alexander ließ d
ie

Urme ſinken . Er ſtarcte mit trúben
Augen auf die Wand , wie ein Menſch , der von einem
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Schlag betäubt if
t . Peter Jwanitſch nahm ihm den Brief

aus der Sand und las noch im P
.
S
. folgendes :

Wenn Ihnen unbedingt daran liegt , di
e

Erzählung in

unſerer Zeitſchrift z
u bringen , ſo will ic
h

ſi
e Ihretwegen

in den Sommermonaten unterbringen , aber a
n Honorar

if
t gar nicht zu denten . '

„Nun , Alerander , wie iſt d
ir , wie fühlſt du dich ? " fragte

Peter Jwanit [ d .

Ruhiger , als man e
s

erwarten ſollte " , antwortete Allers
ander mit Mühe . „ Ich fühle wie ein Menſch , der in

allem betrogen iſ
t . “

Nein , wie ein Menſch , der fich ſelbſt betrog und andere
betrügen wollte ... "

Alexander hörte dieſe Erwiderung nicht .
War denn das auch nur ein Sraum ?... Auch das hat
mid verraten ... " flaſterte e

r
. Bitterer Berluft ! Nun ,

id brauch ' mich nicht erſt an Enttäuſchungen zu gewohnen !

Aber warum iſt mir denn dieſer unüberwindliche Schaffenss

brang eingegeben worden ? ... "

„ Das iſ
t

e
s

eben ! Der Drang iſ
t

dir eingegeben und das

Schaffen felbft vergeſſen worden , " ſagte Peter Jwanitſch ,
ich hab's ja geragt . “

Alexander antwortete mit einem Seufzer und verftel in

Sinnen . Dann wurde e
r pldplich lebhaft , fing an die

Schubfacher herauszuziehen , holte Sefte , Blätter und
Papierfeken hervor und warf ft

e

mit Erbitterung in den

Kamin .

„Vergiß auch das nicht ! “ ſagte Peter Jwanitſch , ihm das

Blatt mit dem begonnenen Gedicht , das auf dem Sifch
lag , nåherſchiebend .

Auch dieſes fahre dahin ! " ſprach Alerander in Bers

zweiflung , die Perſe in den Kamin werfend .
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Saſt du nicht noch etwas ? Such nur eifrig “, ſagte Peter
Jwanitſch , ſich umſehend . „ Madh' es mit einem Male ab.
Was iſt d

a auf dem Schrank für e
in Pädchen ? "

„ Auch damit ins Feuer ! " rief Alexander , „ das ſind d
ie

Auffage über Landwirtſchaft . “

,Baß e
s , verbrenn's nicht ! Gib's mir ! " ſagte Peter

Jwanitſch , di
e

Hand ausſtredend , das iſt tein Unſinn . "

Aber Alerander hörte nicht auf ihn .

,, Nein ! " rief e
r

wütend , wenn für mich das edle Schaffen

in der Sphäre des Schönen verloren iſ
t , ſo will id aud

tein Arbeiterlos . Dazu roll mich das Schidfal nicht

zwingen ! "

Und das Pädchen flog in den Kamin .

„ Schade ! “ bemerkte Peter Jwanitſch und ftsberte indeſſen

mit dem Stod im Papierkorb herum , o
b

ſich nicht noch

etwas fånbe , um ins Feuer zu wandern .

„ Und was machen wir mit der Erzählung , ulerander ?

Sie iſ
t

bei mir . "

,, Brauchen Sie nicht eine Wand j
u tapezieren ? "

,, Nein , augenblidlich nicht . Soll ic
h

ſt
e

holen laſſen ?

Jewſej ! Schon wieder eingeſchlafen ! S
e , man wird d
ir

noch

meinen Mantel vor der Naſe fortſtehlen ! Geh raſch zu mir

hinein , verlange von affilij das dide Heft , das in meis
nem Arbeitszimmer auf dem Schreibtiſch liegt und bring's

hierher . "

Alexander ſaß d
ie

Arme aufgeſtüßt und rah in den Kamin .

Das Heft wurde gebracht , Alexander rah d
ie Frucht ſeiner

halbjährigen Arbeit und verfant in Nachdenken . Peter

Jwanitſch bemerkte e
s .

Sie faben beide zu , wie e
s ju brennen anfing , Peter

Jwanitſo mit Vergnügen , wie e
s

ſchien , Alexander mit

Trauer , faſt unter Trånen . Da bewegte ſich das erſte
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Blatt und erhob fich, als hätte eine unſichtbare Sand es
umgewendet ; reine Rånder bogen ſich nach oben ; es wurde

ſchwarz, dann krümmte es ſi
ch zuſammen und flammte

auf ; nach ihm flammte raſch ein zweites , drittes auf , und
dann erhoben ſich einige zuſammen und verbrannten ,

während das folgende Blatt noch weiß blieb , um nach zwei

Sekunden ſi
ch ebenfalls a
n

den Rändern zu ſchwarzen .

Alexander gelang e
s

noch darauf zu entziffern : Kapitel II
I
.

E
r

erinnerte fich , was dieſes Kapitel enthielt und e
s

tat

ihm leið . E
r

erhob fich vom Seſſel und ergriff die Feuers
zange , um die Reſte ſeiner Schöpfung zu retten . Vielleicht

iſ
t

noch ... " flüſterte ihm irgendeine Hoffnung zu .

„ Warte , ic
h

will lieber mit dem Stod nachhelfen , " ſagte
Peter Jwanitſch , du wirſt dich noch a

n

der Zange vers
brennen . “

Und er ſchob das Heft in di
e

Tiefe des Kamins , dicht auf

d
ie

Kohlen . Alexander blieb unentſchloſſen ſtehen . Das
Heft war did und gab der Wirkung des Feuers nicht gleich

nach . Erſt wälzte ſich unter ihm dider Rauch hervor ; die
Flamme brach a

b

und zu von unten hervor , ledte a
n

den

Råndern , ließ einen ſchwarzen Fled zurüd und verſtedte
fich wieder . Man hätte es noch retten können . Alexander
ſtredte fchon die Hand aus , aber in dieſem Moment e

rs

hellte d
ie

Flamme d
ie

Seſſel , das Geſicht Peter Swanitſchs
und den Siſch . Das ganze Heft loderte auf und erloſch
nach einer Minute , einen Haufen ſchwarzer Arche zurüds
laſſend , über welchem ſtellenweiſe feurige Schlanglein hins
hurchten . Alexander warf die Feuerzange hin .

,, Alles iſ
t aus ! " ſagte er .

,, Aus ! " wiederholte Peter Jwanitſch .

„ U
ch
! " rief Alexander , „ ic
h

bin frei ! "

,, E
s

if
t

ſchon das zweite Mal , daß ic
h

dir helfe , die Wobs
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nung rein zu machen !“ ſagte Peter Jtanitſch. „ Ic
h

hoffe ,

diesmal iſ
t

e
s ... "

,, Endgültig , Ontel . “

„ Umen ! “ ſagte der Ontel , ihm d
ie Hand auf di
e

Schulter
legend . „ Nun , Alexander , ich rate dir : nimm dich zus
ſammen . Schreib ſofort a

n Iwan Fwanitſch , er mochte
dir eine Arbeit für die landwirtſchaftliche Abteilung ichiden .

Du wirft jeßt auf den heißen Reſten al
l

dieſer Dummheiten

eine ſehr fluge Sache ſchreiben . Und er fragt mich auch
immer : „ Was ſagt Ihr Neffe ... "
Alexander ſchüttelte traurig den Kopf .

„ Ic
h

kann nicht , “ ſagte er , „ nein , ich kann nicht , alles iſt

aus . “

„Was wirſt du denn jekt anfangen ? "

„Was ? " fragte er brütend , „ vorläufig nichts . "

„Das verſteht man nur in der Provinz , das Nichtstun .

Aber hier ... wozu biſt du denn hierhergekommen ? Das

if
t

unverſtändlich ... Run , vorläufig genug davon . Ich
habe eine Bitte a

n

dich . "

Alexander erhob langſam den Kopf und ſah den Onkel
fragend a

n
.

„ Du kennſt doch “ , begann Peter Jwanitſch , reinen Seſſel

zu Alexander näher heranſchiebend , „meinen Kompagnon
Sſurkow ? "

ulerander nidte .

„Gewiß , du haſt ja manchmal mit ihm b
e
i

mir gegeſſen ;

haſt d
u d
ir

auch genau angeſehen , was für e
in Vogel das

if
t
? E
r iſ
t

e
in guter Kerl , aber leichtſinnig . Seine Schwäche

find d
ie

Frauen . Zum Unglüd iſ
t

e
r gar nicht häßlich ,

das heißt , friſch , glatt , groß , immer friſtert , parfümiert ,

wie ein Modebild angezogen : und ſo bildet e
r

fich e
in ,

daß alle Frauen toll nach ihm find — mit einem Wort
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. ein Ged ! Hol ' ihn der Seufel , ich würde mir nichts
daraus machen , aber das Schlimme iſ

t , daß b
e
i

ihm d
ie

Berſchwendung angeht , ſobald e
r

ſich in irgendeine Liebelei

einlaßt . Dann fängt es an mit Überraſchungen , Geſchenken
und Aufmertſamteiten . E

r

ſelbſt wird hochelegant , mit
Equipagen und neuen Pferden ... einfach ein Ruin ! Er

hat auch meiner Frau den Hof gemacht . Da brauchte id

den Diener nicht mehr um Cheaterbillets zu ſchiden : man

konnte ſich darauf verlaſſen , daß Sfurtow fr
e unfehlbar

bringt . Wollte man Pferde austauſchen oder irgend etwas

Seltenes ausfindig machen , die Menge auseinanders
drången , eine Sommerwohnung ausſuchen – wohin d

u

ihn ſchidteſt - ſofort war e
s erledigt . Kurz – ein

Kleinod ! Und wie e
r

ſich nůßlich machte - nicht für Geld

zu kriegen ! Schade ! Ich habe ihn natürlich nicht geſtört ,

aber meiner Frau wurde e
r låſtig - und ſo habe ic
h

ihn

eben hinausbugſteren müſſen ! Wenn e
r nun anfängt , ju

verſchwenden , ſo reicht der Gewinn nicht mehr und e
r

fordert das Kapital : woju , ſagt e
r , brauche ic
h Ihre

Fabrik ? Niemals hat man d
a

bar Geld in den Händen !

Ja , wenn e
r

fich wenigſtens mit irgendeiner Beliebigen

zufriebengeben würde ... Aber nein ! Er ſucht Berhåltniſſe

in d
e
r

großen Welt : ic
h

brauche eine vorneh me Bes
fiebung ; ich kann ohne Liebe nicht leben ! Iſt er nicht
ein Efel ! Der Kerl iſ

t

faſt vierzig Jahre alt und kann

ohne Liebe nicht leben ! "

Alexander dachte a
n

ſich ſelbſt und lächelte traurig .

Er lügt immer , " fuhr Peter Jwanitſch fort , „ ic
h

habe

aber allmählich durchſchaut , um was e
r

ſich bemüht . E
r

möchte ſich nur aufſpielen , man ſoll von ihm ſagen , daß e
r

mit dieſer ein Verhältnis hat oder bei jener in der Loge

geſehen wurde , daß e
r in der Sommerfriſche mit einer

11



00 287 00

betannten Dame zur ſpåten Abendſtunde zu zweien ges

Peſſen , oder mit ih
r

a
n

einem einſamen Det ſpazieren

gefahren oder ausgeritten ſe
i
. Dabei ſind d
ie ſogenannten

vornehmen Beziehungen viel tofiſpieliger a
ls

d
ie g
e
s

wöhnlichen – der Seufel hole ft
e
! Und um ſo was reißt

fich der Dummtopf aus allen Leibestråften ! "

„Wo wollen Sie damit hinaus ? " fragte Alexander . Ich
verſtehe nicht , was ic

h

d
a

tun kann . "

„ D
u

wirſt es gleich merken . Bor kurzem iſ
t

eine junge

Witwe aus dem Auslande jurådgekehrt , Julia Pawlowna
Safajewa . Sie iſ

t gar nicht haßlich . Sſurfow und ic
h

waren mit ihrem Mann befreundet . Safajet ſtarb im
Uuslande . Nun , kommſt d

u

dahinter ? "

„ Ic
h

begreife : Sſurkow hat ſi
ch in di
e

Witwe verliebt . "

„ Jawohl , er iſt ganz verrüdt ! Und weiter ... "

,, Und weiter ... weiß ic
h

nichts . "

„Du biſt mir einer ! Kör alſo ! Sfurkow hat mir ſchon
fweimal fundgegeben , daß e

r

Geld braucht . Ich ahnte

ſchon , was dahinterſtedt , konnte aber nicht erraten , woher

d
e
r

Wind blåſt . Ich begann ih
n

nun auszuforſchen , wozu

e
r

das Geld nötig hat . Erſt wich er aus , dann aber ſagte

e
r , daß e
r

ſich eine Wohnung auf der Litejnaja einrichten

will . Ich befann mich darauf , was er dort wohl zu ſuchen
håtte und erinnerte mich , daß d

ie Safajewa in der Straße

wohnt , gerade dem Hauſe gegenüber , das er gewählt hat .

E
r

hat fogar ſchon Angeld gegeben . E
s

droht e
in

unabs

wendbares Malheur , wenn ... du nicht hilfft . Haſt d
u

jekt verſtanden ? "

Alexander erhob d
ie Naſe ein wenig , ftreifte mit dem Blid

d
ie Wände und die Dede , zudte einigemal mit den Wims

pern und ſah bann den Onkel a
n , ( chwieg aber .

Peter Jwanitſch ſah ihm lächelnd zu . E
r

liebte e
s , di
e
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Fehlgriffe des Verſtandes und der Auffaſſung an anderen
ju beobachten und ſi

e e
s

fühlen zu laſſen .

„ Run , Alerander ? Und d
u

ſchreibft Erzählungen ! “

ſagte e
r
.

„ Ach , ic
h

hab's ! "

„ Nun , Gott ſe
i

Dant ! "

,,Sfurtow will Geld ; Sie haben es nicht und wollen , daß

id ... "

Peter Jwanitſch begann zu laden .

Alexander (prad ben Sag nicht aus , und ſah den Dntel
berdukt a

n
.

„ Nein , das iſt es nicht ! " Fagte Peter Jwanitſch . „ Es

kommt nicht vor , daß ic
h

kein Geld habe . Verſuch einmal ,

dich a
n

mich zu wenden und d
u wirſt es erfahren . E
s
iſ
t

etwas anderes , nåmlich : die Safateta ließ mich durch

Sſurtow a
n

d
ie

frühere Bekanntſchaft mit ihrem Mann
erinnern . Ich machte ihr einen Beſuch . Sie bat mich
wiederzukommen , ich verſprach e

s

und ſagte , daß ic
h

dich

mitbringen werde ; hoffentlich haft d
u

e
s jegt begriffen ? "

„ Mich ? " wiederholte Merander , ihn groß anſehend , nj
a
,

natürlich ... jeßt habe ic
h

verſtanden ... fügte e
r eilig

hinzu , ſtodte aber wieder .

„Was haſt du verſtanden ? " fragte Peter Jwanitſch .

„ Wenn Sie mich totſchlagen , ich verſtehe doch nicht ...
Meinen Sie , fie führt ein angenehmes Saus ... und ...
Sie möchten wohl , daß ic

h

d
a Zerſtreuung ſuche , weil ic
h

allein bin ....

„ Ja , das fiele mir gerade e
in , dich zu zerſtreuen ! E
s

fehlte

nur noch , daß ic
h

dir in der Nacht den Mund mit einem

Saſchentuch vor den Fliegen judede ! Nein , das iſ
t

e
s

nicht . Alſo , turf und gut : mache die Safajeta in bich
terliebt . "
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Alexander zog d
ie Augenbrauen in di
e

Höhe und rah

ihn a
n .

„ Sie ſcherzen ! Das iſt ja Unſinn ! " rief er .

„ Wirklichen Unſinn machſt d
u mit großem Ernſt , liegt

aber einmal eine Sache einfach und natürlich , po iſt es

für dich Unſinn . Was iſt daran ſo unſinnig ? Bergegens

wärtige dir doch einmal , wie ſinnlos die Liebe iſ
t , ein

Spiel des Bluts und der Selbſtſucht , oder glaubſt d
u

noch

immer a
n

d
ie unvermeidliche Beſtimmung in der Liebe ,

a
n

die Sympathie der Seelen ? "
Verzeihen Sie – jest glaube ic

h

a
n

nichts . Kann man
denn willkürlich lieben und in fich verliebt machen ? "

Man kann wohl , aber nicht du . Befürchte nicht , daß ic
h

dir etwas ſo Kompliziertes zumute . Du haft nichts zu tun ,

als der Safajewa den Hof zu machen , aufmerkſam gegen

ſt
e

zu ſein und zu verhindern , daß Sſurtow allein mit
ihr bleibt ... Mach ' ihn wütend , rei ihm im Wege , wenn

e
r ein Wort ſagt , ſo ſage du zwei , außert er eine Meinung ,

ſo widerlege ihn . Bring ' ihn fortwährend aus der Faſſung ,
verſuch ihn einfach auszuſtechen . “

Wozu ? "

„ Saft d
u

noch immer nicht verſtanden ? Damit er erſt vor
Ärger und Eiferſucht aus dem Säuschen geråt , und dann
erkaltet . Das folgt b

e
i

ihm raſch aufeinander . E
r
iſ
t bis

zur Dummheit eitel . Dann wird er keine Wohnung braus

chen , das Kapital bleibt ganz , und d
ie Fabrif , wie ſi
e iſ
t ...

Begreifſt d
u jeßt ? E
s
iſ
t

ſchon das fünftemal , daß ic
h

ihm

einen ſolchen Streich ſpiele : früher , als ic
h ledig war und

jůnger , habe ic
h

e
s

ſelbſt gemacht , oder einen Freund ins
Feld geſchidt . “

„ Ic
h

kenne ſi
e ja gar nicht “ , wandte Alexander e
in
.

„ Deshalb will ic
h

dich auch am Mittwoch b
e
i

ih
r

eins

19
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führen . An dieſem Sag pflegen einige Bekannte ſich b
e
i

ihr einzufinden . "

,,Wenn ſi
e aber Sſurtow liebt , dann werden meine Aufmerks

ſamkeiten nicht allein ihn reizen , das geben Sie doch zu ? "

,,Sei unbeſorgt ! Eine Dame kann ſich vor der Geſellſchaft

nicht lange mit einem Srottel befaſſen , ſobald ſi
e ihn e
rs

kannt hat – dafür ſorgt ſchon ihre Eitelkeit , beſonders
wenn in der Nähe ein anderer kluger und ſchoner iſt . E

r

wird ih
r

låſtig , und ſi
e wird ihn mdglichſt ſchnell losju .

werden ſuchen . Und dazu hab ' ic
h

dich auserſehen . “

Alerander verneigte ſich .

„ Sſurkow iſ
t ungefährlich , " fuhr der Onkel fort , aber die

Safajewa kennt nur wenig Menſchen , ſo daß er vielleicht

in ihrem kleinen Kreiſe für einen Löwen und einen Seufels ,

kerl gelten mag . Auf d
ie Frauen wirkt ja das Uußere

rehr . Auch iſt er unerreicht in Zuvorkommenheiten , und das
macht ihn erträglich . Bei ih

r

iſ
t

e
s

vielleicht nur Kokettes

ri
e , und e
r bildet fich d
a

etwas e
in ... Auch vernünftigen

Frauen ſchmeichelt e
s , wenn ein Mann ihrerwegen Dumms

heiten begeht , beſonders fortſpielige . Nur lieben ſt
e

meiſtens

dabei nicht den , der für ſie di
e

Dummheiten macht , ſondern
einen anderen ... Biele wollen das nicht begreifen , unter
ihnen auch Sſurtow . Du rolift ihn eben zur Vernunft
bringen . "

,,Aber Sſurkow kommt doch wohl nicht nur am Mittwoch

hin ; gerekt , ic
h

ſtdre ihn am Mittwoch , aber an den ans
deren Sagen ? ... "

„ Du mußt immer unterwieſen werden ! Schmeichle ih
r
,

tue e
in wenig verliebt und das nächſte Mal wird ſi
e

dich

nicht nur für Mittwoch , ſondern auch für Donnerstag und
Freitag einladen . Berdopple deine Aufmerkſamkeiten und

ic
h

meinerſeits werde ſi
e

ſchon richtig dafür ſtimmen , ih
r
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anbeuten , daß du wirklich ein wenig ... Sie iſt , wie ic
h

glaube und ſoweit ic
h

e
s

merken konnte , ſehr gefühlvoll ...
vermutlich fchwache Nerven ... fte fcheint gewiſſen Syms
pathien und Herzensergürfen nicht abgeneigt ... "

„ Wie kann ic
h

das ? " ſagte Alerander nachdenklich . Wenn

ic
h

mich wenigſtens felbft verlieben könnte ... Aber ſo

kann e
s

keinen Erfolg haben ... '

„Im Gegenteil . Wenn d
u

verliebt biſt , kannſt d
u

dich

nicht verſtellen . Sie merkt es ſofort und beginnt mit euch
beiden zu ſpielen . Jeßt dagegen ... Uber du brauchſt nur
Sſurtow zu irritieren , ic

h

kenne ihn wie meine Hand :

robald e
r

merkt , daß er kein Glüd hat , hårt e
r auf Geld

zu verſchwenden , und mehr iſt nicht nötig ... Hor ' , Alers
ander , das iſ

t

ſehr wichtig für mich : wenn d
u

e
s tuſt ,

ſind d
ie

beiden Baſen , welche d
ir in der Fabrik , erinnerft

d
u

dich , ſo gefallen haben , bein . Das Poſtament bagu
mußt d

u dir allerdings felbft kaufen . "

„Was fällt Ihnen e
in
? Glauben Sie wirklich , daß ic
h ..
.
"

„Du ſollſt dich nicht umſonſt bemühen und Zeit verlieren !
Schon gut ! Eut nichts ! Die Vaſen ſind ſehr ſchon . In
unſerem Zeitalter tut kein Menſch etwas umſonſt . Wenn

ic
h

für dich etwas tue , darfſt d
u mir auch ein Geſchenk

anbieten , ic
h

werde e
s

annehmen . "

„ Ein ſeltſamer Auftrag ! " ſagte Alexander unſchlüſſig .

„ Ic
h

hoffe , du wirſt mir nicht verſagen , ihn auszuführen .

Ich bin auch bereit , für dich zu tun , was ic
h

kann . Wenn

d
u

Geld brauchſt , wende dich a
n

mich ... Alſo Mittwoch !

Die Geſchichte kann einen Monat , höchſtens zwei dauern .

Ich werde d
ir

ragen , wann d
u

aufhören kannſt . “

„ Ic
h

bin bereit ; aber e
s

iſ
t

ſeltſam genug . Für den Ers
folg garantiere ic

h

nicht ... Ach , wenn ic
h

mich noch vers
lieben könnte ... aber ic

h

kann e
s

nicht . "

1
9
*
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„ Gut, daß du es nicht kannſt, ſonſt verdirbſt du mir die
gange Sache . Ich garantiere für den Erfolg . Leb wohl !"
Er ging , und Alerander ſaß noch lange vor dem Kamin,

vor der lieben Aſche .
Als Peter Iwanitſch nach Hauſe zurüdtam , fragte ihn ſeine
Frau :
„Wie ſteht's mit Alexander ? Was macht di

e

Erzählung ?

Wird e
r

wieder etwas ſchreiben ? "

„ Nein , ich habe ihn für immer kuriert . "

Adujew erzählte ihr den Inhalt des Briefes , den er mit
der Erzählung bekommen , und daß fi

e alles verbrannt

båtten .

Du haſt entweder kein Mitleid , Peter Jwanitſch , “ ſagte
Liſaweta Alexandrowna , oder d

u
fannſt , was d

u

ans

fångft , nicht ordentlich ausführen . “

Saſt du etwa gut getan , als du ihn verleitet haſt , Papier

zu beſchmieren ! Hat e
r

denn Salent ? "

Nein ! "

Peter Jwanitſd fab ft
e

verwundert a
n
.

Weshalb haft du dann ...
Begreifft , erråtſt d

u

e
s

noch immer nicht ? "

E
r

ſchwieg und erinnerte fich unwillkürlich a
n

die Szene

mit Alexander .

,,Was ſoll ic
h

d
a

verſtehen ? Das iſt ſehr klar ... " , era

widerte e
r

verwundert .

,,Nun , dann fag's doch ! "

Du wollteſt ihm eine Lehre geben ... nur anders , weicher ,

auf deine Art . "

„ Nichts verſteht e
r

und dünkt ſich Gott weiß wie klug .

Warum war er die ganze Zeit heiter , geſund , faſt gluds
lich ? Weil er hoffte . Und ic

h

habe dieſe Hoffnung unters
ſtůßt . 3ft es dir jegt flar ? "
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Du warſt alſo die gange Zeit nicht aufrichtig ?"
Ich glaubte , daß es erlaubt iſt . Und was haſt du ans
gerichtet ? Du haſt kein Mitleid mit ihm . Du haft ihm
die lente Hoffnung genommen . "

laß doch ! Die legte Hoffnung ! Er wird noch genug
Dummheiten machen ... "
Was wird er jegt bloß anfangen ? Er wird den Kopf
hången laſſen . "

Nein , er wird e
s

nicht ; dazu wird er keine Zeit haben .

Ich habe ihm eine Arbeit aufgegeben . “

Was ? Wieder eine Überſeßung über Kartoffel ? Kann
das einen jungen Mann , beſonders einen feurigen und
begeiſterten , intereſſteren ! Du glaubſt genug getan #

haben , wenn der Kopf nur beſchäftigt ift . "
Nein , meine Liebe , nichts über Kartoffel , es iſ

t

eine

Fabrikangelegenheit . “



Drittes Kapitel

er Mittwoch kam . Im Salon Julia Pawlownas
a

Bier junge Damen , zwei Frembe mit Bottbårten , aus :
ländiſche Bekannte der Hausfrau , und e

in

Offizier bildeten

einen Kreis .

Abreits von ihnen ſaß auf einer Bergere ein alter Herr ,

e
in abgedankter Militar , mit zwei grauen Büſcheln unter

der Naſe und einer Menge Båndchen im Knopfloch . E
r

ſprach mit einem bejahrten Heren von den bevorſtehenden
Branntweinverpachtungen .

Im anſtoßenben Zimmer ſpielten eine alte Dame und zwei
Herren Karten . Um Klavier ſaß ein ſehr junges Mädchen ,

Daneben unterhielt ſich ein anderes mit einem Studenten .

Adujews Onkel und Neffe erſchienen . Wenige konnten ſo

ungezwungen und würdevoll ins Zimmer treten , wie Peter

Jwanitſch . Ihm folgte weniger ficher Alexander .

Welcher Unterſchied zwiſchen den beiden ! Der eine um

einen Kopf großer , ebenmäßig , ſchlant , ein Mann von g
e
s

ſunder , kraftiger Natur mit Selbſtvertrauen in den Augen
und in den Manieren . Aus feinem reiner Blide , Bes
wegungen und Worte , ließen fich d
ie Gedanken oder der



00 295 00

Charakter Peter Jwanitſchs erraten - To war alles von
der weltmanniſchen Art und der Kunft fich zu beherrſchen ,

Berdedt. Seine Bewegungen und Blide waren wohl bes
rechnet . Das blaſſe, leidenſchaftsloſe Geſicht zeigte , daß

d
ie Leidenſchaften in dieſem Menſchen unter der ſtrengen

Herrſchaft des Verſtandes fi
ch duđen mußten , faſt ſo , als

o
b rein Herz auf Befehl des Kopfes ſchlagen oder auch

nicht ſchlagen fdnnte .

In Alexander dagegen deutete alles auf eine unſichere
und zarte Geiſtesbeſchaffenheit : der veränderliche Auss

drud des Geſichts , di
e

Trägheit , langſamkeit und Unaus :

geglichenheit der Bewegungen , der matte Blid , der ſofort
verriet , welche Empfindung ſein Herz beunruhigte , oder
welcher Gebanke in ſeinem Kopf ſich regte . E

r
war mittels

groß , mager und blaß , aber nicht von Natur , wie Peter
Jwanitſch , ſondern von den ununterbrochenen Aufregungen ;

ſein Haar wuchs nicht , wie b
e
i

dieſem , wie e
in

dichter Wald

auf Kopf und Wangen , ſondern fi
e
l

in di
e

Schlafen und in
den Naden in langen ſchwachen , aber ſehr weichen , reidigen
Stråhnen von heller Farbe und herrlichem Schimmer .

Der Onkel ſtellte ihn vor .

„ S
ft mein Freund Sſurfow nicht hier ? " fragte Peter

Jwanitſch , indem e
r

ſich verwundert umfah . Hat er Sie
vergeſſen ? "

nein ! Ich bin ihm ſehr dankbar ! " erwiderte d
ie Hauss

frau . „ Er beſucht mich oft . Sie wiſſen , daß ic
h

außer den

Bekannten meines feligen Mannes niemand empfange . "

Wo iſt er denn ? "

„ E
r kommt bald . Denken Sie , e
r gab mir das Wort ,

meiner Couſine und mir zur morgigen Vorſtellung uns

bedingt eine Loge z
u verſchaffen , während alle behaupten ,

e
s ſe
i

unmöglich ... Er iſt eben hingefahren . “
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„ Er wird ſi
e

auch verſchaffen ; ic
h garantiere für ihn : er

iſ
t in ſolchen Dingen genial . E
r

bekommt ſi
e

auch für

mich , wenn keine Bekanntſchaft und keine Protektion mehr
nüßt . Wo und für welches Geld , das iſt ſein Geheimnis . “

Sſurtow tam . Sein Anzug war neu , und in jeder Falte
ſeines Kleides , in jeder Kleinigkeit kam der Anſpruch , ein
Weltmann zu ſein und ſelbſt di

e

Mode zu überbieten , aufs
ábertriebenſte zum Ausbrud . Forberte etwa d

ie Mode
offenen Frad , ro ſtanden d

ie

Schuße des reinigen berart

auseinander , daß ſt
e ausgebreiteten Flügeln glichen . Waren

breite Stragen vorgeſchrieben , ſo ſtand der reinige hinten ſo

weit a
b , daß e
r in ſeinem Frad einem feſtgehaltenen und

mit Mühe fich losreißenden Gauner glich . E
r

felbft pflegte

ſeinem Schneider genaue Porſchriften zu geben . Als er

b
e
i

der Safajewa erſchien , ſtedte in ſeiner Krawatte eine
Nadel von ſolchen Dimenſionen , daß ſt

e

faſt einem Knüppel

glich .

„ Nun , haben Sie bekommen ? " ertönte e
s von allen Seis

ten . Sfurkow wollte irgend etwas erwidern , als e
r

aber

Abujew und ſeinen Neffen bemerkte , hielt er inne und fah

T
ie erſtaunt a
n
.

,, Er ahnt ! " ſagte Peter Jwanitſch leiſe zu ſeinem Neffen .

,, Nanu ! E
r

behält den Stod in der Hand : was mag das
bedeuten ? "

„ Was ſoll das ? " fragte e
r Sſurfow , auf den Stod zeis

gend .

„ Neulich beim Uusſteigen aus dem Wagen ... hab ' ich

den Fuß verſtaucht ... und jeßt hinke ic
h
“ , antwortete

dieſer hüſtelnd .

„ Unſinn ! " flüſterte Peter Jwanitſch Alexander zu . „Sieh
dir den Griff a

n
: flehrt d
u

den goldenen Löwenkopf ?

Borgeſtern prahlte e
r , daß e
r

bei Barbier ſechshundert



00297 00

Rubel für ihn bezahlt hat, unb jeßt führt er ihn vor . Da
haſt du ein Beiſpiel für die Mittel , mit denen er wirkt .

Kämpfe und verbrånge ihn aus dieſer Poſition . "
Peter Jwanitſch zeigte aus dem Fenſter auf das gegens

überliegende Haus .

„ Denke an d
ie Vaſen und ſchwing dich auf ! “ fügte e
r

hinzu .

„ Saben Sie ein Billet zur morgigen Vorſtellung ? " fragte

Sſurkow feierlich vor d
ie Tafajewa hintretend .

„ Nein . "

„ Geſtatten Sie , Ihnen eins einzuhåndigen ! " fuhr e
r fort

und fügte d
ie ganze Antwort Sagorekkijs aus „ leið aus

Vernunft “ hinzu .

Der Schnurrbart des Offiziers tråuſelte ſich leicht unter

einem Lächeln . Peter Jwanitſch rah den Neffen von der

Seite a
n
. Julia Pawlowna errdtete . Sie lud Peter

Jwanitſch in ihre loge ein .

Sehr verbunden ! " antwortete e
r , aber ic
h

habe Dienſt

in der Loge meiner Frau . Erlauben Sie mir Ihnen Ers

faß anzubieten und dieſen jungen Mann vorzuſtellen ... "

E
r

zeigte auf Alexander .

„ Ic
h

wollte auch ihn einladen . Wir ſind nur drei in der
Loge , meine Couſine , ic

h

und ... "

„ E
r wird Ihnen mich erregen , " ſagte Peter Jwanitſch und

im Notfall auch dieſen Wildfang . "

E
r

wies auf Sſurkow hin und begann leiſe ihr etwas ju

erzählen . Sie ſah dabei Alerander zweimal verſtohlen a
n

und lächelte .

„ Ich banke , " antwortete Sſurtow , „ aber e
s wäre nur

billig , dieſen Erfag früher vorzuſchlagen , bevor ic
h

das

Billet brachte ; ic
h

hatte dann ſehen mögen , wie Sie mich

erregt håtten .
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„ Ic
h

bin Shnen für Ihre Liebenswürdigkeit ſehr dankbar , "

ſagte die Hausfrau lebhaft zu Sſurtow , ich habe Sie
deswegen nicht in di

e

Loge eingeladen , weil Sie einen
Fauteuilplaß haben . Sie sieben e

s gewiß vor , dicht vor
der Bühne zu fißen ... beſonders im Ballett . "

,,Nein , nein , feien Sie aufrichtig , Sie glauben e
s

ſelbſt
nicht . Den Plaß neben Ihnen vertauſchen – um keinen
Preis ! "

„ Aber e
r

iſ
t

ſchon verſprochen ... "

,,Mie ? wem ? "

Mr. René . "

Dabei geigte ſi
e auf einen der bårtigen Ausländer .

,,Oui , madame m'a fait cet honneur " murmelte

dieſer eifrig .

Sſurfow fab mit offenem Mund erft ihn , dann die Haus ,

frau a
n
.

„ Ich will mit ihm tauſchen : ic
h

werde ihm meinen Fauteuils
fig anbieten . "

,,Verſuchen Sie's ! "

Der Bårtige wehrte ſich lebhaft .

„ Ic
h

danke Ihnen ergebenſt , “ ſagte Sſurkow fu Peter
Iwanitſch , Alexander ſcheel anſehend , „das habe ic

h

Euch

zu verdanken . "

„ D , es macht nichts , vielleicht willſt d
u

aber in meine
Loge kommen . Wir ſind nur zu zweien , meine Frau und

ic
h ; du haſt ſt
e ja lange nicht mehr geſehen ; könnteſt ihr

mal wieder den Hof machen . "

Sfurkow wandte ſich ärgerlich von ihm a
b
. Peter Iwanitſch

verſchwand unauffällig . Julia reßte Alexander neben fi
ch

und ſprach eine ganze Stunde mit ihm . Sſurkow miſchte
ſich einigemal in das Geſpräch , aber immer ungelegen .

E
r

ſagte etwas über das Ballett und bekam ein Ja zur
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Antwort , wo ein Nein hingehörte und umgekehrt : es war
klar, daß man ihm nicht zuhdrte . Dann ſprang er plößlich

zu den Uuſtern über , verſicherte , daß er am Morgen
hundertunbachtzig Stůd verzehrt hatte, und wurde nicht
einmal eines Blides gewürdigt . Er verſuchte es noch mit
einigen Gemeinplåßen , da er aber auch weiter keinen Ers
folg bemerkte, ergriff er den Hut und tånzelte um Julia
herum , als wollte er ih

r

zu verſtehen geben , daß er bes
leidigt re

i

und geben wolle . Aber ſi
e

bemerkte e
s

nicht .

Ich fahre ! " ſagte er endlich mit Nachbrud . ,, leben Sie
wohl ! "

In den Worten lag e
in

ſchlecht verhehlter úrger .

,, Schon ? " fragte ſt
e ruhig . Werden Sie ſich morgen für

einen Moment in der Loge reben laſſen ? "
Welche Unaufrichtigkeit ! Einen Moment , da Sie doch
wiſſen , daß ic

h

den Plak neben Ihnen nicht mit einem

im Paradies vertauſchen würde . "

„Im Sheaterparadies , das glaube ic
h
! "

Nun ta
t

e
s ihm leið zu gehen . Sein Ärger war vor dem

freundlichen Wort , das ihm Julia zum Abſchied hinges
worfen , geſchwunden . Aber alle hatten bereits bemerkt ,

daß e
r

ſich verabſchiedet hatte ; e
r

mußte alſo fort , und er

ging wie e
in

Sündchen , das ſi
ch umwendet , nachdem e
s

von ſeinem Herrn fortgejagt wurde .

Julia Pawlowna war dreis oder vierundzwanzig Jahre

a
lt
. Peter Jwanitſch hatte richtig geraten : ſte war tats

ſächlich ſehr nerods , was ſie aber nicht hinderte , eine hübſche ,

tluge , grazidre Frau zu ſein . Nur war ſie ſehr ſcheu , tråus
meriſch , empfindſam , wie d

ie

meiſten nervöſen Frauen .

Zarte , feine Geſichtszüge , ei
n

fanfter , verſonnener und o
ft

trauriger Blid , traurig ohne Urſache oder vielleicht aus
Nervoſttåt . Sie ſah d

ie Welt nicht immer mit Wohls
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gefallen an , dachte viel über ſich ſelbſt nach und fand ſich
überflüſſig . Aber wehe , wenn jemand in ihrer Gegenwart,

wenn auch nur zufällig , vom Grab oder vom Code ſprach :- ſie wurde ſofort blaß . Die belle Seite des Lebens entzog
fich ihrem Blid . Im Garten oder im Walde pflegte fl

e

eine duntle , dichte Allee für ihren Spaziergang vorzugteben ,

dagegen konnte ſi
e

eine lachende Landſchaft mit Gleichmut

betrachten . Im Theater ſah ſt
e

ſich immer Dramen a
n ,

ſelten eine Komödie , niemals eine Porte ; ſte ſchloß die
Ohren vor den ſi

e zufällig erreichenden Sonen eines frdhs
lichen Liedes , lachelte niemals über einen Scherz .

Manchmal drůdte ih
r

Geſicht Sehnſucht aus , aber keine
leidvolle oder krankhafte , ſondern d

ie
Sehnſucht als Genuß .

Man ſah , daß ſi
e innerlich mit einem verführeriſchen Traum

kämpfte und unterlag . Nach einem ſolchen Kampf war ſi
e

gewöhnlich lange ſchweigſam und traurig , dann verfiel ſt
e

in eine unerklärlich frohe Stimmung , ohne jedoch ihrer
Natur untreu zu werden . Denn das was ſi

e freute , würde
teinen anderen erfreut haben . Alles die Nerven ! Und
wenn man auf dieſe Damen hören ſollte , was würden

ſi
e

nicht alles ſagen ! Die Worte Schidſal , Sympathie ,
Leidenſchaft , unerklärliche Trauer , untlare Wünſche kámen
dahergepurzelt , um mit einem Seufzer , dem Worte Nerven
und dem Riechfläſchchen zu enden .

„Wie Sie mich erraten haben ! " ſagte Safajewa beim
Abſchied zu Alexander . ,,Von allen Månnern hat nies
mand , nicht einmal mein Mann , meinen Charakter ſo gut

verſtanden . "

Die Sache war d
ie , daß Alexander darin ihr faſt gleich

war . Hier konnte er ſich gehen laſſen !

,,Auf Wiederſehen ! "

Sie reichte ihm die Hand .

!
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„ Ic
h

hoffe , daß fi
e nun ohne Ihren Dnkel den Weg zu

mir finden werden " , fügte ſi
e hinzu .

Der Winter kam . Alexander ſpeiſte gewohnlich am Freitag

beim Onkel . Es waren aber ſchon vier Freitage vergangen ,

ohne daß e
r

ſich rehen ließ ; er kam auch a
n

anderen Tagen

nicht . Liſaweta Alexandrowna war böre ; Peter Jwanitſch
brummte , daß er eine überflüſſige Stunde auf ihn warten
mußte .

Alexander war inbeſſen nicht ohne Beſchäftigung : e
r

führte

den Auftrag des Onkels aus . Sſurkow hatte ſchon längſt

aufgehört bei der Safajewa zu verkehren und erklärte übers

a
ll , daß zwiſchen ihnen alles aus ſe
i , daß er mit ihr ges

Brochen habe . Eines Abends – es war a
n

einem

Donnerstag fand Alexander bei ſeiner Heimkehr auf

dem Tiſch d
ie

beiden Vaſen und einen Zettel vom Onkel .

Peter Jwanitſch dankte ihm für den freundſchaftlichen Eifer
und lud ihn zu morgen , wie gewdhnlich , zum Eſſen e

in
.

Alerander wurde nachdenklich , offenbar ſtórte dieſe Eins
ladung ſeine Plåne .

Am nächſten Sag erſchien e
r

dennoch bei Peter Jwanitſch ,
eine Stunde vor dem Eſſen .

Wo ſtedſt du ? Man ſieht dich gar nicht ! Haben Sie
uns vergeſſen ? " åberſchütteten Onkel und Sante ihn mit
Fragen .

„ Nun , bu haft mir einen Dienſt geleiſtet ! " fuhr Peter
Jwanitſch fort , „über alle Erwartung ! Und tateſt noch ſo

beſcheiden : ic
h

kann e
s

nicht , ich verſtehe e
s

nicht . E
r

vers

ſteht e
s

nicht ! Ich wollte dich ſchon immer ſprechen , aber

man kann sich ja nicht erwiſchen . Nun , ic
h

danke d
ir

rehr !

Sind die Baſen ganz angekommen ? "

„ Ja , aber ic
h

ſchiđe ſi
e Ihnen zurück . "

„ Warum ? Nein , nein , ſte gehören d
ir rechtmäßig . "
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„Nein !" ſagte Alexander entſchloſſen , „ ich werde dieſes
Geſchent nicht annehmen . "

„ Nun , wie d
u

willſt ! Meiner Frau gefallen ſi
e

auch . Sie
wird ſi

e dir abnehmen . "

„ Ich wußte nicht , daß ſi
e in dieſen Sachen ſo geſchidt

find , Alexander ... mir haben Sie ke
in

Wort geſagt ... "

„ Das hat der Onkel ausgebacht , " antwortete Alexander
verlegen , „ ic

h

kann nichts Dafür , er hat es mir auch beis
gebracht . "

„ Ja , ja , hör ' nur auf ih
n
: er felbft kann e
s gar nicht !

Und hat das Geſchäft glänzend bearbeitet ... Id bin
dir ſehr , ſehr dankbar ! Und mein Srottel Sſurkow if

t

beinahe verrådt geworden . E
s

hat mir Spaß gemacht .

Vor zwei Wochen etwa ſtürzte er zu mir herein ganz außer
fich . Ich habe ſofort begriffen , um was e

s

ſich hans
delt , geige es aber nicht und ſchreibe weiter , als wüßte ic

h

von nichts . , A
h
! Da biſt du , “ ſage ic
h , was haſt du mir

Gutes zu ſagen ? E
r

lächelt , will ruhig erſchienen ... und
hat dabei Trånen in den Augen . Nichts Gutes , ſagt er ,

ic
h

komme mit ſchlimmen Nachrichten zu Ihnen . Ich rehe
ihn erſtaunt a

n
. „Was gibt's ? ' frage ic
h
. Von Ihrem

Neffen , ' ſagt er . „Was denn , du erſchredſt mich ! Sag's
doch ſchnell ! ' frage ic

h . Da war es aus mit ſeiner Ruhe :

e
r begann zu ſchreien und zu wüten . Ich Tchob mitſamt

dem Seſſel von ihm a
b — man kann mit ihm nicht ſprechen ,

e
r ſpudt nur ſo : ,Sie beklagen fich , daß er nichts tut und

gewohnen ihn ſelbſt a
n Müßiggang ! ' Ich ? - Ja ,

Sie ! Wer hat ihn mit Julia bekannt gemacht ? Ich muß
hinzufügen , daß e

r vom zweiten Tag der Bekanntſchaft
mit einer Frau von ihr mit dem Vornamen ſpricht . Was

iſ
t

denn los ? ' fragte ic
h . Das iſt los , ' ſagte er , ,baß er

jekt von früh bis abends b
e
i

ih
r

ſigt . “
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Alerander wurde rot .

„Sieh , wie er vor Wut lügt, dachte ic
h , " fuhr Peter Jwa :

nitſch fort , den Neffen fixierend , „ w
o

wird denn Alexan .

d
e
r

dort den ganzen Tag herumſtken , ich habe ihn ja darum
nicht gebeten . “

Peter Jwanitſch heftete auf den Neffen ſeinen kalten ruhigen

Blid , der Alerander wie Feuer brannte .

„ Ja ... , ich komme manchmal h
in ... " murmelte e
r
.

,,Manchmal - das iſ
t

doch ein Unterſchieb ; ro war

auch mein Auftrag , aber doch nicht jeden Tag . Ich wußte ,

daß e
r log . Was gibt's da jeden Tag zu tun ? “ E
s

muß

boch langweilig ſein ! "

„ Nein , ſte iſt eine ſehr kluge Frau , prachtvoll erzogen ...
liebt Mufit ... " ſprach Alexander undeutlich mit Pauſen
und rieb ſich das Auge , das nicht judte , ftrich ſich über
die linke Schlafe , dann holte er das Saſchentuch hervor
und wiſchte ſich d

ie Lippen a
b
.

Liſaweta Alexandrowna ſah ihn verſtohlen aufmerkſam a
n ,

dann wandte ſt
e

fich zum Fenſter a
b

und lächelte .

,, 4
h
! Um ſo beſſer , wenn e
s

dich nicht gelangweilt hat , "

ſagte Peter Jwanitſch , „ und ic
h

fürchtete ſchon , daß ic
h

d
it unangenehme Scherereien verſchafft habe . Und ſo

ſagte ic
h

denn zu Sſurkow : Ich danke d
ir , mein Lieber ,

daß d
u

a
n

meinem Neffen Anteil nimmſt : ic
h

danke d
ir

rehr , aber übertreibſt d
u

die Sache nicht ? Das Unglüd

iſ
t gewiß nicht ſo groß . ' „Nicht ſo groß ? ' ſchrie e
r , ye
r

tu
t

nichts , ein junger Mann muß arbeiten . ' — ,Auch das

iſ
t

noch nicht ſo ſchlimm , ' ragte ic
h , was kümmert's dich e
is

gentlich ? - „Was es mich fümmert : er geht tüdiſch gegen

mich vor ... ' „ A
ch
! Alſo das iſ
t

das Upglúd ! ' verſuchte

ic
h

ihn noch mehr zu reizen . — , Er bringt Julia gegen
mich durch Gott weiß was auf . Sie iſ

t ganz verändert .

-
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Ich werde dieſen Milchbart' – entſchuldige , ich wiederhole
ſeine Worte , ſchon Mores lehren ! Kann er denn gegen

mich auftommen ? E
r

kann ja nur durch Verleumdungen

geſtegt haben . Sie werden ihn zu
r

Vernunft bringen ... '- Ich werde ihn unbedingt ausſchelten , ' ſagte ic
h , uns

bedingt . Aber iſt's denn wirklich wahr ? Womit hat er

dich ſo geärgert ? Haſt d
u ihr oft Blumen gebracht ? "

Peter Jwanitſch hielt wieder eine Weile inne , als erwartete

e
r

eine Antwort . Alexander ſchwieg . Peter Jwanitſch fuhr
fort . „ Wie ? ' ſagte er , , iſt es nicht wahr ? Warum bringt

e
r ih
r

jeden Sag einen Blumenſtrauß ? Und jeßt im Wins

te
r ... was das foſtet !... Ich weiß , was dieſe Blumens

ſtråuße bedeuten ! – Ja , denť ic
h

mir , Verwandtſchaft

iſ
t

doch kein leerer Begriff : für einen Fremden würde er

fich nicht ſo bemühen . – Iſt es wahr ? ' frage ic
h

ihn ,

jeben Sag , fagft d
u
? Ich will ihn ſelbft fragen . Du

fagft vielleicht nicht die Wahrheit . Und gewiß bat er

gelogen ... "

Alexander wollte in di
e

Erde verſinken . Peter Jwanitſch
ſah ihm rchonungslos in di

e

Augen und wartete auf eine
Antwort .

Manchmal ... habe ic
h

wirklich ... “ ſprach Alexander d
ie

Blide renkend .

„Gewiß , manchmal . Aber nicht teden Tag : das wäre in

d
e
r

Tat zuviel . Sage mir übrigens , was dich das alles
gekoſtet hat ; ic

h

möchte nicht gern , daß b
u für mich in

Unkoſten kommſt . Genug , daß d
u

dich für mich bemüht

haſt . Liquidiere e
s gelegentlich . Nun , Sſurkow ſchwaste

noch lange allerlei verrücktes Zeug : ,Sie ſpazieren immer

zu Fuß oder in einer Equipage , da wo wenig Menſchen
ſind . " "

Alexander krümmte ſich b
e
i

dieſen Worten . E
r

ſtredte d
ie
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Beine unter dem Stuhl bervor und zog ſi
e

wieder a
n

ſich .
,, Ic
h

ſchüttelte zweifelnd den Kopf “ , fuhr der Onkel fort .

„ Wo wird er jeden Sag ſpazieren ? ſagte ic
h . Fragen

Sie doch d
ie Leute ..
.

Ich werde lieber ihn ſelbſt fragen ,

ſagte ic
h ... Das iſt doch nicht wahr ? "

„ Ic
h

bin ..
.

einigemal wirklich mit ih
r

ſpazierengefahren . "

„ Uber doch nicht jeden Tag : das habe ic
h

doch nicht g
e
s

fordert . Ich wußte , daß er log . „Nun , was iſt dabei ? '

ragte ic
h , ſi
e
iſ
t Witwe , hat keine männlichen Verwandten ,

und Alexander iſ
t

beſcheiden , nicht ſo wie d
u , d
u Wilds

fang . Drum nimmt ſie ihn mit . Sie kann doch nicht allein
ausgehen . Er wollte aber nichts hören . Nein , ' ſagte e

r ,

,mir können Sie nichts weismachen ! Ich weiß alles !

Immer iſt er mit ih
r

im Theater . Ich verſchaffe ih
r
, und

mit welchen Koſten , eine Loge und e
r

macht ſich darin

breit . ' Hier konnte ic
h

nicht mehr a
n

mich halten und

lachte . Es geſchieht d
ir

recht , d
u Trottel ' , dent ' ich mir .

Bravo , Alexander , bravo , mein Neffe ! Nur iſ
t

e
s mir

peinlich , daß d
u d
ir meinetwegen ſo viel Mühe gegeben

haft . "

Alexander wand ſich wie unter der Folter . Von ſeiner
Stirn rollten Schweißtropfen herab . Er hörte kaum , was
der Onkel ſprach und traute fich weder ihn noch d

ie Tante
anzuſehen .

Liſaweta Alegandrowna erbarmte fich ſeiner . Sie ſchüttelte

vorwurfsvoll den Kopf , ihrem Manne bedeutend , daß er

ben Neffen quålte . Aber Peter wanitſch ließ fich nicht
ſtören .

„ Sſurkow beliebt e
s mir einjureden , “ fuhr er fort , „ du

reift in die Safajewa bis über die Dhren verliebt . Nein ,

entſchuldige , ' ſagte ic
h , das iſt nicht wahr . Nach allem ,

20
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was er erlebt hat , kann er ſich nicht verlieben . Er kennt

d
ie Frauen zu gut und verachtet fl
e ... Nicht wahr ? “

Ulerander nidte , ohne d
ie Augen zu erheben .

Liſaweta ulerandrowna litt für ihn .

„ Peter Jwanitſch ! “ ſagte ſi
e , um das Geſpräch abzus

lenken .

,,Was ift ? "

„ Borhin iſt ein Diener mit einem Brief von Lutjanoms
gekommen . "

„ Schon , ich weiß ... Wo bin ic
h

ſtehengeblieben ? "

„ Schon wieder ſtreuſt d
u

Arche auf meine Blumen , Peter

wanitſch ! Sieb , was b
u gemacht hat . "

„ Sut nichts , meine Liebe , man ſagt , daß Arche das Wachss
tum fördert ... Ich wollte alſo ſagen ... "

„ Iſ
t

nicht rchon Zeit zu eſſen ? "

„ Schon , laß anrichten . Du haſt mich gerade recht a
n

das

Mittageſſen erinnert . Sſurtow ragte nåmlich , daß d
u

faft

jeden Sag dort zu Siſch bift , Alexander , darum kommſt

b
u

a
n

den Freitagen nicht mehr zu uns , und daß ih
r

ganze Sage zuſammen verbringt ... Der Seufel weiß ,
was er noch alles zuſammenlog , es wurde mir zuviel und

ic
h jagte ihn ſchließlich hinaus . übrigens iſ
t

e
s ja klar ,

daß e
r log : heute if
t Freitag und d
u

biſt hier . "

Alexander ſchlug ein Bein über das andere und neigte den
Kopf auf die linke Schulter .

„ Ic
h

bin d
ir

rehr , ſehr dankbar . Das war e
in

freunds

ſchaftlicher und verwandtſchaftlicher Dienſt ! “ chloß Peter
Jwanitſch . „ Sfurkow hat ſich überzeugt , daß er nicht ges
winnen kann und iſ

t zurüdgetreten . Sie bildet fich ein , '

ſagte e
r , daß ic
h

nach ihr Teufzen werde - Fte iret fich !

Und ic
h

wollte mir eine Etage direkt th
r

gegenüber eins

richten und , weiß Gott , was ic
h

noch für Abfichten hatte !
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Sie hat ſich vielleicht ein ſolches Glüd nicht einmal träumen

laſſen , wie ic
h

e
s für ſt
e

vorbereitet . Ich war ſogar nicht
abgeneigt , fte zu heiraten , wenn ſi

e e
s

verſtanden hatte ,

mich zu feſſeln . Jegt iſt alles aus . Ihr Rat war gut ,

Peter Jwanitſo : ic
h

habe Geld und Zeit geſpart ! Und
jeßt ſpielt der Kerl eine Byron [ ch

e

Figur , fieht dúſter drein
und verlangt kein Geld mehr . Auch ic

h

ſage mit ihm :

alles iſ
t aus ! Deine Arbeit iſ
t getan , Alexander , und

meiſterlich . Jest bin ic
h

für lange ruhig . Bemühe dich

nicht mehr . Du brauchſt jeßt nicht mehr hinzugehen . Ich
kann mir denken , wie langweilig e

s

d
a iſ
t
! ... Verzeih ,

aber ic
h

werde mich einmal revanchieren . Sollteſt du eins

mal Geld brauchen , wende dich a
n

mich . Liſa ! Laß uns
einen guten Tropfen bringen : wir wollen auf dieſen Erfolg

trinten ! "

Peter Jwanitſch verließ das Zimmer . Liſaweta Alerans
drowna fah Alexander zweimal verſtohlen a

n , und d
a

e
r

kein Wort ſprach , ging Fi
e

hinaus um der Dienerſchaft
Befehle zu erteilen .

Alerander ſaß wie entrådt und ſtarrte auf ſeine Knie .

Endlich erhob e
r

den Kopf , rah ſich um , und als er bes
merkte , daß er allein war , atmete e

r auf , ſah auf di
e

Uhr- es war vier – ergriff raſch reinen Hut , machte eine
Bewegung mit der Sand in der Richtung , wohin der
Dntel verſchwunden war , und ſchlich ſich leiſe auf den
Zehen , nach allen Seiten ſich umſehend , hinaus , erreichte
bas Porzimmer , nahm ſeinen Mantel und ſtürzte die
Creppe hinunter . Er fuhr zur Safajewa .

Sſurtow hatte nicht gelogen . Alexander liebte Julie . E
r

fühlte mit Schreden d
ie erſten Anfalle dieſer Hiebe , als

wäre ft
e

eine anſtedende Krankheit . Shn qualte Angſt und
Scham : die Angſt fich wieder allen Baunen des eigenen und

2
0 *
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des fremden Herzens ausjuregen und d
ie Scham vor den

anderen , beſonders vor dem Ontel . E
r

håtte viel drum
gegeben , wenn er es vor ihm håtte verbergen tonnen . Erft
vor kurzem , vor drei Monaten , hatte er ſo ſtoly , ſo ents
ſchloſſen die Liebe abgeſchworen , dieſem unruhigen Gefühl
ſogar eine Grabſchrift in Berſen gewidmet , di

e

der Ontel

geleſen , ro offenkundig d
ie Frauen verachtet – und ploks

lich wieder einer Frau zu Füßen ! Ein neuer Beweis fins

diſcher Unbeſonnenheit . Gott ! Wann würde er ſic
h

endlich

von dem unerſchütterlichen Einfluß des Onkels befreien ?

Wird denn ſein Leben nie eine beſondere , unerwartete
Wendung nehmen , ſondern ewig nach den Prophezeiungen

Peter Jwanitſchs verlaufen .

Dieſer Gedanke brachte ihn zur Verzweiflung . Er wäre
frob geweſen , wenn er vor dieſer neuen Liebe båtte flieben
können . Aber wie fliehen ? Welcher Unterſchied zwiſchen

der Liebe zu Nadjenka und der zu Julia ! Die erſte liebe
war nichts anderes , als e

in unglüdlicher Fehlgriff des

Herzens , welches Nahrung forderte . In jenen Jahren iſ
t

das Herz ro wenig wähleriſch : es ergreift das erſte , was

ihm begegnet . Und Julia ! Sie iſ
t

doch kein launiſches

kleines Mädchen mehr , das weder ihn , noch rich ſelbſt ,

noch d
ie

Liebe verſteht . Sie iſt eine Frau in der rechten
Entwidlung , mit einem ſchwachen Korper , aber mit der
Energie des Herzens für d

ie

Liebe ausgeſtattet : ſie iſt ganz

Liebe ! Sie erkennt keine anderen Bedingungen für das
Glúd und das Leben a

n
. Iſt denn Lieben ſo wenig ? Es

iſ
t

auch eine Begabung , und Julia war ein Genie drin .

Bon einer ſolchen Liebe eben hatte er geträumt : von einer

bewußten , vernünftigen und die dennoch nichts außerhalb
ihrer Sphåre kennen will .

Ich erſtiđe nicht vor Freude wie e
in Tier , " ſprach er zu



00 309 00

fich ſelbſt, „mir vergeht nicht der Atem , aber in mir hat
fich ein Prozeß vollzogen , der wichtiger und höher iſt : ic

h

bin mir meines Glůđes bewußt , ich denke darüber nach
und e

s

iſ
t

dennoch voller , wenn auch ruhiger . Wie edel ,

ungekünſtelt , ganz ohne Ziererei ſi
ch Julia ihrem Gefühl

ergeben hat . Als wenn ſi
e immer auf einen Menſchen ges

wartet , der eine tiefe Auffaſſung von der Liebe hätte -

und dieſer Menſch war gekommen . E
r

war ſtolz wie e
in

Herrſcher , der den Beſit ſeiner ererbten Reichtümer ans
getreten ; und e

r wurde demütig anerkannt . Welche Freude ,

welche Seligkeit , dachte Alexander auf dem Weg vom
Dntel zu ihr , - ju wiſſen , daß es auf der Welt ein Weſen
gibt , das , wo es auch iſ

t

und was es auch tut , immer a
n

mid denkt , das ſein ganzes Sun und Srachten in einem
Punkt konzentriert , in der Vorſtellung vom Geliebten , als
wäre e

s

unſer Doppelgånger ! Miles was es hört oder ſteht
und woran e

s vorbeigeht , oder was a
n ihm vorbeigeht ,

leder ſeiner Eindrücke wird durch den Eindruc reines
Doppelgångers kontrolliert . Dieſer Eindrud if

t

ihnen beis

den bekannt , beide kennen einander genau und ro

twird der auf dieſe Weiſe aufgenommene und geprüfte Eins

drud unausldſchlich eingeprägt . Der Doppelgånger vers
jichtet auf eigene Eindrüde , wenn ft

e

nicht vom anderen
geteilt werben können . E

r

liebt nur das , was jener liebt und

baßt , was jener haßt . Sie leben unzertrennlich in einem
Gebanten und einem Gefühl : fte haben beide ein geiſtiges

Uuge , ein Gehdr , einen Verſtand , eine Seele ... "

„Welches Haus in der Litejnaja , gnädiger Serr ? " fragte
der Kutſcher .

Julia liebte Alexander noch mehr , als er fte . Sie war

fi
d
e

der ganzen Kraft ihrer Liebe gar nicht bewußt und
dachte über ſi

e nicht nach . Sie liebte zum erſtenmal , aber
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daran lag es nicht , man tann ja nicht gleido jum zweitens
mal lieben . Aber das Gefährliche war , daß ih

r

Gefühl
außerſt überſpannt , von Romanlettüre beeinflußt , für eine
romantiſche Liebe vorbereitet war - eine Liebe , die es nur

in einigen Romanen und nicht in der Wirtlichkeit gibt und

d
ie

ſehr unglüdlich verläuft . Der Berſtand dagegen fand

in dieſer Lektüre feine geſunde Nahrung und war in ſeiner
Entwidlung hinter dem Herzen zurůdgeblieben . Sie konnte
fich eine einfache , ruhige Liebe , ohne ſtürmiſche Außerungen
und maßlore Bårtlichkeit gar nicht vorſtellen . Sie hatte

ihren Liebhaber ſofort zu lieben aufgehdet , wenn e
r

den
von der Situation geforderten Kniefall unterlaſſen , wenn

e
r

nicht aus allen Kräften der Seele geſchworen ,

wenn e
r

ſich erlaubt hätte , fie nicht in ſeinen Armen

zu verbrennen , oder wenn e
r

ſi
ch

erfrecht hatte , außer
einzig mit der Liebe , fich noch mit anderen Dingen zu

befaſſen und den Kelch des Lebens tropfenweiſe nicht
einzig aus ihren Küſſen und Srånen zu trinken .
Aus alledem erwuchs e

in

Traum , der ih
r

eine beſondere

Welt ſchuf . Wenn irgend etwas in der einfachen Welt ſich

nicht nach den Gefeßen ihrer beſonderen vollzog , emporte

ſich ih
r

Herz , und ſt
e litt . Der ohnehin ſchwache Organis ,

mus dieſer Frau regte ſich ſehr ſtarken Erſchütterungen aus .

Die häufigen Aufregungen reizten die Nerven und brachten

ſt
e

ſchließlich zur vollſtändigen Zerráttung . Daher jene
grundloſe Nachdenklichkeit und Srauer , jene dåſtere Bors
ſtellung vom Leben b

e
i

vielen Frauen ; darum ſcheint

ihnen d
ie

harmoniſche , weiſe eingerichtete und nach uns
abånderlichen Gereken verlaufende Ordnung des menſchs
lichen Daſeins eine rohwere Seſſel . Mit einem Wort :

barum ſchredt ft
e

die Wirklichkeit und zwingt ft
e

eine einer

Fata Morgana áhnliche Welt zu bauen .
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Wer hatte ſo frühzeitig und ro falſch das Herz Julias
entwidelt , und ihren Verſtand fchlummern laſſen ? ...
Wer ? ... Der klaſſiſche Triumvirat von Pädagogen , d

ie

auf den Ruf der Eltern erſcheinen , um den jungen Geiſt
unter ihre Obhut aufzunehmen , ihm alle Urſachen und
Wirkungen der Dinge zu eröffnen , den Schleier der Vers
gangenheit zu lüften und zu zeigen , was unter und über
uns und in uns ſelbſt iſ

t
. Eine ſchwierige Aufgabe ! Dess

halb wurden auch drei große Nationen zu dieſer großen

Sat berufen . Die Eltern ſelbſt traten von der Erziehung
juråd , in dem Glauben , daß alle ihre Sorgen ein Ende

båtten , wenn ſi
e auf Empfehlung ihrer guten Freunde

vertrauend , den Franzoſen Poulé zum Unterricht in frans
foftrcher Literatur und in anderen Gegenſtånben aufnahmen

ferner den Deutſchen Schmidt , weil es Sitte war , Deutſch

zu lernen , aber n
ie

wirklich zu erlernen , und ſchließlich den
ruſſiſchen Lehrer Swan Iwanitſch .

,, Aber ſie ſind alle ſo ungefåmmt , " ſagte die Mutter , „ und

ro ſchlecht angezogen , ſchlechter als d
ie Diener ; manchmal

riechen ft
e

auch nach Wein ... "

,, Uber eine Erziehung ohne den rufftfchen Lehrer iſ
t

uns

denkbar " beſchloß der Bater , rrei ruhig , ic
h

werde

einen ſauberen finden . "

Der Franjore ging a
n

d
ie Arbeit . Der Vater und d
ie

Mutter behandelten ihn zuvorkommend . Man lud ihn ins
Haus , wie einen Gaſt , ging mit ihm reſpektvoll um : es

war ein fortſpieliger Franzoſe .

E
r

hatte e
s

leicht , Julia zu unterrichten : Ple fonnte , dank
der Gouvernante , Franzöſiſch plaubern , las und ſchrieb
faſt fehlerlos . Mr. Poulé blieb nur übrig , fle mit Aufs
fågen zu befaſſen . E

r gab ih
r

verſchiedene Themen auf :

einmal den Sonnenaufgang zu beſchreiben , ein andermal
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die Liebe und die Freundſchaft zu definieren , einen Gratus
lationsbrief an die Eltern zu verfaſſen oder b

e
i

der Srens

nung von der Freundin ſich in Srauer zu ergießen .

Julia aber rah aus ihrem Fenſter d
ie Sonne nur hinter

dem Hauſe des Kaufmanns Girin untergeben , von ihren
Freundinnen trennte ſi

e

ſich nie , und Freundſchaft und

Liebe , was war das ? ... Die Idee dieſer Gefühle blikte

d
a

zum erſtenmal auf . Einmal mußte man ja doch etwas
von ihnen erfahren !

Us er den ganzen Porrat dieſer Themen erſchöpft hatte ,

entſchloß fi
ch Poulé endlich a
n jenes koſtbare dünne Heft ,

auf deſſen Sitelblatt mit großen Buchſtaben ſtand : Cours

d
e la littérature française , heranzugehen . Wer von uns

erinnert ſich nicht a
n

dieſes Heft ? Nach zwei Monaten
kannte Julia die franzdfiſche Literatur , das heißt , dieſes
dünne Heftchen , auswendig und nach drei hatte fi

e e
s

bereits vergeſſen . Aber verhängnisvolle Spuren blieben

zurüd . Sie wußte , daß es einen Voltaire gab und ſchrieb
ihm die Märtyrer “ und Chateaubriand den Dictionnaire
philosophique ju . Montaigne nannte ſi

e Mr. d
e Mons

taigne und erwähnte ihn zuweilen neben Hugo . Von
Molière pflegte ſt

e

zu ſagen , daß e
r für das Sheater

ſchreibt , aus Racine hatte fl
e jene berühmte Sirade :

A peine nous sortions des portes d
e

Trezènes auswendig
gelernt .

In der Mythologie geftel ihr die Komödie zwiſchen Vulkan ,

Mars und Benus am beſten . Sie wollte erft für Bultan
eintreten , als ſi

e aber erfuhr , daß er lahm und ungeſchidt

war und dazu noch ein Schmied , ging ft
e ſofort auf die

Seite von Mars åber . Sie gewann auch d
ie

Fabel von

Semele und Jupiter lieb , von der Verbannung Apollos

und reinen Streichen auf Erden , alles im buchſtäblichen
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Sinne des Wortes auffaſſend , wie es geſchrieben ſtand ,
ohne den anderen Sinn dieſer Märchen zu begreifen . Auf

d
ie Frage über die Religion der Alten fagte Mr. Poulé

mit zuſammengezogenen Brauen und ſehr wichtig : „Des
bêtises ? Mais cette bête d

e Vulcain devait avoir une
drôle d

e mine ... écoutez " , fügte e
r

hinzu , die Augen

guſammenkneifend und ihre Hand tåtſchelnd : „ que feriez

vous à la place d
e Venus ? “ Sie erwiderte nichts , wurde

aber zum erſtenmal in ihrem Leben aus einer ihr uns

bekannten Urſache rot .

Schließlich vervollkommnete der Franjore Julias Ers
ziehung damit , daß e

r

ſi
e mit der neuen Schule der frans

sdfiſchen Literatur praktiſch bekannt machte . E
r

gab ih
r
:

Le manuscrit vert , Les sept péchés capitaux , L'âme
mort , die damals ſo viel Lärm machten , und noch eine
gange Reihe von Büchern , die Frankreich und Europa übers
fluteten . Das arme Mädchen ſtürzte fich gierig in dieſen
uferloſen Djean . Welche Selden ſchienen ihr diere Janins ,
Balſacs , und d

ie ganze Schar großer Männer ! Was war im
Vergleich zu dieſen wunderbaren Schilderungen das Märchen

vom Vulkan ? Die Venus war neben den neuen Heldinnen
die reine Unſchuld ! Und Julia las gierig d

ie Werte der

neuen Schule und lieſt ſt
e gewiß auch heute noch .

Während der Franzoſe ro weit tam , hatte der ſolide
Deutſche nicht einmal d

ie Grammatik ganz durchgenommen .

E
r

ſtellte ſehr wichtig die Deflinations , und Konjugations ,

regeln auf , erfand allerlei verzwidte Urten , ih
r

d
ie Ens

dungen der Falle einzupragen , erläuterte , daß man das
Partikelchen „ fu " am Schluß reßt uſw.

Als man von ihm Literatur forberte , bekam der Arme
Angſt . Man zeigte ihm das Seftchen des franzoſen , e

r

aber ſchüttelte den Kopf und ſagte , daß man in deutſcher
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Sprache nicht ſo unterrichten tonne , daß es aber eine Chreſtos
mathie von Uller gibt, in welcher alle Schriftſteller mit
ihren Werten ſtehen . Aber damit beruhigte man ſich nicht :

man drang auf ihn e
in , daß er Julia mit allerlei Schrifts

ſtellern bekannt mache , wie d
e
r

Franzore Poulé .

Schließlich verſprach e
s

der Deutſche und kam ſehr nach

dentlich nach Sauſe . E
r

dffnete , oder beſſer geſagt , er

brach den Schrank auf , nahm d
ie Cår ganz heraus und

lehnte fl
e a
n

die Wand , denn der Schrank hatte ſchon
långſt weder Türangel noch Schloß . Er holte von d

a

alte Stiefel , einen halben Hut Zuđer , eine Flaſche mit
Schnupftabat , eine mit Schnaps und eine Rinde Schwarzs
brot heraus , dann eine zerbrochene Kaffeemühle , ein Raſters
meſſer mit einem Stüdchen Seife und einem Bürſtchen in

einer Pomadenbüchre , alte Hoſenträger , einen Schleifſtein
und ähnlichen Kram . Endlich erſchien auch ein Buch , ein

zweites , drittes , viertes - fünf an der Zahl . Er flopfte
eins ans andere , der Staub erhob ftch in einer Wolte wie

Rauch und beſcháttete feierlich den Kopf des Påbagogen .
Das erſte Buch waren die Joyllen von Geßner . Gut !
ſagte der Deutſche und las mit Genuß d

ie Söylle vom
jerbrochnen Krug . Er ſchlug das zweite Buch auf : ein
gothaiſcher Almanach für das Jahr 1804. E

r

blåtterte in

ihm : darin waren die Dynaſtien der europäiſchen Herrſcher ,

Bilder von Schloſſern und Waſſerfallen ; - ſehr gut , fagte

e
r
. Das dritte war eine Bibel ; er legte ſt
e

zur Seite und
murmelte fromm : nein . Das vierte waren Foungs Nächte :

e
r

ſchüttelte wieder den Kopf und murmelte : nein . Das
legte war – Weiße ! Und der Deutſche lächelte feierlich :

Da habe ichs , ſagte e
r
. Als ihm geſagt wurde , daß e
s

Schiller , Goethe und noch andere gebe , ſchüttelte er den
Kopf und wiederholte ſtarrſinnig : nein !
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Julia gåhnte
, als ih

r

d
e
r

Deutſche

d
ie erſte Seite

aus

Weiße
überlegte

, dann hörte ft
e nicht mehr

zu . Und ſ
o

blieb i
h
r vom Deutſchen

nur das i
m Gedachtnis

, daß das

Partitelchen

zu manchmal
am Schluß

ſtehen muß

.

Und d
e
r

Ruſſe ? Der
ta
t

ſeine Pflicht
noch
gewiſſenhafter

.

Faft m
it

Trånen i
n den Augen

verſicherte

e
r Julien

, daß

Subſtantiv
und Verbum

dieſer Seil
des Saßes

find und

Pråpoſition
jener Seil

, und erreichte e
s ſchließlich

, daß fie

e
s ihm glaubte

und d
ie Definition

aller Gaßteile
aus ,

wendig wußte

. Sie konnte
ſogar alle

Pråpoſitionen

, Kons

jugationen
und Adverba

hintereinander
aufzählen

und

wenn der
Lehrer

wichtig
fragte : „Welches

ſind d
ie Inters

jektionen
der Angſt

und d
e
r

Freude "
, konnte ſi
e raſo

,

ohne Atem

zu holen

, aufſagen : ac
h , oh , ei ,weh
,nun , hehe !

und der
Erzieher

war begeiſtert

.

Sie erfuhr
einige Wahrheiten

aus der
Syntax

, konnte ſt
e

aber nie
anwenden

und machte
ihr leblang

d
ie gleichen

grammatikaliſchen
Fehler .

Aus d
e
r

Geſchichte
erfuhr ſ

te , daß es einen Alexander
von

Mazedonien
gab , daß e

r

viele
Kriege

geführt

, ſehr tapfer

und natürlich
auch ſehr

hübſch war
... Aber was e

r und

reine Zeit
bedeutete

, davon kam weder

ih
r

noch dem
Lehrer

etwas i
n den Sinn .

Als man vom
Lehrer Literatur

vers

langte

, brachte e
r eine Menge
alter gebrauchter

Bücher .

Darunter
waren Kantemir

und Sſumarokow

, Derſhawin

,

Prerov . Man
war erſtaunt

. Man ſchlug
vorſichtig

ein

Buch auf

, roch daran

, warf e
s dann fort

und bat
um

etwas Neueres

. Der lehrer
brachte

Karamſin

. Aber wie

konnte
man nach

d
e
r

neuen franzöſiſchen
Schule Karamſin

leſen ? Julia
las d
ie Arme fifa

" , einige Seiten
aus den

Reiſen und
gab d

ie Bücher zurüd

.

Die arme
Schülerin

hatte zwiſchen
dieſen

Beſchäftigungen
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viel freie Zeit und gar feine edle geſunde Nahrung für den
Geift. Ihr Berſtand begann einzuſchlafen , das Herz aber
frühzeitig Alarm zu ſchlagen . Da erſchien ein dienſteifriger

Better und brachte ih
r

einige Kapitel aus „ Dnjegin ” , aus
dem „ Gefangenen im Sautaſus " und ähnliches mit . Das
Mädchen lernte die Süßigkeit des ruffiſchen Berres tennen .

Dnjegin wurde auswendig gelernt und verließ den Plaß

unter Julias Kopftifſen nicht mehr . Auch der Better

konnte ih
r

ebenſowenig wie d
ie übrigen Erzieher d
ie

Bes
deutung und die Qualitäten dieſes Wertes ertlåren . Sie

nahm ſich Latjana zum Vorbild , wiederholte in Gedanken

ihrem Jdeal d
ie

flammenden Zeilen aus dem Briefe Cats
janas a

n Onjegin und ih
r

Herz ſchlug ſchmerzvoll . Ihre
Phantaſie ſuchte bald Dnjegin , bald einen anderen Helden

nach den Vorbildern der neuen Schule , einen blaſſen , traus
rigen , enttäuſchten .

Ein Italiener und e
in

zweiter Franzore vervollſtändigten

dann ihre Erziehung , indem ſi
e ihrer Stimme und ihren

Bewegungen Ebenmaß verliehen , das heißt fi
e

brachten

ih
r

das Lanzen , Singen und Spielen bei , oder richtiger

das übliche Klavierſpiel der jungen Mädchen , aber keine
Mufit . Und ſo erſchien ft

e mit achtzehn Jahren in der
Geſellſchaft , mit einem ſtets verträumten Blid und einer
intereſſanten Blaſſe , mit einer ätheriſchen Geſtalt und einem
Kleinen Füßchen .

Sie wurde von Safajem bemertt , einem Menſchen mit

allen Eigenſchaften eines guten Bräutigams , das heißt
mit einem gewichtigen Sitel , ſchönem Bermogen und einem
Kreuz auf der Bruſt , mit einem Wort , einem begåterten
und wohlbeſtallten Mann . Man konnte übrigens nicht bes
haupten , daß e

r

bloß ein ſchlichter , guter Mann war .

Durchaus nicht . E
r

verſtand e
s

ſehr gut , ſeinen Vorteil
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wahrzunehmen und urteilte recht vernünftig über den heus

tigen Zuſtand - Rußlands , über ſeine wirtſchaftlichen und
induſtriellen Mängel und galt in ſeinem Kreiſe für einen
tüchtigen Menſchen .
Das blaffe , nachdentliche Mädchen machte durch den ſelts
ſamen Gegenſaß zu ſeiner feiſten Natur einen ſtarten Eins

drud auf ihn . An den Geſellſchaftsabenden verließ er den
Spieltiſch und b

e
i

der Betrachtung dieſes halbåtheriſchen

Werens , das vor ihm ſchwebte , verſant e
r in ungewohntes

Sinnen . Wenn ih
r

ſehnſüchtiger Blic ihn zufällig traf ,

geriet der ſchneidige Salonmenſch in Verlegenheit , wollte

ih
r

etwas ragen und konnte nicht . Das wurde ihm zuviel

und e
r

beſchloß , mit Hilfe verſchiedener Tanten poſitiver
vorzugehen .

Die Erkundigungen über di
e

Mitgift fielen zufriedenſtellend

aus . „Nun , wir paſſen zueinander ! " überlegte er : „ ich bin
nur fünfundvierzig Jahre , ſt

e

iſ
t

achtzehn . Mit unſerem
Vermogen könnten nicht nur wir zwei auskommen . Das
Außere ? Sie iſ

t ſogar ſehr hübſch und ic
h

bin ein ſtattlicher

Mann . Man ſagt , fie iſt ſehr gebildet . Nun , auch ic
h

habe

früher etwas gelernt , ic
h

erinnere mich , wir hatten latein
und rdmiſche Geſchichte . Noch heute weiß ic

h
: dieſer Konſul

da wie heißt er doch , hol ' ihn der Teufel . Ich erinnere
mich , man las d

a

über d
ie Reformation und d
ie Verſe :

Beatus ille ... Wie geht's weiter ? puer , pueri , puero ,

nein , das nicht . Weiß der Teufel , ich habe alles vergeſſen !

Aber , bei Gott , man lernt ja nur , um zu vergeſſen . Nun ,

fchlag mich to
t

und ic
h behaupte doch , daß keiner dieſer

Beamten und klugen Leute fagen könnte , welcher Konſul

dann ... und wann d
ie olympiſchen Spiele ſtattgefunden

haben . Alſo lernt man nur , weil es ro in Dronung iſ
t ,

damit man e
s

einem anſteht , daß er was gelernt hat .
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Und wie ſollte man es auch nicht vergeſſen : in der Ges
rellſchaft wird ja von dergleichen n

ie geſprochen , und wollte
jemand davon anfangen , ſo würde man ihn einfach auss
lachen . Nein , wir paſſen ausgezeichnet zueinander . “

Und ſo begegnete Julien , als ſi
e ihrer Kindheit entwachſen

war , beim erſten Schritt d
ie traurige Wirtlichkeit in

Geſtalt eines proſaiſchen Mannes . Wie fern war er

von den Helden , die ihr die Phantaſie und d
ie Dichter

erſchufen !

Fünf Jahre verlebte Julia in dieſem langweiligen Sraum ,

wie ſi
e ihre Heirat ohne Liebe nannte , und pldplich kamen

die Freiheit und die Liebe ! Lächelnd breitete ſi
e ihnen die

Arme entgegen und überließ fich ihrer Leidenſchaft , wie
ein Menſch fich dem raſchen Srabe eines Pferdes überläßt .

E
r

raſt mit dem machtigen Sier dahin , di
e

Entfernung

vergeſſend : der Atem ſtodt , di
e

Gegenſtände fliegen zu
s

růd , ins Geſicht weht eine Friſche , und das Herz verträgt

kaum das Gefühl der Wonne ... Oder wie ein Menſch ,

ber ſorglos fich im Boot den Wellen überlaßt : die Sonne

wärmt ihn , die grauen Ufer fliegen a
n ihm vorbei , die

ſpieleriſche Welle umtoft den Kiel und flüſtert ſo ſüß , läuft
voraus und lodt weiter und immer weiter , den Weg durch
ben unendlichen Strom geigend . Und der Menſch läßt ſich
verloden . E

s

iſ
t

keine Zeit zu denken , wie der Weg

abſchließen wird , ob das Pferd in einen Abgrund jagt ,

oder d
ie Welle zum Felſen treibt ! Die Gedanken trägt

d
e
r

Wind fort , di
e

Augen ſchließen fi
ch , de
r

Zauber iſ
t

uns

überwindlich ... Und ſo überwand P
te ihn auch nicht und

ließ fich immer weiter treiben . Für ſi
e waren endlich die

poetiſchen Augenblicke des Lebens gekommen : ſt
e gewann

d
ie

ſüße Unruhe der Seele lieb , ſuchte Pelbſt d
ie Aufs

regungen , erfand fich felbft Dual und Glüd . Sie hatte
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-
fich an ihre Liebe wie an Dpium gewdhnt und trant gierig

dieſes Gift des Herzens .
Julia war ſchon ganz erregt vor Erwartung . Ste ftand
am Fenſter und ihre Ungeduld wuchs mit jeder Minute .
Sie gerzupfte eine Seeroſe , warf verdrießlich die Blätter auf
den Boden und das Herz erſtarb ihr ichier : das waren
Momente der Qual . Sie ſpielte in Gedanken mit der
Frage : wird er kommen oder wird er nicht kommen ? Die
ganze Kraft ihrer Kombinationsgabe war darauf gerichtet ,

d
ie Tchwierige Aufgabe zu Idſen . Wenn d
ie Erwägungen

beſtätigend ausſagten , dann lächelte ft
e , wenn nicht - To

wurde ſi
e

blaß .

Ms Alexander heranfuhr , fant fi
e vor Erſchöpfung bleich

in einen Seſſel - ſo ſtark arbeiteten ihre Nerven . Als er

eintrat ... es ift unmöglich , dieſen Blid zu beſchreiben ,

mit welchem ſi
e ihm begegnete , dieſe Freude , welche augens

blidlich ihre Züge übergoß , als wenn ſi
e ein Jahr einander

nicht geſehen båtten , dabei waren ſi
e erſt am Sage vorher

zuſammen geweſen . Sie zeigte ſchweigend auf di
e

Wands
uhr . Uber kaum daß er den Mund auftat , um ſich zu

rechtfertigen , glaubte ft
e

fchon , ohne ihn anzuhdren , vers
sieh fi

e

ihm , vergaß den ganzen Schmerz , di
e

Ungeduld ,

reichte ihm d
ie

Hand und beide regten ſich auf das Sofa ,

ſprachen lange , ſchwiegen lange und ſahen einander lange

a
n
. Wenn der Diener fle nicht erinnert håtte , håtten fl
e

ficher das Eſſen vergeſſen . Welche Genüſſe ! Niemals hatte
Alexander von einer ſolchen Menge aufrichtiger Herzenss
ergůſle " auch nur geträumt . Im Sommer die Ausflüge

zu zweien ! Während die Menge von Muſik oder Feuers
werk angelodt wurde , konnte man die beiden in der Ferne
zwiſchen den Bäumen Arm in Arm wandeln fehen . Im
Winter kam Alexander zu Diſch und nach dem Efren raßen
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ft
e

nebeneinander vor dem Kamin bis in die Nacht hinein .

Manchmal ließen ft
e

den Schlitten einſpannen und nach
einer rafdhen Fahrt durch die buntlen Straßen , eilten ft

e ,

ihre Geſpräche beim Samowar fortzuſeßen . Jede Erſcheis
nung um ſi

e

herum , jede taum vorbeibuſchende Bewegung
des Gedantens und des Gefühls , wurde von ihnen eins
gehend miteinander geteilt und beſprochen .

Alexander mied den Onkel wie das Feuer . Und wenn

e
r

zuweilen bei Liſaweta Alerandrowna erſchien , gelang e
s

auch ih
r

nicht , ihn zu
r

Offenheit zu bewegen . E
r

war in

fteter Unrube , daß ihn der Onkel nicht finde und mit ihm
feinen Scherz triebe ; darum türzte er ſeine Beſuche a

b
.

War er glüdlich von einem anderen könnte man in einem
ſolchen Fall ja oder nein ſagen , von ihm aber nicht ; be

i

ihm begann d
ie

Liebe mit de
r

Qual . In den Augenbliden ,

in denen er ſeine vergangenen Leiden vergaß , glaubte e
r

a
n

d
ie Möglichkeit des Glüds , an Julia und a
n

ihre Liebe .

Ein andermal konnte er plößlich inmitten aufrichtigſter Uus ,

ſprachen verlegen werden und ihren leidenſchaftlichen b
e
s

geiſterten Worten nur mit Angſt zuhdren . Er glaubte , daß
aud ft

e ihn ſehr bald verraten , oder daß irgendein andrer

unerwarteter Schidfalsſchlag in einem Augenblid dieſe
herrliche , ſelige Welt zerſtören würde . Selbſt in Momenten
höchſten Glüdes verließ ihn das Bewußtſein nicht , daß er

e
s

durch Leid wird fühnen müſſen , und e
s ergriff ihn

Schwermut .

Aber der Winter verging , der Sommer kam und d
ie

Liebe

blieb . Julia hing immer mehr an thm . Es kam weber
Verrat , noch ſonſt e

in Schidfalsſchlag ; es geſchah etwas
ganz anderes . Sein Blid hellte ſich auf . E

r

gewohnte fich

baran , a
n

d
ie Beſtändigkeit des Gefühls zu glauben . Dieſe

Liebe if
t

nicht ſo leidenſchaftlich , dachte e
r , Julia betrach
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tend : dafür aber dauernd , vielleicht ſogar ewig ! Ja, ohne
Zweifel . Ah ! endlich begreife ic

h

dich , Schidfal ! Du willſt
mich für die früheren Qualen belohnen und nach vielen
Wanderungen in einen friedlichen Hafen führen . Alſo ,

hier iſ
t

das Glud ... Julia ! " rief er laut .

Sie fuhr zuſammen .

,,Was ſagten Sie ? "

„ Nichts . "

„ Nein , ſagen Sie e
s ! Sie hatten einen Gedanken ! "

Alexander wehrte ſi
ch . Sie drang in ihn .

„ Ic
h

dachte , daß zur Vollkommenheit unſeres Glückes
etwas fehlt ... "

„Was ? "

„So – nichts . Es kam mir ein merkwürdiger Gedante

in den Sinn . “

Julia wurde verlegen .

„ Ach , qualen Sie mich nicht , ſagen Sie es raſch " , rief ſte .

Alexander verſant in Nachdenken und ſprach halblaut , wie
für ſich ſelbſt :

„Das Recht zu erwerben , ſie nie zu verlaſſen ... überall
und ſtändig mit ihr zuſammen zu ſein . Daß ſt

e

vor den

Augen der Welt mir rechtmäßig angehört ... Sie wird
mich laut ohne zu errdten oder zu erblaſſen den ihrigen

nennen dürfen und ſo das ganze leben ! Und immer ſtolz
darauf rein ! "

In dieſem hohen Stil gelangte e
r bis zum Wort : Ehe .

Julia fuhr empor und begann zu weinen . Sie reichte ihm
mit unausſprechlicher Bårtlichteit die Hand und beide wurs

den lebhafter und begannen zu ſprechen . Sie beſchloſſen ,

daß Alexander mit der Sante ſprechen und ihren Beiſtand

in dieſer ſchwierigen Angelegenheit erbitten roll .

Por Freude wußten ſt
e

nicht was anzufangen . Der Abend
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war herrlich. Sie fuhren zur Stadt hinaus, fanden mit
Mühe einen Hügel, den ſt

e

erklommen , ſaben der unters

gehenden Sonne nach und träumten von ihrer zukünftigen

Lebensweiſe , nahmen fich vor , fich auf einen kleinen Bes
kanntentreis zu beſchränken , nicht zu empfangen und keine
unnügen Beſuche zu machen .

Dann tehrten ſi
e

nach Sauſe zuråd und beſprachen d
ie

jukünftige Hausordnung , d
ie Einteilung der Zimmer .

Dann gingen ſi
e zu
r

Einrichtung über . Alexander ſchlug

vor , ih
r

Ankleidezimmer in ſein Arbeitszimmer zu vers

wandeln , damit e
s

neben dem Schlafzimmer fich bes

finde .

„ Welche Möbel mochten Sie in Shrem Arbeitszimmer
haben ? " fragte ft

e .

Ich möchte Nußbaum mit blauem Samt bezogen . "

„Das iſt ſehr hübſch und ſchmußt nicht : für e
in

Herrens

zimmer muß man unbedingt dunkle Farben wählen , d
ie

hellen werden bald som Rauch verdorben . Und hier in

dieſem Durchgang , der aus Ihrem Arbeitszimmer ins
Schlafzimmer führt , werde ic

h

ein Bostett anlegen

nicht wahr , es wird ſchon ? Ich werde dort einen Seſſel
hinſtellen , daß ic

h

d
a

arbeiten oder leren kann und Sie

in Ihrem Arbeitszimmer rehe . “

„ Nicht lange mehr werde ic
h

von Ihnen Abſchied nehmen
müſſen " , ſagte Alexander , als er ging .

Sie verſchloß ihm den Mund mit der Hand .

Am anderen Morgen ging Alerander zu Liſaweta Alerans

browna , um ih
r

das zu eröffnen , was fi
e

ſchon långft

wußte , und um ihren Rat und ihre Hilfe zu erbitten .

Peter Jwanitſch war nicht zu Hauſe .

„Nun gut ! " ſagte ſi
e , nachdem ſt
e

ſeine Beichte ausgehört :

,,Sie ſind kein Knabe mehr . Sie können Shre Gefühle
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beurteilen und über fich verfügen . Beeilen Sie fich nur
nicht zu rehr : lernen Sie ft

e

erſt gut kennen . “

„ Ach , ma tante , wenn Sie ſi
e kennen würden ! Wie viele

Vorzüge ! "

„Zum Beiſpiel ? "

„ Sie liebt mich ro ... "

„Das iſt gewiß e
in großer Vorzug , aber nicht das allein

iſ
t

in der Ehe ndtig . "

Hier ſprach ſi
e einige Allgemeinheiten über d
ie Ehe aus ,

wie Frau und Mann ſein müſſen . Warten Sie nur .

Jeßt kommt der Herbſt , " fügte ſi
e hinzu , „ alle kommen in

die Stadt zurüd . Dann werde ic
h Ihrer Braut einen

Beſuch machen ; wir werden einander kennenlernen und

ic
h

werde mich eifrig d
e
r

Sache annehmen . Verlaſſen Sie

ſi
e nicht . Ich bin åberzeugt , Sie werden ein ſehr glüdlicher

Ehemann ſein . "

Sie war ſehr erfreut . Frauen haben e
s

ſehr gern , die

Månner zu verheiraten . Manchmal ſehen ft
e , daß aus

einer Ehe nichts werden will , aber ſi
e unterſtüßen ſt
e

doch

auf jede Weiſe . Sie wollen nur die Hochzeit zuſtande
bringen , und nachher mogen d

ie Neuvermählten tun , was

ſt
e

wollen . Gott weiß , aus welchem Grunde fi
e

fich p
o

bemühen !

Alexander bat d
ie

Sante , Peter Iwanitſch nichts zu ſagen ,

bis d
ie Angelegenheit in Ordnung wäre . Der Sommer

verging raſch , es kam der langweilige Herbſt , der zweite
Winter begann . Die Zuſammenfünfte Abujews mit Julien
waren ebenſo häufig wie früher .

Sie hatte eine genaue Berechnung der Sage , Stunden und

Minuten , die man zuſammen verbringen konnte . Sie ers
fann alle möglichen Gelegenheiten baju .

Gehen Sie morgen früh ins Amt ? "

21 *
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„ Gegen e
lf . "

,,So tommen Sie um zehn zu mir . Wir frühſtúden zus
ſammen . Können Sie überhaupt nicht dort wegbleiben ?

us wenn man dort ohne Sie nicht fertig würde ! "

„ Wieſo denn ? das Paterland , di
e

Pflicht ... " (prach Alers
ander .

„ Herrlich ! Nun dann ſagen Sie , daß Sie lieben und ges

liebt werden ! Hat denn Jhr Vorgeſegter n
ie geliebt ? Wenn

e
r

ein Herz hat , wird er es verſtehen . Dder bringen Sie
Ihre Arbeit hierher ? Wer hindert Sie , hier zu arbeiten ? "

Ein andermal ließ ſt
e

ihn nicht ins Theater , und zu Bes

kannten überhaupt nie . Als liſaweta Alexandrowna ihren
Beſuch machte , konnte ſich Julia lange nicht faſſen , als fl

e

rah , wie jung und ſchon Alexanders Tante war . Sie
hatte ſi

e

ſi
ch bejahrt und häßlich vorgeſtellt , wie d
ie Sans

ten gewdhnlich ſind , und d
a

erſchien eine Frau von reches

oder ſtebenundzwanzig Jahren , und dazu eine Schonheit !

Sie machte Alexander eine Szene und ließ ihn ſeltener
zum Onkel gehen .

Aber was bedeutete ihre Eiferſucht und Syrannei im Bers
gleich zur Syrannei Aleranders ? E

r

hatte ſich bereits von

ihrer Anhänglichkeit überzeugt , erkannt , daß Berrat und
Erkaltung nicht in ihrer Natur lagen und war doch
eiferſüchtig . E

s

war keine Eiferſucht aus Gefühlsübers
ſchwang , ſondern eine vor qualendem Schmerz weinende ,

ftdhnende , klagende , eine Eiferſucht , di
e

aus Angſt vor
dem Berluſt zittern macht : gleichgültig , falt und bere . E

r

quålte die arme Frau aus Liebe ſo , wie andere e
s aus

Haß nicht tåten . Schien e
s

ihm , daß ſt
e

am Abend in

Gegenwart der Gåſte ihn nicht lange und gårtlich genug

anſah , dann blidte er wie ein Sier um fi
ch , und webe Jus

lia , wenn gerade neben ih
r

ein Jüngling war . E
s

brauchte
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nicht einmal ein Jüngling zu ſein , ſondern irgendein Mann ,
o
ft

auch eine Frau , oder nur ein Gegenſtand . Beletbiguns
gen , Sticheleien , buntle Verdächtigungen und Borwürfe
hagelten nur ſo auf ſie herab . Sie mußte fich ſofort rechts
fertigen und durch allerlei Opfer und abſolute Unterwürfigs
keit das Unrecht fühnen : mit dem einen nicht ſprechen , da

nicht ſiten , dort nicht hingehen , das verſtändnisvolle lås
cheln und das Flüſtern der håmiſchen Beobachter ertragen ,

erbleichen , errdten , fich kompromittieren .

Wenn ſi
e eine Einladung bekam , richtete fi
e , bevor ft
e

zuſagte , einen fragenden Blid a
n ihn , und e
r

brauchte
bloß mit den Brauen zu zuđen , daß ſt

e , blaß und bebend ,

rofort abſagte . Manchmal gab er ih
r

d
ie

Erlaubnis , fte

machte fich fertig , kleidete ſich a
n

und war im Begriff
zum Wagen zu gehen , als er infolge einer augenbli & lichen
faune fein mächtiges Veto einlegte . Sie blieb zu Hauſe .

Nachher konnte e
r

ſt
e

freilich um Verzeihung bitten und

ih
r

anheimſtellen hinzufahren , aber dann war es zu ſpåt
fich wieder antleiden und den Wagen anſpannen zu laſſen .
So blieb ft

e

denn zu Hauſe . E
r

war nicht nur auf ſchöne
Månner eiferſüchtig , nicht nur auf di

e

Vorzüge des Geiſtes
oder des Salents , ſondern auch auf Strúppel und ſchließs
lich auch auf ſolche , deren Phyſiognomie ihm einfach mißs
ftel .

Einmal kam ein Gaft aus der Gegend , wo ihre Verwandten
lebten . Es war ein bejahrter , unſchöner Mann , der nur
über die Ernte und über ſeine Angelegenheiten beim Senat
ſprach , ſo daß Alexander , dem e

s langweilig wurde ihm
juguhdren , in das anſtoßende Zimmer fich furůdzog . Es

war kein Unlaß zur Eiferſucht . Beim Abſchied ragte der
Gaft :

Ich hdre , daß Sie am Mittwoch empfangen . Erlauben
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Sie mir, der Geſellſchaft Shrer Freunde mich angus
ſchließen ? "

Julia lachelte und war im Begriff „ bitte “ zu ſagen , als aus
dem Nebenzimmer ein Flüſtern lauter als ein Schrei fich

hdren ließ : „ Ic
h

will nicht . “ Julia fuhr zuſammen und
wiederholte laut und haſtig : „ Ic

h

will nicht . “

Und ſi
e ertrug alles . Sie verſchloß fich vor den Gaſten ,

ging nicht aus und ſaß Aug in Auge mit Alexander .

Sie fuhren fort fich ſyſtematiſch a
n

ihrer Seligkeit zu bes

rauſchen . Als ſi
e den ganzen Vorrat der gewohnten und

bekannten Genüſſe erſchdpft hatten , ſuchten ſi
e neue zu er
s

finden , um dieſe ohnehin a
n

Freuden reiche Welt abs
wechſlungsvoller zu geſtalten . - Welche Erfindungsgabe
offenbarte d

a Julia ! Uber auch dieſe verſtegte . Wieders
holungen waren unvermeidlich . E

s
ſchien , als wäre nichts

mehr zu wünſchen und zu erleben übrig .

E
s

war kein Drt außerhalb der Stadt , den fl
e nicht bes

lucht , tein Sheaterſtüd , das ſi
e nicht zuſammen angeſehen ,

kein Buch , das ſi
e nicht gemeinſam geleſen und beſprochen

båtten . Sie kannten Gefühle , Anſchauungen , Vorzüge

und Fehler aneinander genau , und nichts hinderte fl
e

ihren Plan , fich zu vereinen , auszuführen .

Die „ aufrichtigen Serzensergůſle " wurden ſelten . Sie raßen
ſtundenlang beieinander ohne e

in Wort zu ſprechen . Aber
Julia war auch im Schweigen glüdlich .

Sie warf ab und zu Alexander eine Frage hin und war

rchon mit einem einſubigen Ja oder Nein zufrieden . Und
wenn e

r

nicht ſprach , rah ſi
e ihn aufmerkſam a
n
. E
r

lächelte

ihr zu , und ſt
e war wieder glüdlich . Yåtte er es unters

laſſen , ſo würde ſt
e jede reiner Bewegungen , teden Blid

ſtudiert und ſi
e auf ihre Weiſe gebeutet haben , und der

Borwürfe wåre fein Ende .



00 327 00

Sie hörten allmählich auf, von der Zukunft zu ſprechen ,
weil Alexander dabei eine Befangenheit ſpürte , eine Pers
legenheit , d

ie

e
r

ſich nicht erklären konnte ; deshalb lenkte

e
r

das Geſpräch darüber immer a
b
. Der magiſche Kreis ,

mit dem d
ie

Liebe ſein Leben umſchloſſen hielt , zeigte b
e
s

dentliche Riffe . In der Ferne erſchienen ihm entweder d
ie

Geſichter d
e
r

Freunde und ausgelaſſene Freuden , glänzende

Ballfefte mit einer Schar ſchöner Frauen , oder der ewig
beſchäftigte Ontel und die vernachlaffigte Arbeit .

In ſolcher Gemütsverfaſſung faß e
r

eines Abends bei

Julia . Draußen ſtürmte e
s
. Der Schnee fchlug a
n

die

Fenſter und klebte in Floden an den Scheiben . Im Zimmer
hörte man das einförmige Siden der Standuhr und zus
weilen Julens Seufzer .

Alexander rah im Zimmer umher , weil er nichts anderes
anzufangen wußte . Sein Blid ſtreifte d

ie Uhr . E
s

war

erſt zehn und e
r

ſollte noch zwei Stunden bleiben . E
r

gåhnte . Sein Uuge blieb auf Julia haften .

Sie ſtand mit dem Rüđen am Kamin , den Kopf auf di
e

Schulter geneigt , und folgte Alexander mit den Augen ,

nicht forſchend und ohne Mißtrauen , ſondern mit dem
Ausbrud von Zärtlichkeit , Liebe und Glúd . Sie tämpfte
offenbar mit einer heimlichen Empfindung , mit einem
ſüßen Sraum , und ſchien múde .

Shre Nerven waren ſo überſpannt , daß ſelbſt das Beben
der Wonne ft

e in einen tranthaften Zuſtand verfekte : Qual
und Seligkeit waren bei ihr ungertrennlich .

Alexander erwiderte ih
r

mit einem trodnen unruhigen

Blid . E
r

trat ans Fenſter , trommelte mit den Fingern
leicht auf die Scheiben und fah hinaus .

Bon der Straße orang der Lärm der Stimmen und der
Equipagen hinauf . überall in den Fenſtern ſchimmerten
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Lichter, huſchten Schatten vorüber . Shm dien hinter den
bell erleuchteten Fenſtern eine fröhliche Menge beiſammen ;
ihm ſchien , daß dort ein lebendiger Austauſch von Ges
banten und feurigen ſchwungvollen Empfindungen vor fich
gehe , daß man dort laut und fröhlich lebe und daß dort
hinter fenem ſchwach beleuchteten Fenſter ein edler Arbeiter
åber einem tüchtigen Wert fiße. Und es ging ihm durch
den Sinn , daß er zwei Jahre lang dieſes faule, dumme
leben führte — zwei volle Jahre waren aus der Summe
reines Lebens geſtrichen , und an allem war dieſe Liebe
ſchuld ! Und er ſtürzte ſich auf dieſe Liebe :
Was iſ

t

das für eine Liebe ? dachte e
r , eine ſchläfrige ,

energieloſe . Dieſe Frau hatte ſich dem Gefühl ohne jeden
Kampf , ohne Anſtrengung , ohne Widerſtand , wie ein
Dpfer , ergeben . Ein ſchwaches charatterloſes Weib hatte
den erſten beſten , der ihr in den Weg tam , mit ihrer Liebe
beglüdt . Wäre ic

h

ihr nicht begegnet , ſie hätte Sfurfow
ebenſo geliebt , und ſt

e begann ihn ja ſchon zu lieben ! Ja !

Mag fi
e

ftch herausreben , ich hab e
s ja geſehen ! Wenn

jemand gekommen wäre , der firer und geſchidter wäre ,
als ic

h , dann båtte fl
e

fich ihm ergeben ... Das iſt eins
fach unmoraliſch ! ft das benn Liebe ? Wo bleibt die
Sympathie der Seelen , von der die empfindſamen Herzen
predigen ? Wie war es mit uns ? zog e

s

uns nicht zus
einander ? Schien e

s

nicht , als müßten wir uns für ewig
vereinigen ? Und jeßt ! Der Seufel mag wiſſen , was das

if
t , man kann nicht flug daraus werben ! flüſterte er årgers

lich vor fich hin .

Was machen Sie dort ?Moran denken Sie ? " fragte Julia .

„ Nichts " , ſagte er gåhnend und regte fich in einiger Ents
fernung von ihr auf das Sofa , eine Ede des geſtidten
Polſters mit dem Arm umfaſſend .
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„ Seßen Sie ſich nåher zu mir . “

Er aber blieb fißen und ſchwieg.
Was fehlt Ihnen ? " fuhr ſt

e fort , zu ihm tretend , Sie
ſind heute unausſtehlich . “

„ Ic
h

weiß nicht... " ſagte er , „mir iſt ſo ... wie wenn

ic
h ... "

Sie regte fich zu ihm und begann von der Zukunft zu

ſprechen . Allmählich lebhafter werdend , entwarf fte unter
Scherzen das Bild eines glüdlichen Familienlebens und
ſchloß ſehr zårtlich :

Denken Sie ſich als meinen Mann ! Alles das wird bald

das Shrige ſein , " ſagte ſt
e umherzeigend . „Sie werden in

dieſem Hauſe herrſchen , wie in meinem Herzen . Jeßt bin

ic
h unabhängig , kann machen , was ic
h

will , hinfahren

wohin ic
h will , nachher aber wird ſi
ch hier nichts ohne

Shren Befehl rühren dürfen . Ich ſelbſt werde durch Ihren
Willen gebunden ſein aber welch herrliche Retten !

Schmieben Sie fi
e

recht bald ! Wann wird es denn ſein ?- Das ganze Leben habe ic
h

von einem ſolchen Menſchen
geträumt , von einer ſolchen Liebe ... Und jeßt erfüllt ſich
der Traum ... das Glüd iſ

t

nah ... Ich kann es kaum
glauben . Iſt das nicht eine Belohnung für vergangene
leiden ? "

Alexander war e $ qualvolt , dieſe Worte zu hören .

„ Und wenn ic
h

aufhören würde Sie zu lieben ? " fragte er

pldplich , bemüht ſeinen Worten einen ſcherzhaften Son zu

geben .

„ Ic
h

würde Ihnen d
ie

Dhren abreißen ! " antwortete fl
e ,

ihn am Dhr faſſend , dann ſeufzte ft
e

und wurde ſchon

durch d
ie

ſcherzhafte Frage nachdentlich geſtimmt .

„ Aber was if
t

Ihnen ? " fragte fl
e pldplich lebhaft , „ Sie

fchweigen , hdren mir kaum zu , reben von mir weg ! "
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Hier rådte ſt
e

näher zu ihm und den Arm um reine Schulter
legend , begann fl

e faſt flüſternd áber das ewig gleiche

Shema zu phantaſteren , aber ohne d
ie

frühere Sicherheit .

Sie erinnerte a
n

den Beginn ihrer Annäherung , an den
Anfang ihrer Liebe , ihre erſten Anzeichen und ihre erſten
Freuden . Die Wonne ihrer Empfindungen ließ ihre Stimme
faſt erſtiđen , auf ihren blaſſen Wangen erſchienen rote
Flede , die allmählich aufflammten . Ihre Augen blikten ,

dann wurden ft
e

matt und ſchloſſen ſich halb . Ihre Bruſt
atmete hörbar . Sie ſprach noch kaum vernehmbar , und
ihre Hand ſpielte in Alexanders weichem Haar . Dann rah

ft
e ihm in di
e

Augen . E
r

befreite leiſe ſeinen Kopf , nahm
einen Kamm aus der Taſche und ordnete ſorgfältig d

ie

von ihr in Unordnung gebrachte Friſur .
Was haben Sie , Alexander ? " fragte ſt

e unruhig .

Diere Klette ! Weiß ich's ? dachte er für ſich und ſchwieg .

,, langweilen Sie ſich ? " In ihrer Stimme waren Frage
und Zweifel .

langweilig ! dachte e
r
: ja , das iſt das richtige Wort...

Eine quålende , tódliche Langeweile ! Ein Monat iſ
t

e
s

ſchon , ſeit dieſer Wurm mir das Herz fernagt... ,
mein Gott ! was ſoll ic

h

tun ? Und ſt
e ſpricht von Liebe ,

von Ehe ! Wie bring ' ich ſte zur Vernunft !

Sie rekte ſi
ch ans Klavier und ſpielte einige ſeiner Liebs

lingsſtúde . Er hörte nicht zu und dachte ſeine Gedanken
weiter .

Julia ſanten d
ie

Arme herab . Ste ſeufzte , widelte fi
tc
h

in den Schal , und warf fich in di
e

andre Sofaede ; ſte rab
beklommen auf Alexander .

E
r

nahm den Hut .

Wohin geben Sie ? " fragte fl
e erſtaunt .

Nach Hauſe .
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„ Es iſ
t

noch nicht e
lf . "

„ Ic
h

muß a
n Mama ſchreiben : ic
h

habe ſchon lange nicht

a
n

ft
e geſchrieben . "

„Wieſo lange ? Erſt vorgeſtern haben Sie geſchrieben . "

E
r

wußte nichts zu ſagen und ſchwieg . Er hatte wirklich
geſchrieben und e

s ih
r

beiläufig geſagt und nachher vers

geſſen . Die Liebe aber vergißt nichts . In ihren Augen

iſ
t

alles wichtig , was den Geliebten betrifft . Im Geiſte
eines liebenden Menſchen bildet ſich e

in

ſehr kompliziertes

Geflecht aus Beobachtungen , feinen Kombinationen , Ers
innerungen , Vermutungen über alles , was den geliebten

Menſchen umgibt , was in ſeiner Sphäre geſchieht und auf
ihn Einfluß hat . In der Liebe genügt ein Wort , eine
Unbeutung - was ſage ic

h Andeutung ! ein Blid ,

eine kaum bemerkbare Bewegung mit den Lippen , um eine
Vermutung zu erweden , von ihr zu Kombinationen und

von dieſen zu einer entſcheidenden Schlußfolgerung übers
jugehen – und dann wegen dieſer felbfterzeugten Ges
danken ſich zu quälen , oder ſelig zu ſein . Die Logit der
Verliebten , bald falſch und bald erſtaunlich richtig , ſtellt
raſch ein ganzes Gebäude von Bermutungen , Verdächs
tigungen auf, aber die Kraft der Liebe zerſtört es noch
raſcher bis auf den Grund . Häufig genügt dazu ein Lächeln ,

eine Sråne , wenn viel , ſo zwei oder drei Worte , und -

Lebewohl , Verdacht ! Dieſe Art Kontrolle läßt ſich durch
nichts betrügen oder einſchlafern . Berliebte regen ſich Dinge

in den Kopf , die ſonſt niemand einfallen und reben ein
andermal nicht , was vor ihrer Nare geſchieht . Sie ſind
charfſinnig bis zum Hellſehen und kurzſtchtig bis zur

Blindheit .

Julia ſprang wie eine Kaße auf und ergriff reine Hand .

Was bedeutet das ? Wohin wollen Sie ? " fragte ft
e .
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„ Aber nichts , wirtlich nichts. Jo will einfach ſchlafen :
ic
h

habe heute wenig geſchlafen - weiter nichts . "

„Wenig geſchlafen ! Sie haben ja am Morgen ſelbſt g
e
s

ſagt , daß Sie neun Stunden geſchlafen und ſogar Kopfs

ſchmerzen davon båtten . “

Alſo war es wieder nicht recht .

„ Nun , ic
h

habe Kopfſchmerzen ... " ſagte e
r befangen ,

„ deshalb gebe ic
h
. "

„ Und nach Siſch fagten Sie , daß Ihnen der Kopf nicht
mehr weh tut . "

,,Mein Gott ! Was haben Sie für ein Gedächtnis ! Das

if
t unerträglich ! Ich will einfach nach Hauſe . "

„ S
ft Ihnen denn hier nicht gut ? Was haben Sie zu

Haure ? "

Sie ſchüttelte den Kopf und ſah ihm mißtrauiſch in die
Augen . E

r

beruhigte ſi
e zur Not und ging .

Wie wäre e
s , wenn ic
h

heute nicht zu Julia ginge ?

fragte fich Alexander , als er am nächſten Morgen erwachte .

E
r ging etwa dreimal durchs Zimmer hin und zurüd .

Ich gehe wirklich nicht hin ! fügte er entſchloſſen hinzu .
Jewſej ! Ankletben ! "

Und e
r ging aus , um in der Stadt herumzuſchlendern .

Wie fröhlich , wie angenehm iſ
t

e
s , allein zu ſpazieren !

dachte e
r , zu geben , wohin man will , ſtehen zu bleiben ,

Schilber zu leſen , in ein Schaufenſter hineinzuſehen , da

oder dort hineinzugehen ... Sehr , ſehr angenehm ! ..

Freiheit iſ
t

ein großes Gut ! Ja , Freiheit in der tiefſten
Bedeutung des Wortes heißt - allein ſpazierenzugeben !

E
r tlopfte mit ſeinem Spazierſtod auf den Bürgerſteig

und begrüßte vergnügt reine Bekannten . Ms er durch d
ie

Morskaja ging , fab e
r in einem Fenſter e
in

bekanntes

Geſicht . Der Bekannte winkte ihm mit der Sand , eins
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zutreten . Er fab hin . Ah ! er war vor Dumé ! Und er
ging hinein , aß da zu Mittag , blieb bis zum Abend , dann
ging er ins Theater und nach dem Theater ſoupieren .
Un zu Hauſe bemühte er ſich nicht zu denken . Er wußte ,

was ihn da erwartete .

In der Sat , als er nach Hauſe kam , fand er ein halbes
Dußend Billetts auf dem Siſch und einen ſchläftigen las
kaien im Vorzimmer. Dem Diener war befohlen , ihn zu
erwarten . Die Briefe waren voller Vorwürfe , Fragen und
trugen Spuren von Trånen . Um nächſten Tag mußte er

ſi
ch rechtfertigen . Sie [chloſſen einen notdürftigen Fries

den .

Nach etwa drei Tagen wiederholte ſi
ch auf beiden Seiten

dasſelbe . Und dann immer wieder . Julia ließ ſich nirgends
ſehen und empfing niemand . Sie ſchwieg , weil Alexander
über thre Vorwürfe fich ärgerte .

Zwei Wochen darauf verabredete Alerander mit ſeinen

Freunden einen Sag , um ſi
ch ſo recht nach Herzensluſt

fu amůſteren . Am ſelben Sag bekam e
r

aber ein Billett

von Julia , in dem ſt
e ihn bat , etwas früher zu kommen

und b
e
i

ih
r

den Sag zu bleiben . Sie ſchrieb , daß ſt
e

frank

und traurig ſe
i
, daß ihre Nerven leiden uſw. E
r

wurde

bore , fuhr aber hin , um ihr zu ſagen , daß er viel zu tun
habe , und b

e
i

ih
r

nicht bleiben könne .

„ Ja , gewiß ! Ein Diner b
e
i

Dumé, Cheater , Schlittens
fahren , eine ſehr wichtige Beſchäftigung " , ſagte T

h
e

matt .

Was bedeutet dies ? " fragte e
r årgerlich . „Sie ſcheinen

mich zu beobachten ? Das dulde ic
h

nicht . "

E
r

erhob ſich und wollte gehen .

„ Warten Sie , hören Sie ! " rief ft
e . Wir wollen uns

ausſprechen . "

Jo habe keine Zeit . "
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„ Einen Augenblid ! Seßen Sie ſi
ch . "

E
r

regte ſich unwillig auf den Rand eines Stuhls .

Sie ſah ihn mit gefalteten Händen unruhig a
n , als wollte

fl
e von ſeinem Geſicht d
ie Untwort im voraus ableſen .

E
r

wand ſich vor Ungeduld auf ſeinem Plak . Sie ſeufzte .

,,Lieben Sie mich nicht mehr ? " fragte ft
e , leicht den Kopf

Ichüttelnd .

„ Das alte Lied ! " ſagte er , den Gut mit dem Armel búrs
ſtend .

Wie überbrüſſig iſ
t

e
s Ihnen geworden ! " erwiderte fl
e .

E
r

erhob ſich und ging haſtig im Zimmer auf und a
b
.

Nach einer Weile hörte man ſi
e

aufſchluchsen .

„Das fehlte noch ! " ſagte er , faſt mit Wut vor Fr
e

hins

tretend . „ Haben Sie mich nicht genug gequält ? "

Ich Sie gequält ! " rief ſie unter ſtårkerem Schluchsen .

„ Das iſ
t unerträglich ! " ſagte Alerander , im Begriff zu

gehen .

Nein , ic
h

werde nicht mehr , ich werde nicht mehr , " ſprach

ft
e haſtig , ſich d
ie Srånen trodnend , fehen Sie , ich weine

nicht , gehen Sie nur nicht fort , reßen Sie ſi
ch . "

Sie bemühte fich zu lächeln , aber die Srånen rannen ihr

nur ro die Wangen hinab . Alexander fühlte Mitleid . E
r

regte ſich und bewegte ungeduldig rein übergeſchlagenes

Bein . E
r

ſtellte ſich innerlich eine Frage nach der andern
und kam zu dem Schluß , daß e

r

erkaltet re
i

und Julia
nicht mehr liebe . Und weshalb ? Weiß Gott ! Sie liebte
ihn ja mit jedem Tag immer mehr , vielleicht eben darum ?

Welcher Widerſpruch ! Utle Bedingungen für das Glüd
waren vorhanden , nichts hinberte fl

e , nicht einmal ein
anderes Gefühl , das ihn ablenken würde , und dennoch iſ

t

e
r

erkaltet ! D , Leben ! Aber wie fl
e beruhigen ? Mit

ih
r

unendlich langweilige Sage friſten ? Sich verſtellen kann
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er nicht, und ſich nicht verſtellen , hieße jeden Augenblid

Srånen ſehen , Borwürfe hören , fl
e und fich quálen ..

Mit ihr über Onkels Sheorie von Berrat und Ertaltung

zu ſprechen – ich banke ! Sie weint ja ſchon , bevor fi
e

etwas ahnt , und dann erſt ! – Was iſt zu tun ?

Julia rah , daß er ſchwieg , ergriff ihn leiſe bei der Hand
und ſah ihm in di

e
Augen . E

r

wandte ſich langſam a
b

und entzog ih
r

langſam d
ie

Hand . E
r

fühlte nicht nur

keinen Drang zu ih
r

hin , ſondern b
e
i

d
e
r

Berührung ihrer

Hand überlief ihn e
in

kaltes , unangenehmes zittern . Sie
verdoppelte ihre Zärtlichkeit . Er erwiderte ſi

e nicht und
wurde nur fälter und düſterer . Da jog ſi

e ihre Hand
furůd und flammte auf . In ihr erwachte der weibliche
Stolz , di

e

beleidigte Eigenliebe , di
e

Scham . Sie richtete
fich hoch auf und wurde rot vor Arger .

,, Berlaſſen Sie mich ! " ſtieß ſi
e hervor .

E
r

ging ohne jede Erwiderung raſch hinaus . Aber als
das Geräuſch ſeiner Schritte anfing zu verhallen , ſtürzte

fi
e

thm nach .

„ Alexander Fedoritſch ! Alexander Fedoritſch ! " rief fie .

E
r

tehrte zurůd .

„Wohin gehen Sie denn ? "

„ Sie haben mich la fortgeſchidt ! "

„ Und Sie ſind froh , fortzulaufen ! Bleiben Sie ! "

Ich habe keine Zeit . "

Sie nahm ihn bei der Hand und wieder ergoß ſich eine

Jårtliche , flammende Rede , Bitten , Srånen . E
r

außerte

weber mit einem Blid , noch mit einem Wort oder einer
Bewegung Mitgefühl und ſtand holzern d

a , von einem

Fuß auf den anderen tretend . Seine Kaltblütigkeit brachte

fi
e außer ſich . Sie überſchüttete ihn mit Vorwürfen und

Drohungen . Wer hätte in ih
r

jeßt d
ie

ſanfte , ſchwers
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mütige Frau wiedererkannt ? Shre Rođen Idſten ſich auf,

d
ie Augen brannten in fieberhaftem Glanz , di
e Wangen

flammten , das Geſicht war ſeltſam verzerrt . Wie haßs
lich ! dachte Alexander , Ti

e

betrachtend , und ſchnitt eine

Grimaſſe .

„ Ic
h

werde mich a
n Ihnen råchen ! “ ſprach ſi
e . „ Sie

denten , es iſt ſo einfach mit dem Schidfal einer Frau zu

ſpielen ? Sie haben ſi
ch durch Schmeicheleien in mein Herz

geſchlichen , durch Verſtellung ganz von mir Beſt ergriffen
und legt werfen Sie mich fort , wenn ic

h

nicht mehr die

Kraft habe , von Ihnen zu laſſen ... Nein ! Ich laſſe Sie
nicht ! Ich werde Sie überall verfolgen . Sie werden
nirgends Ruhe vor mir haben . Wenn Sie aufs Land
geben , folge ic

h

Ihnen , ins Ausland , áberall und immer .

Ich werde mich nicht ſo leicht von meinem Glúd trennen .

Mir ift es gleich , was aus meinem Leben wird ... Id
habe nichts mehr zu verlieren , aber ic

h
werde auch das

Shrige vergiften . Ich werde mich råchen , rachen ! Ich
habe gewiß eine Rivalin ! E

s
iſ
t

nicht möglich , daß Sie
mich ſo verlaſſen könnten ... Ich werde Ft

e

finden – und
dann ſollen Sie ſehen , was geſchieht ! Sie werden Ihres
lebens nicht mehr froh ! Mit welcher Luft würde ic

h jest

von Ihrem Code hdren ! Ich möchte Sie ſelbſt tdten ! "

Tchrie ſt
e

wie raſend .

Wie iſ
t

das unſinnig , dumm ! dachte Alerander achrels
fudend .

Als ſi
e fah , daß er auch den Drohungen gegenüber gleichs

gültig blieb , ging T
h
e

in einen leiſen , traurigen Con åber ,

nachdem ſt
e ihn eine Weile ſchweigend angeſehen .

„ Saben Sie Mitleid mit mir ! “ begann ſi
e wieder , „ bers

laſſen Sie mich nicht . Was roll ic
h jeßt ohne Sie tun ?

Ich überlebe d
ie Trennung nicht . Ich werde ſterben !
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11

Überlegen Sie es : Frauen lieben anders als Månner ,

järtlicher , ſtårker. Für ft
e

iſ
t

d
ie

Liebe alles — beſonders
für mich . Die anderen kokettieren , lieben d

ie Geſelligkeit ,

den Lärm und das Getriebe der Welt , ic
h

bin baran nicht

gewohnt , ic
h

habe einen anderen Charakter . Ich liebe
Stille , Einſamkeit , Bücher , Muſik , aber Sie am meiſten
auf der Welt ..

Alerander zeigte ungeduld .

„Nun gut ! Lieben Sie mich nicht , " fuhr fi
e lebhaft fort ,

„ aber erfüllen Sie Ihr Verſprechen : heiraten Sie mich ,

bleiben Sie nur bei mir ... Sie werden frei ſein : machen Sie
was Sie wollen , lieben Sie ſogar wen Sie wollen , nur daß

ic
h

Sie manchmal ſehen kann ... , haben Sie Mitleid mit
mir , um Gottes willen , haben Sie Mitleid mit mir ! "

Sie weinte und konnte nicht weiter ſprechen . Die Aufs
regung hatte ſi

e erſchöpft , fie fte
l

auf das Sofa , ſchloß d
ie

Augen , d
ie

Zähne preßten ſich zuſammen , de
r

Mund vers
gerrte ſich krampfhaft . Sie bekam einen hyſteriſchen Unfall .
Als ſie nach einer Stunde zu ſich kam , fand ſi

e

d
ie Kammers

sofe um ſich bemüht .

Wo iſt er denn ? " fragte ſt
e .

,, Der Herr if
t fort ! "

„Fort ! " wiederholte fi
e niedergeſchlagen und ſaß lange

ſchweigſam und unbeweglich .

Am nächſten Tag kam ein Zettel nach dem anderen zu

Alexander . E
r

ließ fich nicht bliden und gab keine Ants

wort mehr . Am dritten und vierten Sag dasſelbe . Julia
ſchrieb a

n

Peter Jwanitſch und bat ihn , in einer wichtigen

Angelegenheit zu ſich . Seine Frau liebte ſi
e nicht , weil ſte

jung , ſchon und Alexanders Tante war .

Peter Jwanitſch fand ſt
e

ernſtlich krank , faſt ſterbend . Er blieb
zwei Stunden b

e
i

ihr und begab ſich dann zu Alexander .

22
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Ach, was biſt du doch für e
in

Heuchler ! “ ſagte e
r
.

,,Was iſ
t

los ? " fragte Alerander .

,,Seht doch , als wenn e
s ihn gar nichts anginge ! Cut

ſo , als verſtůnde e
r

nicht eine Frau in fich verliebt und

verrůdt zu machen ! "

„ Ic
h

verſtehe Sie nicht ... "

„Du verſtehſt nicht ? " - Ich war b
e
i

der Safajeta , ver :

ſtehſt d
u nun ? Sie hat mir alles geſagt . “

„Was denn alles geſagt ! " murmelte Alexander in großer
Verlegenheit .

„ atles ! Wie ft
e

dich liebt , d
u

Glüdlicher ! Nun , du haft

ja immer gejammert , daß d
u

feine Leidenſchaft findeſt !

d
a

haſt d
u

eine , troſte dich ! Sie iſt verrådt , eiferſüchtig ,

ſi
e weint und tobt ... Wozu miſcht ihr bloß mich in eure

Angelegenheiten ? Nun haſt du gar angefangen , mir Weiber
anzuhången . Das fehlte noch ! Ich habe d

a

den ganzen

Vormittag verloren , ic
h

dachte Gott weiß was für eine
Angelegenheit e

s

re
i , daß fi
e

eine Hypothek auf ihre Güter

von der Vormundſchaftsbank haben will ... ſie hatte eins
mal davon geſprochen . Und nun ſteh bloß – was für
eine Sache ! "

„ Warum ſind Sie denn zu ih
r

gegangen ? "

„ Sie hat mich gerufen , ſich über dich beklagt . In der Sat ,

ſchåmſt d
u

dich nicht , ſie ſo zu vernachläſſigen ? Bier Sage

låßt d
u

dich nicht bliden – unerhört ! Sie ſtirbt ja , die
Arme ! Los doch , geh zu ihr ! "

,,Was haben Sie ihr geſagt ? "

„ Nun , was man ſo ſagt : daß du fie liebſt und ſeit langem

rchon e
in gårtliches Herz ſuchſt ; daß d
u

d
ie
„aufrichtigen

Herzensergüffe ' Pehr liebſt und ohne Liebe nicht leben kannſt .

Ich ſagte , daß ſi
e

keinen Grund hätte ſi
ch

zu beunruhigen ,

d
u

werdeſt zu ih
r

zurüdkehren . Ich riet ih
r
, dich nicht ſo
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ju binden , d
ir

manchmal kleine Seitenſprunge zu erlauben ,

denn ſonſt würdet ihr einander überdrüffig werden ... und
was man ſonſt alles in ſolchen Fällen fagt . Sie wurde
gleich ſehr vergnügt , verriet ſogar , daß ihr zu heiraten
beſchloſſen háttet , und daß auch meine Frau mit im Koms
plott ſe

i
. Und ic
h

wußte von nichts . Ihr ſeid mir Leute !

Nun , meinetwegen , meinen Segen habt ih
r
. Die hat

wenigſtens etwas , ih
r

werdet auskommen können . Ich
ſagte ih

r
, daß d
u

dein Verſprechen unbedingt erfüllen
wirft . Du ſtehſt , ich habe mir heute deinetwegen Mühe
genug gegeben , fum Dank für d

ie Gefälligkeit , di
e

d
u mir

damals erwieſen haſt ... Ja , ich beteuerte ihr ſogar , daß

d
u

ſi
e heiß und gårtlich liebſt ... "

. ,,Was haben Sie angerichtet ? " rief Alerander , die Farbe
wechſelnd , „ ich ... ich liebe ſi

e

nicht mehr ! ... Ich will fie

nicht heiraten !... Ich bin kalt , wie Eis !... lieber geh

ic
h

ins Waſſer , al
s ... "

„ Na - na - na ! " rief Peter Jwanitſch mit geheucheltem
Staunen . „ Biſt du's , den ic

h

höre ? Saſt du denn nicht
ſelbſt geſagt - erinnre dich — daß du die menſchliche Natur
verachteſt und beſonders d

ie Frauennatur , daß e
s auf der

ganzen Welt kein Herz gebe des deinen würdig . Und was

d
u

noch ſonſt geredet , wenn ic
h

nur ein gutes Gedächtnis
håtte ... "

„Um Gottes willen , kein Wort mehr . Der Vorwurf ges
núgt , wozu d

ie Moralpredigt ? E
s

iſ
t

deutlich genug ...,

Menſchen , Menſchen ! ... "

E
r begann plößlich zu lachen und nach ihm der Onkel .

,,So iſ
t

e
s

beſſer ! " ſagte Peter Jwanitſch . Ich habe
immer geſagt , daß d

u

noch einmal über sich ſelbſt lachen

wirſt ... "

Und wieder lachten beibe .

2
2 *
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„ Nun ſage mir ," fuhr der Onkel fort
, welcher Meinung

biſt du jekt von jener ... wie hieß ſi
e

doch ?... Paſchenka ,

die mit der Warze ? "

„ Onkel , das iſ
t

nicht großmütig ! "

„ Ich frage j
a nur , um zu erfahren , o
b d
u

ſi
e

noch immer

ſo verachteſt ! "

,, laffen Sie e
s um Gottes willen und helfen Sie

mir

lieber aus dieſer ſchrecklichen
lage . Sie ſind ſo klug , ſo

überlegen ... "

„ Aha ! Jest kommſt d
u mit Komplimenten und Schmeiches

leien ! Nein , geh nur z
u ihr , heirate fi
e
! "

„ Nicht um d
ie Welt ! Ich filehe Sie a
n , helfen Sie

mir ! "

„ So , fo ... Gut , daß ic
h

ſchon längſt auf deine Sprünge .

gekommen bin ... "

,,Wieſo långſt ? "

,,So : ic
h

weiß von dieſer Beziehung von
Anfang a

n . "

„ Gewiß hat Ihnen ma tante
geſagt ... "

„ Was dir einfallt ! Ich hab ' e
s ihr geſagt . Iſt das ſo

merkwürdig ? Es ſteht j
a alles auf deinem Geſicht ges

ſchrieben . Nun mach d
ir

keine Sorgen : ic
h

habe dir ſchon

geholfen . '

„Wie ? Wann ? "

„ Eben heute morgen . Sei
rubig : d
ie Safajema wird dich

nicht mehr belåſtigen . “

Was haben Sie denn gemacht ? Was haben Sie ihr

geſagt ? "

„ E
s

iſ
t zu langweilig , e
s zu wiederholen . "

„Wer weiß , was Sie ih
r

d
a erzählt haben ! Nun haßt und

verachtet ſi
e

mich ? "

„ Iſ
t

e
s dir nicht einerlei ? Ich habe ſi
e beruhigt

und das genügt ; ic
h

habe ihr geſagt , daß d
u

nicht lieben
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tannſt und daß es fich nicht lohnte , fich um did ju bes
mühen ..."
Und fi

e
? "

„Sie iſ
t jeßt froh , daß d
u

fi
e verlaſſen haſt . "

„Wie denn froh ? " ſagte Alexander nachdenklich .

„ Einfach ... froh . “

„Haben Sie a
n ih
r

kein Bedauern , keine Trauer bemerkt ?

Iſt es ihr wirklich gleichgiltig ? Das geht nicht !... "

E
r ging im Zimmer unruhig auf und a
b
.

„ Froh , ruhig ! " wiederholte e
r , „ ic
h

danke ! Ich fahre lo
s

fort zu ihr ... "

„ Was ſind das für Menſchen ! “ bemerkte Peter Jwanitſch ,

„ welch ein Herz ! Verſuch einer danach zu leben – ſchon
wåre ' S ! Erſt fürchteſt du , daß ſi

e

nach dir ichidt , bitteſt ,

daß man d
ir

helfe , und auf einmal regſt du dich darüber
auf , weil ft

e

b
e
i

der Trennung von d
ir

nicht vor Gram
ſtirbt . “

„ Froh , zufrieden ! " ſprach Alexander auf und a
b gehend

und hörte nicht auf den Onkel . „Ah , fie hat mich alſo

n
ie geliebt ! Weber Srauer , noch Srånen ! Nein , ic
h

muß

T
h
e

reben . "

Peter Swanitſch zudte d
ie Achfel .

„ Wie Sie wollen ! Ich kann e
s

nicht ſo laſſen ! " fügte

Alexander hinzu , den Sut ergreifend .

„Geh d
u nur zu ih
r
! Dann wirft d
u

ft
e

aber nie wieder

los ! Komm damit aber nicht mehr zu mir . Ich werbe

mich noch einmal nicht hineinmiſchen . Ich habe e
s

auch

leßt nur darum getan , weil ic
h

felbft dich in dieſe lage

gebracht habe . Nun genug , was biſt du wieder ſo kopfs
hångeriſch ? "

„ E
s

iſ
t

ſchmachvoll zu leben ! “ ſeufzte Alexander .

„ Und nichts zu tun " , fügte der Onkel hinzu . „ Genug !
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komm heute zu uns : bei Diſch wollen wir noch über deine

Geſchichte lachen und dann in d
ie Fabrit fahren . “

„ Wie bin ic
h

klein , nichtig ! " ſagte Alerander nachdenklich .

„ Ic
h

habe kein Herz . - Wie bin ic
h jämmerlich , erbarms

tid !

„ Und das alles wegen Liebe ! " unterbrach Peter Jwanitſch .

,,Welch dumme Beſchäftigung ! überlaſſ doch das einem

Kerl wie Sfurkow . Du biſt tüchtig . E
s

iſ
t

Zeit , daß d
u

etwas Ordentliches anfangſt — genug , den Frauen nach :

zulaufen . “

Aber Sie lieben doch Ihre Frau ? "

„ Ja , gewiß . Ich bin ſehr a
n

ft
e gewohnt , aber das hindert

mich nicht , meine Arbeit zu tun . Nun leb ' wohl und
komme bald ! "

Alexander blieb verwirrt und düſter fiken . Leiſe ſtahl ſich

Jewrej mit einem Stiefel zu ihm heran , in den e
r

ſeine

Hand verſenkt hielt .

„ Geruhen Sie anzuſehen , gnådiger Herr , was für eine

Wichſe ! " ſagte e
r gerührt . Wenn der Stiefel gepußt iſ
t ,

iſ
t

e
r wie ein Spiegel und ſi
e

koſtet nur ein viertel

Rubel ! "

Alexander kam zu fi
ch , ſah erſt den Stiefel , dann Jews

re
i

a
n
.

„Hinaus ! “ ſchrie e
r , „ d
u

biſt ein Dummkopf ! "

,, E
s

wäre gut , davon nach Hauſe zu ſchicken ... " wollte
Jewrej wieder anfangen .

„ Hinaus , ſage ic
h , hinaus ! “ ſchrie Alexander , faſt weinend ,

,, du haſt mich krank gemacht , wirft mich mit deinen Stiefeln
noch ins Grab bringen ... du Barbar ! "

Jewrej zog ſich eiligſt ins Vorzimmer zurüd .

wwwwwwwwwwwwwwww
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Viertes Kapitel

Womens e m
a
te

n
ie
ke
d

m
e
h
e

agerfelben " , fragte einmal
arum fommt Alerander nicht ? Ich habe ihn faſt
drei Monate nicht mehr geſehen " , fragte einmal

Peter Iwanitſch ſeine Frau , als e
r

nach Hauſe kam .

„ Ic
h

habe d
ie Hoffnung ſchon aufgegeben , ihn jemals

wiederzuſehen " , antwortete ſt
e .

,,Was mag er wohl haben ? Am Ende iſ
t

e
r

wieder vers

liebt ? "

Ich weiß e
s nicht . "

„ S
ft e
r wohl ? "

Ia . "
„ Schreib ihm , bitte , daß ic
h

ihn ſprechen muß . Bei ihm
im Amt ſind wieder Beränderungen vorgekommen und er

ſcheint e
s

nicht einmal zu wiſſen . Ich verſtehe dieſe Sorgs
loſigkeit nicht . "

„ Ic
h

habe ihm ſchon zehnmal geſchrieben und ihn her
gebeten . E

r

antwortet , e
r

håtte keine Zeit , und dabei ſoll

e
r mit irgendwelchen Sonderlingen Dame ſpielen und

angeln ! Geh lieber ſelbſt zu ihm , dann erfährſt d
u , was

los iſ
t . “

„ Nein , ic
h

habe keine Luft , ich werde den Diener ſchiđen . "

,, E
r wird nicht kommen . "
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Wir wollen ſehen ."
Der Diener wurde geſchidt und tam bald zurüd.

„Nun , war er zu Hauſe ?"

„ Jawohl . Sie laſſen grüßen . "

„Was macht er ?"
„Sie liegen auf dem Sofa. “

„Wie ? Um dieſe Sageszeit ?"

„Sie geruhen immer zu liegen , wie ic
h

hörte . "

,,Schläft e
r ? "

„ Nein . Erſt dachte ic
h

felbft , daß ſi
e zu ſchlafen geruhen ,

aber ihre Augen waren offen und ſahen zur Dede . "

Peter Jwanitſch judte die Achſel .
Kommt e

r ? "

,,Nein . ,Grüße , fagten T
ie , ,meinen Ontel , und melde

ihm , daß ic
h

mich entſchuldigen laſſe , ic
h

bin nåmlich

nicht ganz wohl . ' Und auch d
ie gnådige Frau laſſen fl
e

grüßen . "

Was iſ
t

wieder mit ihm los ? Das iſ
t

doch wahrhaftig

erſtaunlich ! Laß den Wagen nicht ausſpannen . E
s

hilft

nichts , ic
h

werde ſelbſt hinfahren , aber jeßt wirklich zum

lektenmal . "

Auch Peter Jwanitſch fand Alexander auf dem Sofa .
Beim Eintritt des Dnkels erhob e

r

ſich , Teste fich aber

gleich .

,,Biſt du nicht wohl ? " fragte Peter Jwanitſch .

Ia " , antwortete Alerander gåhnend .

„Was machſt d
u

denn ? "

„ Nichts . "

„ Und d
u

kannſt ſo ohne Arbeit leben ? "

Ia . "
„ Ic
h

hörte heute , daß Iwanow aus eurer Abteilung abs
geht . A
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„ Ja, er geht ab.“
„ Wer kommt denn an ſeine Stelle ?"

Itſchenko , ſagt man . "
„ Und du ?"d ? - Nein . "
,,Marum benn nicht du ?"

,,Man beehrt mich eben nicht. Was iſt zu machen ? Ich
tauge wohl nicht . "

„Uber Menſch ! Du mußt dich doch rühren ! Vielleicht
gehrt d

u

zum Direktor ? "

„ Nein “ , erwiderte Alexander topfſchüttelnd .

„Dir ſcheint es ja gleichgiltig zu ſein . “

Ia . "
„ Du wirſt nun zum drittenmal übergangen . "

„Ganz gleich ! Meinetwegen ! "

„Warten wir ab , was du dann ſagſt , wenn erſt ei
n

früherer
Untergebener d

ir

befiehlt , wenn e
r

hereinkommt , und d
u

aufſtehen und grüßen mußt . "

„Dann werde ic
h

aufſtehen und grüßen . "

„Und deine Eigenliebe ? "

„ Ic
h

habe keine . “

Du haſt aber doch irgendwelche Intereſſen im leben ? "

„Nein . Ich hatte ft
e

und habe ſi
e

eben nicht mehr . "

,, Das kann nicht ſein . Intereſſen werden nur durch neue
Intereſſen verbrångt . Wie kommt e

s , daß d
u

allein ft
e

verloren haft ? Es wäre etwas zu früh für dich . Du biſt
noch nicht dreißig . "

Mlerander zudte mit den Achſeln .

Peter Jwanitſch hatte keine Luſt , dieſes Geſpräch forts
zulegen . E

r

nannte das alles : kaunen . Aber e
r

wußte ,

baß e
r

zu Hauſe den Fragen reiner Frau nicht entgehen
wird und fuhr unluſtig fort :
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„Du ſollteſt dich zu zerſtreuen ſuchen ," ſagte er , „ in Ges
ſellſchaft gehen , leſen . “
„ Ic

h
mag nicht . “

„ Man ſpricht ja ſchon von d
ir — man deutet an , du reieſt

vor Liebe ... ein bißchen im Kopf geſtört und daß d
u

allerhand treibſt , mit Sonderlingen Umgang pflegft ! Ich
würde ichon allein deswegen in Geſellſchaft mich zeigen ,

um dieſe Gerüchte zum Schweigen zu bringen . "

,, laß fi
e

reden , was ſi
e wollen . "

„Höre , Alexander , Scherz beiſeite . Das ſind nur Kleinigs

feiten . Du magſt zu deinem Direktor geben oder nicht ,

Geſellſchaften beſuchen oder nicht - das iſ
t

nicht die
Hauptſache . Aber bedenke , daß d

u , wie jeder andere vor :

wartskommen mußt . Denkſt d
u

auch manchmal daran ? "

„Gewiß denk ' ic
h . Aber ic
h

habe meine Karriere ſchon

vollendet . "

,,Wie meinſt d
u

das ? "

„ Ic
h

habe mir einen Kreis umriſſen , in dem ic
h
mich bes

wege und will aus dieſem Kreiſe nicht hinaus . Sier bin

ic
h

mein eigener Serr : das iſ
t

meine Karriere . "

„Das iſt Crågheit . "

Möglich . “

,,Du haſt kein Recht auf dem Sofa zu liegen , du mußt
arbeiten , ſolange d

u

Kräfte hart . 3ft denn deine Arbeit
rchon getan ? "

„ Ic
h

tue meine Arbeit . Niemand kann mir Srågheit vors
werfen . Vormittags bin ic

h

im Amt , und noch darüber

zu arbeiten , das wäre Luxus , ſelbſtauferlegte Pflicht . Wozu
roll ic

h

mich anſtrengen ? "

„ Ulle ſtrengen ſi
ch aus irgendeinem Grunde an : der eine ,

weil er e
s für ſeine Pflicht und Schuldigkeit hålt zu ar :

beiten , ſoweit die Kräfte reichen , der andere des Geldes
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wegen , der dritte wegen der Ehrungen ... Was biſt du
für eine Ausnahme ?"
,,Ehrungen ! Geld ! beſonders Geld ! Wozu iſt das ? Jo
bin ſatt , angezogen : dafür reicht es . "

„Du biſt jeßt auch ſchlecht angezogen " , bemerkte der Datel .

,, Brauchſt d
u

ſonſt nichts mehr ? "

,,Nichts . "

„ Und der kurus ber geiſtigen und Feeliſchen Genüſſe , und

d
ie Kunſt ? ... " fragte Peter Jwanitſch , den Ton Alerans

ders nachahmenb . Du kannſt vorwärtskommen . Deine
Beſtimmung liegt höher . Deine Pflicht ruft dich zu

r

edlen
Tätigkeit ... Und das Streben nach dem Höheren haſt

b
u vergeſſen ? "

„ Geſchenkt , geſchenkt ! " ſagte Alexander beunruhigt . „ Uuch

Sie haben angefangen ,wild zu reben . Das iſ
t

doch ſonſt

nicht Ihre Art geweſen . Iſt es etwa mir zuliebe ? Ber :

gebliche Mühe ! Ich habe nach Höherem geſtrebt - Sie
wiſſen e

s
! Was iſt dabei herausgekommen ? "

„ Ic
h

weiß , daß d
u

erſt gleich Miniſter werden wollteſt und
dann Schriftſteller . Und als d

u

rahſt , daß zum hoben
Beruf ein langer beſohwerlicher Weg führt und daß zum
Schriftſteller Talent gehört , biſt du umgekehrt . Es kommen
viele dieſer Sorte hierher , di

e

vor höchſten Unſchauungen

d
ie Arbeit vor ihrer Naſe nicht ſehen , und wenn ſi
e ein

Konzept auffeßen ſollen , dann ... Ich ſpreche nicht von

d
ir
: d
u

haft bewieſen , daß d
u

arbeiten und mit der Zeit

auch etwas werden kannſt . Aber es iſt dir langweilig ges

worden , zu warten . Wir wollen alles zu raſch erreichen ,

und wenn e
s uns nicht gelingt , werden wir kopfhanges

riſch . "

Aber ic
h

will nicht höher ſtreben ! Ich will ſo bleiben , wie

ic
h

b
in . Habe ic
h

denn kein Recht , mir meine Beſchäftigung
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-
zu wählen ? Db fi

e unter meinen Fähigkeiten bleibt oder

nicht was liegt daran ? Wenn ic
h gewiſſenhaft meine

Arbeit tue , erfülle ic
h

meine Pflicht . Mag man mir Uns
fähigkeit zu Höherem vorwerfen , das würde mich gar nicht

frånken , auch wenn es wahr wäre . Sie pflegten doch relbſt

zu ſagen , daß in einem beſcheidenen Los Poeſte ſein kann ,

und jeßt werfen Sie mir vor , daß ic
h

das Beſcheibenſte

erwählt habe . Wer kann mir verbieten , einige Stufen
herabzuſteigen und mich auf d

ie zu ſtellen , di
e

mir gefällt !

Ich brauche feine höhere Beſtimmung , ic
h

will nicht , vers
ſtehen Sie ? "

„ Ic
h

höre , ich bin nicht taub ! Doch ſind e
s nur klägliche

Sophismen . "

,, Sut nichts . Ich habe meinen Plaß eben gefunden und

d
a will ic
h

auch mein Lebelang bleiben . Ich habe einfache ,

unverbildete Menſchen gefunden - tut nichts , daß ihr
Geiſt beſchränkt iſ

t — ich ſpiele Dame und angle mit ihnen .

Herrlich ! Mag ic
h

nach Shrer Meinung dafür beſtraft

werden , dadurch , daß mir Gratifikationen , Geld , Ehren ,

Bedeutung , alles was Ihnen ſchmeichelt , entgehen . Ich
verzichte darauf . "

„Du ftellft dich nur ruhig und gleichgültig , Alerander , aber
deine Worte triefen von Bitterfeit . Du ſprichſt nicht Worte ,

ſondern Srånen . E
s
iſ
t

viel Galle in dir . Du weißt nicht ,

über wem d
u

ſt
e

ausſchütten folift , weil du ſelbſt ſchuldig
.

bift . "

,,Meinetwegen " , ſagte Alexander .

„Was willſt d
u eigentlich ? Der Menſch muß ja etwas

wollen ! "

„ Ic
h

will in meiner unſcheinbaren Sphåre in Ruhe ges
laſſen ſein , will mit nichts bemüht werden . "

„ Nennſt d
u

das : Leben ? "
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Meiner Meinung nach iſ
t

das Leben , das Sie führen ,

kein Leben , folglich habe ic
h

recht . “

„Du möchteſt das Leben nach deinem Sinn åndern . Ich
kann mir denken , wie ſchon e

s wäre ! In deiner Welt ,

denk ' ic
h , würden unter Roſen lauter Liebess und Freundes :

Paare luftwandeln . "
Alerander ſchwieg .

Peter Iwanitſch ſah ihn ſchweigend a
n
. E
r

war mager
geworden . Die Augen waren eingefallen , auf Wangen und
Stirn hatten ſich frühzeitig Runzeln gebildet . Der Onkel
erſchraf . E

r

glaubte wenig a
n

ſeeliſche Leiden , fürchtete

aber , daß unter dieſer Niedergeſchlagenheit ſich eine phy ,

fiſche Krankheit verberge . „ Der Burſche wird am Ende vers
růdt , " dachte er , „bann reß dich mal mit der Mutter aus :

einander ! Das kann eine ſchöne Korreſpondeng werden !

Sie kommt womöglich noch hier angereiſt . “

„Du biſt ein Enttäuſchter , wie ic
h

rebe “ , ſagte er . Wie
ſtellt man e

s nur an , “ dachte er , „um ihn zu ſeiner Liebs
lingsidee zurüđzubringen ? Berſuchen wir e

s

mit Ber :
ſtellung ... "

„ Höre , Alexander , " ſagte er , „ du låßt dich zu ſehr geben .

Schüttle dieſe Apathie von d
ir

a
b
. E
s

iſ
t

ſchlimm . Und
weshalb das alles ? Dir iſt es vielleicht zu nahe gegangen ,

daß ic
h

manchmal geringſchåßig über Liebe und Freunds

ſchaft geurteilt habe . Ich habe e
s ja nur im Scherz getan ,

mehr um deine Begeiſterung zu dåmpfen , di
e

in unſerem
poſitiven Zeitalter nicht am Plaße iſ

t , beſonders hier in

Petersburg , wo alles nivelliert , Moden ſowohl als Leidens
ſchaften , Arbeit , Vergnügungen , w

o

alles erwogen , erkannt ,

abgeſchåßt und jedem Ding ſeine Grenze gezogen iſ
t
. Wozu

Toll man d
a auffällig von der allgemeinen Ordnung a
b

weichen ? Denkſt d
u

wirklich , daß ic
h gefühllos bin und
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keine Liebe anerkenne ? Die Liebe iſt ei
n

herrliches Gefühl !

E
s gibt nichts Heiligeres als den Bund zweier Herzen , oder

die Freundſchaft zum Beiſpiel ! Ich bin tief überzeugt , daß
dieſes Gefühl beſtåndig , ja ewig ſein muß ... "

Alexander lachte .

„Was haſt du ? " fragte Peter Jwanitſch .

,,Wild , wild , lieber Onkel ! Befehlen Sie eine Zigarre ?

Rauchen wir . Fahren Sie fort zu ſprechen und ic
h

werde

zuhören . "

,, Aber was iſ
t

mit dir ? "

„ Nichts . Sie wollen mich tauſchen , und nannten mich doch
manchmal ſelbſt einen nicht dummen Menſchen ! Sie wollen
mit mir wie mit einem Ball ſpielen - das iſt beleidigend .

Ich bleibe ja auch nicht ewig der Jüngling . Zu irgend etwas
war d

ie Schule doch gut , di
e

ic
h durchgemacht habe . Wie

Sie jeßt ſchon zu reden verſtehen ! Als wenn ic
h

keine

Augen håtte ! Sie haben eine Vorſtellung gegeben und ic
h

bin der Zuſchauer geweſen . "

„ Ic
h

ſcheine der Sache nicht gewachſen , “ dachte Peter
Jwanitſch , ich muß ihn zu meiner Frau ſchiden . "

„ Komm zu uns , " ſagte e
r , „meine Frau möchte dich

rehen . “

„ Ich kann nicht . "

„ Tuſt d
u gut daran , ſie ſo zu vernachläſſigen ? "

„ Vielleicht iſ
t

e
s ſogar ſehr ſchlecht von mir , aber ic
h

bitte Sie , verzeihen Sie mir und erwarten Sie mich

nicht . Laſſen Sie einige Zeit verſtreichen , ich werde ſchon
kommen . "

,, Schon . Wie d
u willſt “ , ſagte Peter Jwanitſch . E
r

machte

eine reſignierte Bewegung mit der Hand und fuhr nach
Sauſe .

E
r ſagte der Frau , daß er ſich von Alerander losſage , daß
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er, Alexander , machen könne was er will . Er hätte alles
getan , was in ſeiner Macht war und jeßt waſche er d

ie

Hande .

Alexander hatte ſi
ch , nachdem e
r

von Julia geflohen , in

den Strudel geräuſchvoller Freuden geſtürzt , nach den
Worten unſeres berühmten Dichters :

„ laßt uns dahin gehen , wo d
ie

Freude atmet , wo der

laute Strudel des Vergnügens brauſt , w
o

man Leben und

Jugend verſchwendet . Um Freudentiſche unter fröhlichen
Spielen , von dem Wahn des Glůđes betåubt , will ic

h

mich

a
n

kleinliche Sräume gewohnen , und mit dem Schicfal

wird der Wein mich ausſbhnen . Ich werde d
ie

Unruhe des

Herzens beſchwichtigen , den Gedanken ihre Schwingen neh ,

men , die Augen nicht gegen den mildſtrahlenden Himmel

erheben uſto . "

E
s

erſchien ein Kreis von Freunden und mit ihnen der

unvermeidliche Pokal . Die Freunde ſpiegelten ihre Ges
fichter in dem ſchäumenden Naß und in ihren Lackſtiefeln .

„Fort mit dem Kummer ! “ riefen ſi
e jubelnd : „ fort mit

den Sorgen ! faßt uns d
ie Jugend und das Leben vers

ſchwenden , vernichten , verbrennen und bis zur Neige aus ,

koſten ! Hurra ! “ Die Glåſer und Flaſchen flogen mit
Krach auf den Boden .

Einige Zeit ließen ihn die Freiheit , die lauten Zuſammen ,

künfte , das ſorgloſe deben Julia und d
ie Sehnſucht ver :

geſſen . Aber immer das gleiche Mittageſſen im Wirtshaus ,

dieſelben Geſichter mit den trüben Augen , tåglich dasſelbe

dumme betrunkene Gefarei der Kameraden und dazu der
ewig verdorbene Magen - nein , nein , das war nichts für
ihn ! Der garte Körper Alexanders und ſeine auf einen
elegiſchen Son geſtimmte Seele ertrugen dieſe Vergnügungen

nicht lange .
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Er flob d
ie fröhlichen Spiele am Sird der Freuden

und fand ſich in ſeinem Zimmer allein mit den vergeſſenen

Büchern . Aber das Buch entftel reiner Hand , di
e

Feder

gehorchte der Inſpiration nicht . Schiller , Goethe , Byron
zeigten ihm d

ie dåſtre Seite des Lebens , di
e

helle bemerkte

e
r gar nicht mehr — ſte paßte nicht in ſeine Stimmung .

Wie glüdlich war er früher einmal in dieſem Zimmer !

Damals war er nicht allein . Eine ſchöne Viſion ſtand

immer vor ihm und beſchirmte ihn während der ſorgs
fältigen Arbeit bei Sag und wachte über ſeinem Kopfende

bei Nacht . In ihm lebten damals nur d
ie Träume , die

Zukunft war in eine Wolte gehüllt , aber nicht in eine
ſchwere , die Unwetter , ſondern in eine helle , die das Morgens
rot verkündet . Hinter der Wolke verbarg fich etwas , wahrs

ſcheinlich das Glüd ... Und jeßt ? Nicht nur ſein Zimmer
war leer für ihn , ſondern d

ie ganze Welt , und in ihm

felbſt war es kalt und grau .

Wenn er das Leben betrachtete , wenn e
r

rein Inneres
durchforſchte , fand er keinen Traum , teine roſige Hoffnung

mehr . Alles war ſchon hinter ihm . Der Nebel hatte ſich
gelichtet und vor ihm lag nadt wie die Steppe , die Wirts

lichkeit . Gott ! welch ein unüberſehbarer Raum ! Welch
eine langweilige , troſtloſe Ausſicht ! Die Vergangenheit
verloren , di

e

Zukunft vernichtet , das Glúd nicht vorhans
den : - alles eine Chimåre - und dennoch mußte man
leben !

E
r

wußte nicht mehr , was er wollte . Und wie vieles hatte

e
r gewollt !

Sein Kopf war wie umnebelt . E
r

ſchlief ſchlecht , war wie
entrådt . Schwere Gedanken zogen in unendlichen Reihen
durch ſeinen Sinn . E

r

dachte :

„ Was könnte mich noch hinreißen ? Keine lodenden Hoffs
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nungen mehr und auch keine Sorgloſigkeit nein ! " Er

kannte alles , was ihn noch erwartete . Ruhm , das Streben

nach Ehre , was ging ihn das an ? Lohnte es fi
ch , wegen

irgendwelcher zwanzig , dreißig Jahre , fich wund zu ſchlagen ,

wie der Fiſch gegen das Eis ? Kann es das Herz erwårs
men ? Iſt es der Seele leichter , wenn einige Menſchen vor
einem tiefe Bůdlinge machen und b

e
i

ſich vielleicht Sol
dich der Seufel " denken !
Liebe ? Ja , die kannte er gründlich und hatte bereits die
Fähigkeit zu lieben verloren . Und das dienſteifrige Ges

dåchtnis brachte ihm , wie zum Trok , Nadjenta in Erinnes
tung , aber nicht die unſchuldige , treubergige — an di

e

e
rs

innerte e
r

fich nie ſondern d
ie

Berråterin , mit ihrer
ganzen Umgebung , mit den Bäumen , dem Gartenweg , den
Blumen und mitten drin dieſes Schlanglein mit dem wohls
bekannten Lächeln , mit der Farbe der Luft und der Scham
... Aber alles das war nicht für ihn , ſondern für einen
andern ! ... Und ftohnend griff er ſich ans Herz .

„ Freundſchaft , “ dachte e
r , „ eine zweite Dummheit ! Alles

iſ
t erprobt , e
s gibt nichts Neues mehr , das Ulte kommt

nicht wieder , und doch muß man leben !

E
r

glaubte niemand und a
n

nichts mehr und konnte ſi
ch

im Genuß nicht vergeſſen . E
r

koſtete ihn wie e
in

Menſch ,

der ohne Uppetit e
in

ſchmadhaftes Gericht genießt , kalt ,

mit dem Bewußtſein , daß nach dem Genuß kangeweile
eintritt , daß die leere der Seele nicht ausgefüllt werden
tann . Vertraute man dem Gefühl , ro trog e

s , wühlte

nur die Seele auf und fügte den früheren nur neue Wuns

den hinzu ! Wenn er Menſchen von Liebe zueinander hins
geriſſen fah , lächelte e

r

ironiſch und dachte : Wartet nur :

der Beſtimmung entgeht ih
r

doch nicht ! Den erſten Freus

den werden Eiferſucht , Friedensſchluß , Trånen folgen .

23
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Im Zuſammenleben werdet ih
r

einander tdolid überbrüffig

und trennt ihr euch doppelt unglüdlich werden ,

Kommt ihr dann wieder zuſammen dann wird es noch

ſchlimmer . Còrichte ! Dann gibt es endloſen Zant , Eifers
ſucht , geitweiligen Waffenſtillſtand und wieder Krieg . Und
das alles nennen ſi

e , Schaum auf den Lippen , Srånen

d
e
r

Verzweiflung in den Augen , hartnådig : Glud . Und
eure Freundſchaft ! felbſtlos , wie e

in Kund , der ſich auf
einen Knochen ſtürzt .

E
r

fürchtete ſeine eigenen Wünſche , in dem Bewußtſein ,

daß im Moment ihrer Erfüllung das Schidſal ihm das

Glúd aus den Hånden entreißen und ihm dafür etwas
anbieten würde , was er gar nicht gewünſcht ; irgendeine
Nichtigkeit ! Und wenn es ſchließlich das Begehrte gewahren

würde , ſo würde es einen vorher gerqualen , zermartern , in

den eigenen Augen erniedrigen und dann e
s ihm hins

werfen , wie man einem Hund einen Broden hinwirft ,

nachdem man ihn vorher gezwungen hat , zu dem Leckers

biſſen hinzufriechen , ihn anzuſehen , auf der Schnauze zu

halten , im Staub zu wälzen und auf den Hinterbeinen zu
ſtehen , und erſt dann ihm zuzufaſſen erlaubt .

Shn ſchredte auch die periodiſche Flut und Ebbe von Glúd
und Unglüd im Leben . Freuden ſah er keine vor fich und

das leid war unvermeidlich . Alle waren den gleichen Ges
Teßen unterworfen . Jebem , ſo ſchien es ihm , ſe

i

ein gleiches

Maß von Glúd und Unglüd beſtimmt . Für ihn war das
Glúđ vorbei , und was für ein Glüd ? Wahn , Betrug .

Nur das leid war wirklich und das lag einzig noch vor

ihm . Seiner warteten nur noch Krankheiten , Alter , Bers
luſte , vielleicht auch Not... Alle dieſe Schidſalsſchlage ,

wie d
ie ländliche Dante ft
e

bezeichnete , lauerten auf ihn .

Und welcher Troſt würde ihm geboten ? Der hohe Beruf
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des Dichters hatte ihn enttäuſcht, jeßt will man ihm eine
ſchwere taft aufbúrben und nennt ft

e

Pflicht ! E
s

bleiben
die jammerlichen Güter übrig - Geld , Komfort , Sitel -

danke ! , wie traurig iſt es , das leben zu gerlegen , zu

verſtehen , wie es iſt und nicht zu begreifen , wozu es ift !

So fing er Grillen und ſah keinen Ausweg aus demWirbel
dieſer Zweifel . Die Erfahrungen hatten ihn nur unnüş
erdrůdt , fie brachten keine Geſundung in ſein Leben , reis
nigten nicht d

ie

Luft und gaben kein Licht . E
r

wußte nicht
was zu tun : er wälzte ſich auf ſeinem Sofa , ließ in Ges
danten ſeine Bekannten vorbeiziehen und wurde nur noch
trauriger . Der eine zeichnete ſich im Dienſt aus , genoß Ruf
und Ruhm eines bedeutenden Verwaltungsbeamten , der
andere hatte eine Familie begründet und zog das ſtille
häusliche Leben ohne Neid und ohne Wünſche den eitlen
Gütern vor . Und ro der dritte ... alle waren verſorgt ,

alle eingerichtet und gingen ihren klaren erkannten Weg ...
Nur ic

h

allein ... Was bin ic
h
? "

E
r

begann ſich ſelbſt zu prüfen . Konnte e
r

denn ein Bers

waltungsbeamter oder Führer einer Schwadron ſein ?

Konnte er ſich mit dem Familienleben begnügen ? Und er

fah e
in , daß ihn dies nicht befriedigen konnte . In ihm

regte ſich ſtets ber Dåmon und flüſterte ihm zu , daß das

alles zu klein für ihn re
i , daß er höher hinauf müßte ...

aber wohin und wie ? ... Darüber konnte er ſich nicht
klar werden . In dem Glauben a

n

ſeine ſchriftſtelleriſche
Begabung hatte e

r

ſich geirrt . ,,Was iſt zu tun , was ans
zufangen ? " fragte er ſich und wußte nichts darauf zu er

s

widern . Und der Verbruß rieb ihn auf : wenn er wenigſtens
Verwaltungsbeamter oder Eskadronchef werden könnte ,

aber d
ie

Zeit war verſäumt , er håtte wieder von neuem
anfangen müſſen !

2
3
*
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Die Verzweiflung preßte ihm Trånen aus den Augen ,

Srånen des Argers , des Neides und der Mißgunft gegen

alle - die qualvollſten Srånen . Er bereute e
s

bitterlich ,

daß e
r auf die Mutter nicht gehört und aus der Eindde

geflohen war .

,, Die Mutter hatte mit dem Herzen das kommende leið
geahnt " , dachte er . „ Dort wäre mein unruhevoller Drang
eingeſchlafen , einen tiefen ungeſtörten Schlaf . Dort håtte

e
s

dieſe ſtürmiſchen Wallungen eines bewegten Lebens
nicht gegeben . Und doch håtte ic

h

auch dort alle menſchs

lichen Gefühle und Leidenſchaften erlebt : Eigenliebe , Stola ,

Ehrgeiz håtten in den engen Grenzen unſeres Kreiſes mein
Herz bewegt und wåren befriedigt worden . Ich hatte dort
der Erſte ſein können ! Schließlich iſ

t

alles relativ ! Der
Funke himmliſchen Feuers , der ſtårker oder ſchwacher in

uns allen glüht , wäre dort aufgeleuchtet und bald erloſchen ,

oder hatte in der Anhänglichkeit a
n Frau und Kinder Nabs

rung gefunden . Das Daſein wäre nicht ſo vergiftet ! Ich
båtte ſtolz meine Beſtimmung erfüllt , der Weg des Lebens
wåre ftill , einfach und mir verſtändlich , meinen Kraften
entſprechend , der lebenskampf leicht ... Und die Liebe ?
Sie hätte üppige Blüten getrieben und mein Leben auss
gefüllt . Sophie hätte mich geliebt , ich håtte meinen Glaus
ben nicht verloren , håtte Roſen gepflúdt ohne Dornen zu

kennen und nicht einmal Eiferſucht empfunden aus Mangel

a
n Rivalen ! Warum hatte es mich ſo ſtark und blind in

d
ie Ferne , in den Nebel , in den ungleichen und ungewiſſen

Kampf mit dem Schidfal gelodt ? Welche Fuuſtonen hatte

ic
h

damals vom Leben und von den Menſchen ! Ich håtte

fi
e

dort in meiner Unwiſſenheit noch teßt haben können !

Wieviel hatte ic
h

damals vom Leben erwartet und konnte

e
s

noch heute , wenn ic
h

e
s

nicht ſo durchrchaut håtte ! Welche
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Schåße hatte ic
h

damals in meiner Seele entbedt - wo
ſind ſi

e

h
in
? Ich hatte ſi
e im Sauſch verausgabt , gab

mein aufrichtiges Herz , meine erſte heilige Leidenſchaft h
in ,

und was erhielt ic
h

dafür ? Bittre Enttäuſchung . Ich
erfuhr , daß alles Srug , alles vergånglich iſ

t , daß man
fich weder auf d

ie Menſchen , noch auf ſich ſelbſt verlaſſen
tann und lernte d

ie Menſchen und mich ſelbſt nur fürchten .

Ich konnte b
e
i

dieſer Auseinanderſeßung d
ie

Kleinlichkeit

des Lebens nicht wichtig nehmen und mich zufrieden geben ,

wie mein Onkel und andere e
s

tun ... und jeßt ! “

Jegt wünſchte er nur eins : Vergeſſen , Ruhe , den Schlaf
der Seele . Immer mehr erkaltete e

r
dem Leben gegenüber

und ſah alles mit ſchläfrigen Augen a
n
. In der Menſchens

menge , im Lårm der Geſellſchaft fand er nur Langeweile ,

e
r

flob ft
e , aber die langeweile folgte ihm nach .

E
r

wunderte ſich , daß die Menſchen froh ſein , ununter :

brochen ſich mit etwas befaſſen und jeden Tag von neuen

Intereſſen bewegt werden konnten . E
s

ſchien ihm ſeltſam ,
daß nicht alle ſchlafrig herumgingen , wie e

r , nicht weinten

und ſtatt vom Wetter nicht von ihrem Gram und ihren

Leiden ſprachen . Sie aber ſprachen , wenn ſi
e e
s

taten ,

nur von ihren körperlichen Schmerzen : von dem Schmerz

in den Beinen oder ſonſt wo , dom Rheumatismus , Hás
morrhoiden . Der Körper allein machte ihnen Sorge , an

d
ie Seele dachten fi
e gar nicht ! bde , nichtige Geſchöpfe !

dachte e
r

und verftel in tiefes Brüten . Aber ihrer ſind

ro viele , ragte er ſich dann mit einiger Unruhe : und ic
h

bin allein . Sind ft
e

wirklich alle leer und im Unrecht ?

Und ic
h
?

Da ſchien e
s

ihm , daß er ſelbſt vielleicht im Unrecht ware
und das machte ihn noch unglüdlicher .

Mit den alten Bekannten tam e
r

nicht mehr zuſammen .
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Die Unnäherung eines neuen Menſchen wirkte wie ein

talter Guß auf ihn . Nach dem leßten Geſpräch mit dem
Dnkel verſant er noch tiefer in ſeinen apathiſchen Zuſtand .

Seine Seele verfant vollſtändig in Schlaf. Er ergab ſich
einer ſteinernen Gleichgültigkeit , lebte müßig und ging

allem , was an d
ie Geſellſchaft erinnerte , hartnädig aus

dem Wege .

E
s

iſ
t

einerlei wie man lebt , wenn man nichts weiter
will , als zu Ende leben , ſagte e

r

ſi
ch . E
s

ſteht jedem

frei , das leben ſo aufzufaſſen , wie e
s ihm paßt . Wenn

man tot iſ
t , iſt alles aus .

E
r

ſuchte am liebſten d
ie

Geſellſchaft von galligen boss

haften Menſchen mit verhärteten Herzen auf und fühlte

ſi
ch erleichtert , wenn er ihre biſſigen Spotteleien über das

Schidfal anhörte , oder er verbrachte die Zeit mit an Bils
bung und Erziehung unter ihm ſtehenden Menſchen , am
meiſten mit dem alten Koſtiakow , mit dem Sajesſchalow

in jenem famofen Brief Peter Jwanitſch bekannt machen
wollte .

Soſtjakow wohnte im Pestiviertel und trug auf der Straße
eine ladierte Schirmmüße und einen Schlafrod , der mit

einem Laſchentuch gegürtet war . Um Abend ſpielte e
r

mit ſeiner Köchin Karten . Wenn irgendwo Feuer aus
brach , ſo erſchien e

r als erſter und ging als lekter fort .

Kam e
r

a
n

einer Kirche vorbei , in der eine leiche eins
geſegnet wurde , ſo drångte e

r

ſi
ch

durch d
ie Menge , um

dem Coten ins Geſicht zu reben und gab ihm dann bis
zum Kirchhof das Geleit . E

r

war überhaupt ein leibens

ſchaftlicher Liebhaber aller Zeremonien , fröhlicher und traus
riger , liebte es auch , be

i

allen außerordentlichen Begeben .

heiten dabei zu ſein , wie bei Raufereien , Unglådsfallen ,

Dedeneinſtürzen und dergleichen , und d
ie Berichte darüber
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in den Zeitungen las er mit beſonderem Genuß . Außers
dem las er auch mediziniſche Bücher : „um zu wiſſen , "
pflegte er zu ſagen , was im Menſchen iſ

t
. “ Im Winter

ſpielte Alexander Dame mit ihm und im Sommer angelten

ſt
e . Der Alte ſchwaßte über alles mögliche . Wenn ſi
e durchs

Feld gingen , redete e
r

vom Getreide , von der Ernte , am
Flußufer von Fiſchen , von der Schiffahrt ; auf der Straße
machte e

r Bemerkungen über d
ie Hauſer , deren Bau , Mas

terialien und Einkünfte ... das Abſtrakte intereſſierte ihn
nicht .

Das Leben hielt er für eine gute Sache , wenn man Geld
hatte und umgekehrt für eine ſchlechte , wenn man keins
hatte . Ein ſolcher Menſch war Alexander bequem und regte

ihn nicht auf .

Alexander war , wie ein Eremit um das Abtdten des Fleis

ches , um das Vernichten reines geiſtigen Weſens fleißig

bemüht . Im Dienſt war er ſchweigſam , be
i

der Begegnung

mit Bekannten machte e
r

ſich mit wenigen Worten los ,

indem e
r

ſich wegen Eile entſchuldigte . Dafür aber ſah er
reinen Freund Koſtjakow tåglich . Entweder ſaß der uite

den ganzen Tag b
e
i

ihm , oder er lud Abujew zu ſic
h

e
in
.

E
r

hatte Alerander ſchon beigebracht , Schnapsaufgüſſe und
Fiſchfalat zu bereiten . Dann gingen ſi

e

zuſammen in ein
nahgelegenes Dorf oder ins Feld . Soſtiakow hatte übers

a
ll

Bekannte . Mit den Bauern råſonierte e
r

über ih
r

Leben , mit den Weibern rcherzte e
r , und e
r war in der

Sat der ſonderbare Spaßvogel , wie Sajesſchalow ihn ges
ſchildert . Alexander überließ ihm zumeiſt das Geſpräch
und ic

hwieg felbft .

Schon hörten die Gedanten aus der verlaſſenen Welt alls

måhlich auf , ihn heimzuſuchen und in einem Kopf zu

rumoren . Und , d
a

ſi
e in der neuen Umgebung weder
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Eso noch Widerſpruch fanden , ſtarben fi
e aus , ohne ſich

zu vermehren . In ſeiner Seele war es wüft , wie in einem
verwilderten Garten . E

s

fehlte ihm nicht viel bis zur volls

ſtändigen Erſtarrung . Noch kurze Zeit und e
s wäre mit

ihm zu Ende geweſen . Da geſchah folgendes .

Eines Tages angelte Alexander mit Koſtjakow . Koſtjakow

in einem kurzen Sommerrod und einer Ledermäße , hatte

auf dem Ufer eine Reihe von Angelruten verſchiedener

Große , manche mit Korken , andere mit Schwimmhölzchen ,

alle aber mit Giddlein und Schellen verſehen , aufgeſtellt ,

rauchte eine kurze Pfeife und überwachte unbeweglich

, ohne

mit den Wimpern zu zuten , außer dieſer Batterie von

Angelruten auch noch d
ie 4dujems , welcher a
n einen

Baum gelehnt , nach einer anderen Richtung rah . Lange

( chwiegen ſt
e .

,, Sehen Sie , Alerander Fedoritſch , b
e
i

Ihnen beißt e
s a
n
" ,

flüſterte Koſtiakow .

Alerander ſah auf das Waſſer und wandte fich a
b .

„Nein , es ſchien Shnen nur ſo durch die Kräuſelung des

Waſſers " , ſagte e
r
.

„ Sehen Sie doch , ſehen Sie doch ! " ( chrie Koſtjakow , „ e
s beißt

a
n , bei Gott , es beißt a
n
! E
i , ei , siehen Sie ! - Halt ! "

Das Schwimmhölzchen war wirklich im Waſſer unterges

taucht , d
ie Angelſchnur folgte ihm raſch und die am

Strauch befeſtigte Rute gab nach . Alexander ergriff d
ie

Rute , dann die Schnur .

,, keiſer , leiſer ... nicht ſo ... was iſt mit Ihnen ? " ſchrie
Koſtjakow , di

e

Ungelſchnur geſchidt auffangend . „ Wie

rower ! Ziehen Sie nicht ! Führen Sie langſam , ſonſt
reißt e

s
. So , ro , rechts , legt links hierher ans Ufer ! Sreten

Sie etwas zurüd ! Weiter ! Jeßt siehen Sie auf einmal ,

T
o , co ... "
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Auf d
e
r

Waſſeroberfläche
erſchien e

in Rieſenhecht . Die

filbrigen Schuppen
blißten auf

, er rollte ſi
ch zuſammen

,

rolug mit dem Schwanz
rechts und links

und beſprigte

d
ie beiden . Koſtiakow

wurde blaß .

„Welch e
in Hecht ! “ ſchrie e
r faft erſchrođen

, beugte fi
ch

übers Waſſer

, ſtolperte , ftel über ſeine
Ungelruten und

bemühte ſi
ch mit beiden Händen

den auf der Waſſerfläche

fi
ch windenden Hecht
zu faſſen . „Nun ans

Ufer mit ih
m ,

ans Ufer ! Dorthin

, weiter ! Dort wird e
r ſchon unſer rein

,

wie e
r

ſi
ch auch winden

mag ! Sieh , wie e
r gleitet , wie der

Seufel ! Welch

e
in Hecht ! "

„ U
ch ! “ wiederholte

jemand hinter ihnen

.
Ulerander wandte

fich u
m . Zwei Schritte

von ihm ents

fernt ftand ein alter
Mann und neben

ihm , ſeinen Arm

umfaſſend

, ei
n

ſchönes

, ſchlankes , junges Mädchen
mit

bloßem Kopf und einem
Sonnenſchirm

in de
r

Hand . Ihre

Augenbrauen waren
leicht zuſammengefogen

. Sie neigte

fich etwas nach vorn
und folgte ſehr intereſſtert

jeder Bes

wegung Koſtiakows

, ohne Alexander zu bemerken . Adujem

wurde von dieſer
unerwarteten

Erſcheinung verwirrt

. Die

Rute entfiel ihm

, und der Hecht tauchte
ins Waſſer
,

ſchwenkte
grazios mit dem Schwanz

, berſchwand in d
ie

Liefe und zog d
ie Angelſchnur nach fi
ch . Alles das geſchah

in einem Augenblid .

„Was fällt Ihnen

e
in , Alexander Feboritſch ! " ſchrie

Kofts

jakow wie beſeffen und
verſuchte d
ie Schnur noch zu e
rs

faſſen . E
r

ri
ß a
n ih
r

und jog bloß e
in Stůd heraus

, aber

ohne das Håtchen
und ohne den Secht

. Ganz bleich wandte

e
r ſich mit dem Reſt
der Angelſchnur

in der Hand z
u Alers

ander unb fab
ihn eine Minute

lang wütend a
n , dann

ſpudte e
r aus .

„Nie wieder
gehe ic
h

mit Ihnen angeln

, ſonſt roll ic
h

vers
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flucht rein !" rief er und entfernte fich zu ſeinen Angels

ruten .

Währenddem bemerkte das Mädchen , daß Alexander Fl
e

betrachtete , wurde rot und trat zurüd . Der Alte , offenbar
ih
r

Vater , grüßte Ubujet . Dieſer erwiderte den Gruß ,

warf die Angel hin und reste fich einige Schritte entfernt
auf eine Bant unter einem Baum .

„ Auch hier keine Ruhe ! " bachte e
r
. Kommt da irgendein

boipus mit ſeiner Antigone daher ! Wieder eine Frau !

Man kann ſich nirgends vor ihnen flüchten . Mein Gott !

Welche Unmenge ! -

„ A
ch , Ihr reið mir ſchöne Fiſcher “ , ſprach inzwiſchen Koſts

jatow , während e
r

ſeine Angeln in Dronung brachte und

von Zeit zu Zeit wütende Blide auf Alexander warf .

„Was ſoll Euch das Angeln ? Fangt doch lieber Måuſe

zu Hauſe auf dem Sofa , nicht Fiſche ! Ein ſchöner Angler ,

dem der Fiſch aus der Hand entſchlüpft , ja aus dem
Munbe faſt ! Ein Wunder übrigens , daß er Euch nicht
auch vom Seller entwiſcht ! "

Beißt der Fiſch a
n
? " fragte der Alte .

„ Ja , ſehen Sie , “ erwiderte Koſtjakom , „hier auf meine
rechs Angeln hat nicht einmal e

in garſtiger Kaulbarſch

angebiſſen und dort kam auf die einzige Ungel mit einem
ganz gewdhnlichen Schwimmhölzchen e

in

Rieſenhecht von

fehn Pfund vielleicht und den haben wir entwiſchen

laſſen ! Man ſagt , der Sare läuft dem Fåger zu , warum
nicht gar ! Håtte e

r

ſi
ch

b
e
i

mir losgeriſſen , ich håtte
ihn noch aus dem Waſſer geholt . Und hier låuft ihm
der Secht ſchon unter die Zähne und wir chlafen ...
Und das nennt fich noch Fiſcher ! Was e

s

alles får
Fiſcher gibt ! Sandelt ein Fiſcher ſo ? Was ein richtiger

Angler iſ
t , darf nicht mit d
e
r

Wimper zuden , wenn
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auch eine Kanone neben ihm losgeht . Laßt doch das
Angeln !"

Das Mädchen konnte inzwiſchen feſtſtellen , daß Alexander
ein ganz anders gearteter Menſch war , als Koſtjakow .
Auch reine Kleidung war anders als d

ie Koſtjakows , ebenſo
wie Geſtalt , Alter , Manier und ſein ganzes Weſen . Sie
hatte raſch die Zeichen guter Erziehung und auf ſeinem

Geſicht Gedanken erkannt . Auch d
e
r

Schatten von Traurigs

teit entging thr nicht .

Warum iſ
t

e
r weggelaufen ? dachte ft
e . Seltſam , ich

bin doch nicht ſo , daß man vor mir wegläuft !

Sie richtete ſich ſtolz auf , renkte die Wimpern , dann erhob

fi
e ſi
e

und ſah Alexander ungnådig a
n
.

E
s

verbroß ft
e . Sie årgerte fi
ch . Sie zog ben Bater mit

fich und ging mateſtåtiſch a
n Abujem vorbei . Der Alte

grüßte Alexander noch einmal , die Tochter aber würdigte

ihn nicht einmal eines Blides .

E
r

ſoll merken , daß man ſich gar nicht für ihn intereſſtert ,

dachte ſi
e und ſah verſtohlen h
in , ob Udujem ih
r

mit den
Uugen folgte .

Alerander fah zwar nicht auf , nahm aber unwillkürlich eine
intereſſante Stellung e

in
.

E
r

ſteht einen nicht einmal a
n
! dachte das Mädchen .

Welche Frechheit !

Koſtjakow ſchleppte am nächſten Sag Alexander doch wieder

zum Fiſchen mit und lud , nach ſeinen eigenen Worten ,

den Fluch von geſtern auf fich .

Zwei Tage wurde ihre Einſamkeit durch nichts geſtort .

Alexander ſah ſich anfangs etwas ängſtlich u
m , beruhigte

ſich aber , als er nichts bemerkte . Im zweiten Tag zog er

einen großen Barſch heraus , was Koſtjakow halb mit ihm
verföhnte .
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Aber doch kein Hecht !" ſagte er mit einem Seuffer . „ Das
Glúd war in den Händen und Sie verſtanden es nicht,

jujufaſſen . Das kommt nicht wieder . Und b
e
i

mir iſt

auch nichts los ! "

„ Laſſen Sie doch Ihre Giddlein låuten , “ ſagte ein Bauer ,

d
e
r

im Vorübergehen ſtehengeblieben war und den Ungs

lern zuſah , „ vielleicht kommt der Fiſch zum Gottes ,

dienſt . "

Koſttakow fab ihn erboft a
n
.

„ Schweig , d
u ungebildeter Menſch ! Du Bauer ! " Der

Bauer ging fort .

Du Klok ! " rief ihm Koſtiakow nach . Bieh bleibt Bieb !

Spaße d
u

mit deinesgleichen , Berfluchter ! Rindvieh , rage

id
h , ou Bauer , bu ! "

Man hůte fich , den Jäger im Augenblic des Mißlingens

zu reizen !

Am dritten Sag , als ſi
e wieder ſchweigend angelten , den

Blid unbeirrt auf das Waſſer gerichtet , ließ ſich hinter
ihnen ein Geräuſch vernehmen . Alexander wandte ſich um

und fuhr zuſammen , als hätte ihn eine Müđe geſtochen ,
nicht mehr und nicht minder . Der Ulte und das Mädchen
waren wieder da .

Abujew fab ſt
e

von der Seite a
n

und erwiderte ihren Gruß

taum , ſchien aber den Beſuch erwartet zu haben . E
r

war

ſonſt beim Angeln ſehr nachlaffig gekleidet , heute aber hatte

e
r

einen neuen Mantel angezogen , ein hellblaues Salss
tuch kokett umgebunden , d

ie

Haare geordnet , ſogar ein
wenig gebrannt und ſah dem Bilde eines idylliſchen Angs

lers áhnlich . Nachdem e
r

eine Weile gewartet , ging e
r

weg und fekte ſich wieder unter den Baum .

Cela passe toute permission ! - dachte Untigone , vor
Zorn errdtend .
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,, Berzeihen Sie, " ſagte boipus gu Adujem , „ ftdren wir
vielleicht ?"
,, Nein , " antwortete Adujemo , ich bin nur múde . "

„Beißt es an ?" fragte der Ulte Koſtiakow .
„ Wie wäre es möglich , wenn man dicht daneben ſpricht “,

antwortete dieſer ärgerlich . „Da iſ
t

ſo ein Seufel vorbeis

gegangen und hat geſchwaßt . Seitdem beißt nichts a
n
.

Sie ſcheinen hier in der Nähe zu wohnen ? “ fragte e
r

den

alten bdipus .

„Das dort iſt unſer Sommerhåuschen , das mit dem Bals
kon “ , erwiderte e

r
.

„Was bezahlen Sie ? "

„ Fünfhundert Rubel für den Sommer . "

„ Das Häuschen ſcheint gut zu ſein , ſolid und viele Ans

bauten im Hof . E
s

wird dem Beſiger a
n

d
ie dreißig Saus

rend gekoſtet haben . “

„ Ja , ſo ungefähr . "

,,So , ſo . 3ft das Ihr Eschterchen ? "

„ Ia . "

„ S
o
, ro . Ein hübſches Fräulein ! Sind Sie auf dem

Spaziergang ? "

„ Ja . Uuf dem Lande leben , heißt ſpazierengehen . “

„Gewiß , gewiß , wie ſollte man nicht ſpazierengehen ? Das
Wetter iſ

t

ſchon , nicht ſo wie in der vorigen Woche . Was
war das für ein Wetter ! Ja , ja , Gott bewahre uns ! Ich
denke , die Winterfaat bat tüchtig was abbekommen . "

,,Mit Gottes Hilfe wird ft
e

fich erholen . "

„ Gott geb's ! "

„So geht e
s

heute bei Euch nicht gut ? "

Ich habe nichts gefangen , aber der Herr d
a
. Seben

Sie ... "

E
r

zeigte auf den Barſch .
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„ Ic
h

muß ſchon ſagen , der Herr hat e
in ſeltenes Glåd .

Schade nur , daß e
r

ſich nichts daraus macht . Bei dem
Glud würde ic

h

nicht mit leeren Händen nach Hauſe gehen .

Einen ſolchen Hecht entwiſchen zu laſſen ! "

E
r

ſeufzte .
Antigone wurde aufmertſamer , aber Koſtiakow ſprach nicht

weiter .

Das Erſcheinen des Alten mit der Sochter wiederholte ſich

nun häufiger . Auch Abujeto befand ſi
e jeßt ſeiner Aufs

merkſamkeit wert . Manchmal wechſelte e
r einige Worte

mit dem Alten , mit der Sochter aber ſprach e
r

immer noch

nicht . Erſt verdroß , dann krånkte e
s

fi
e , Tchließlich wurde

ft
e

darüber traurig . Såtte Abujew aber mit ihr geſprochen

oder ih
r

ſonſt ſeine Uufmerkſamkeit zugewandt , ſo würde

fi
e ihn bald wieder vergeſſen haben . Das menſchliche Herz

lebt eben nur vom Widerſpruch und ſcheint nicht zu exiſties

ren , wenn e
s

keinen findet .

Antigone brütete erſt über einem fürchterlichen Racheplan ,

gab ihn aber allmählich auf .

Als der Alte mit der Sochter wieber einmal a
n

unſere

Fiſcher herantrat , ftand Alexander nach einer Weile auf ,
regte ſich wie gewöhnlich auf ſeinen Plaß und begann uns

willkürlich Bater und Sochter etwas näher z
u

betrachten .

Sie ſtanden ihm ſeitwärts zugewandt . Um Vater fand

e
r nichts Beſonderes . Eine weiße Jade , Beinkleider aus

Nanking und ein flacher Hut mit breiten Råndern , die

mit grünem Plüſch gefüttert waren . Um ſo intereſſanter

aber war di
e

Tochter ! Wie grazids ftükte ft
e

ſich auf den
Arm des Alten ! Der Wind wehte ih

r

manchmal eine

Lode aus dem Geſicht , um , wie abſichtlich , Alexander das
herrliche Profil zu zeigen , hob den ſeibenen Umhang in di

e

Höhe , um d
ie

ſchlanke Saille , ober ſpielte mit ihrem Rod ,
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um ih
r

kleines Füßchen ſehen zu laſſen . So ſtand fl
e d
a

und ſah perſonnen auf das Waſſer .

Alexander konnte lange d
ie Augen nicht von ih
r

abwenden

und fühlte einen Schauer ſeinen Körper überlaufen . Dann
wandte e

r

fich von der Berſuchung a
b

und begann mit

einer Rute die Blumen zu köpfen .

Ach , ich kenne das ſchon ! dachte e
r , laß nur der Sache

freien fauf , ſo geht es wieder los , und die Liebe iſ
t fertig !

Dumm ! Der Onkel hat recht . Rein , vom tieriſchen Ges
fühl allein laß ic

h

mich nicht hinreißen . So tief erniedrige

ic
h

mich nicht .

„ Darf ic
h

ein bißchen angeln ? " fragte das Mädchen ſchüchs

tern Koſtjakom .

„Gewiß , meine Gnädige , warum denn nicht ? " erwiderte
dieſer und reichte ih

r

Adujews Angel .

,,Da haben Sie alſo einen Kameraden " , ſagte der Bater

ju Koſttatoto , und d
ie Sochter zurücklaſſend , regte e
r

am

Ufer entlang ſeinen Spaziergang fort .

,,Sieb zu , Liſa , daß d
u uns etwas zum Abendeſſen fångſt " ,

rief er juråd .

Einige Minuten dauerte das Schweigen .

„Warum iſ
t

denn Ihr Kamerad ſo düſter ? " fragte Hifa
leife Koſtjakom .

Er iſt be
i

der Beförderung dreimal übergangen worden ,

meine Gnädige . "

„Wie ? " fragte ft
e , d
ie Augenbrauen leicht zuſammens

stehend .

„Zum drittenmal nämlich , läßt man ihn ſtehen . "

Sie ſchüttelte den Kopf .

„ Nein , es kann nicht ſein , " dachte ſi
e , „das iſt es nicht ! "

,,Sie glauben mir nicht ? Id ch
w

d
re ! Und den Secht hat

e
r damals auch nur deshalb losgelaſſen . "



00 368 00

Nein , das iſ
t

e
s

nicht ! dachte ſi
e

ſchon mit mehr Sichers

heit , ich weiß , warum e
r ben Hecht losgelaſſen hat !

,,Ach ! " rief fie pldplich , wieben Sie , es rührt fich was , e
s

rührt ſich ! "
Sie riß an der Angelſchnur , jog aber nichts heraus .

,, E
r

hat ſich losgeriſſen ! " ſagte Koſtjakom , die Angel bes

trachtend . „ Sieh doch , wie e
r

das Würmchen weggeſchnappt

hat ! E
s

war gewiß e
in großer Barſch ! Aber Sie vers

ſtehen e
s

eben nicht , meine Gnädige , Sie ließen ihn nicht
richtig anbeißen . "

„Muß man das aud können ? "
Wie alles " , ſagte Alexander unwillkürlich .

Sie errdtete und wandte fich lebhaft um , wobei ihr d
ie

Angel ins Waſſer fiel . Aber Alerander fab ſchon nach der
anderen Seite .

„Wie iſt dieſes Können zu erreichen ? “ fragte ſt
e mit leiſem

Zittern in der Stimme .

„ Durch viel übung " , antwortete Alerander .

„ Ach ſo ! " dachte ſi
e mit vor Freude frođendem Atem ,

das heißt , daß ic
h

dfter hierherkomme . Schon ! Ich werde

kommen und Sie , wilden Mann , für alle Ihre Frechheiten
tůchtig quálen .

So überſeßte ſich ihre Eitelkeit Alexanders Antwort , e
r

aber ſprach a
n

dieſem Sage nichts mehr .

Sie wird ſich noch Gott weiß was einbilden ! dachte e
r ,

wird fich gieren , kokettieren ... Dumm !

Seitdem wiederholten ſich die Beſuche des Alten und des

Mädchens tåglich . Manchmal kam lifa ohne den Alten

mit ihrer Wärterin . Sie brachte dann eine Arbeit oder ein

Buch mit , regte ſich unter den Baum und benahm ſich

Merander gegenüber völlig gleichgültig .

Sie dachte damit ſeine Eigenliebe zu verlegen , oder ihn
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ein bißchen zu quälen , wie ſi
e e
s

nannte . Sie ſprach laut

mit der Warterin , vom Haus , von der Wirtſchaft , um zu

zeigen , daß ſt
e Udujew nicht beachtete . Und er ſah ſt
e

manchmal in der Tat gar nicht , oder grüßte ſi
e nur furg ,

wenn e
r

ſt
e

rah ſprach aber kein Wort .

Us ſt
e

rah , daß dieſes gewdhnliche Mandver nicht glüden
wollte , ånderte ſi

e

den Plan der Attade und verſuchte ges
legentlich ein Geſpräch mit ihm anzufangen . Manchmal
nahm ſi

e

auch ſeine Angel . Alexander wurde allmählich
geſprächiger , blieb aber ſehr vorſichtig und ließ keine Vers
traulichkeit aufkommen . Db es feinerſeits Berechnung war ,

oder waren die alten Wunden noch nicht geheilt ,

wie e
r

zu ſagen pflegte , jedenfalls verhielt er ſich ziemlich
falt zu ih

r

und war es auch im Geſpräch .
Einmal ließ der Alte einen Samowar herausbringen und
lifa ſchenkte See e

in . Alexander aber lehnte mit der Bes

gründung , daß e
r

am Abend keinen Tee trinke , harts
nådig a

b .

Dieſes Leetrinken führt nur zu Unnäherungen ... ich will
nicht ! dachte e

r
.

„ Wieſo ? “ ſagte Koſtiakow . „ Sie haben ja geſtern vier
Glas getrunken ! "

„ Ic
h

trinke nicht im Freien " , beeilte ſi
ch Alexander zu er
s

flaren .

„ Schade , " ſagte Koſtjakow , „ de
r

See iſ
t ausgezeichnet , richs

tiger Blumentee ! Koſtet ſicher fünfzehn Rubel . Ich bitte
noch um ein Glas , auch etwas Rum wäre nicht ſchlecht . "

Man brachte auch Rum .

Der Alte lub Alexander zu ſich e
in , was dieſer mit Ents

ſchiedenheit ablehnte . Liſa ſchmollte , als ft
e

die Abſage

hörte . Sie begann nach dem Grund ſeiner Menſchenſcheu

zu forſchen . Aber wie ſchlau ft
e

auch das Geſpräch auf
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dieſen Gegenſtand zu bringen ſuchte
, Alerander wich ihr

noch ſchlauer aus .

Dieſes geheimnisvolle Weſen reiste ihre Neugier
und

vielleicht noch ein anderes Gefühl - nur noch mehr . Auf
ihrem Geſicht, das bis jeßt klar wie der ſommerliche Himmel

war, erſchien ein Wölkchen der Unruhe und der Nachdenks

lichkeit.

Oft heftete ſi
e einen traurigen Blid auf Alexander und

ſentte ihn zu Boden , offenbar dachte ſt
e

b
e
i

ri
ch : „Sie ſind

unglüdlich , vielleicht betrogen ... D , wi
e

glüdlich könnte

ic
h Sie machen ! Wie würde ic
h Sie behüten und lieben !

Gegen das Schidfal felbft wollte ic
h Sie ſchüßen ...

ic
h ... "

So denkt der großte Seil der Frauen , und beträgt meiſt
doch alle , di

e

dem Sirenengeſang trauen . Alexander ſchien

nichts zu bemerken . E
r

ſprach mit ih
r
, wie er etwa mit

einem Kameraden oder mit dem Dnfel geſprochen hätte .

Kein Schatten jener Zårtlichkeit , di
e

unwillkürlich in di
e

Freundſchaft zwiſchen Mann und Weib ſi
ch hineinſtiehlt und

dieſe Beziehungen d
e
r

Freundſchaft ro unáhnlich macht .

Drum ſagt man auch , daß e
s zwiſchen Mann und Weib

keine Freundſchaft geben kann , und was zwiſchen ihnen
Freundſchaft genannt wird , entweder e

in Unfang oder ein
Reft von liebe ſe

i
. Wenn man aber das Betragen Abus

jews gegen Lifa rah , konnte man wohl glauben , daß e
s

eine ſolche Freundſchaft gebe .

Nur einmal geſchah e
s , daß er ih
r

zum Teil ſeine Ges
dankenwelt eröffnete oder eröffnen wollte . E

r

nahm von
der Bank e

in

von ih
r

mitgebrachtes Buch und ſchlug e
s

auf : es war , Child Sarold " in einer franzdfiſchen übers
regung . Alexander ſchüttelte den Kopf , reufzte und legte
das Buch fchweigend zuråd .
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„ Gefällt Ihnen Byron nicht ? Sind Sie gegen Byron ?"
fragte ſi

e . „ Ein ſo großer Dichter , und gefällt Ihnen
nicht ! "

„ Ic
h ſagte nichts , und Sie fallen über mich her . "

„Warum ſchütteln Sie den Kopf ? "

„So - ich bedaure , daß Ihnen dieſes Buch in die Hände
fiel . “

,,Wen bedauern Sie , mich oder das Buch ? "

Alexander ſchwieg .

„Warum ſollte ic
h

denn nicht Byron leſen ? “ fragte ſi
e .

,,Aus zwei Gründen “ , ſagte Alerander nach kurzem
Schweigen .

E
r legte ſeine Hand auf d
ie ihre , ſe
i

e
s

der größeren übers
jeugungskraft wegen , oder weil ft

e

eine ſo weiße , weiche
Hand hatte – und während ſeine Blide von den loden

zu Hals und Dberkörper a
n ihr hinabglitten , erhob ſich

allmählich ſeine Stimme .

,, Erſtens , " ſprach e
r , ,,weil Sie Byron franzöſiſch leſen ,

und folglich die Schonheit und Macht der Sprache des
Dichters für Sie verlorengeht . Sehen Sie , was für eine
matte , farbloſe , tagliche Sprache dies if

t
! Das iſt bloß

Staub vom großen Dichter , reine Ideen ſind verwåſſert .

Zweitens würde ic
h

fhnen nicht raten , Byron zu leſen ,

weil... er vielleicht in Ihrer Seele Saiten erweden wird ,

die ohne ihn ewig ſtumm blieben ... "

Hier drůdte e
r

feſt und Bedeutungsvoll ihre Hand , als
wollte e

r

damit ſeinen Worten mehr Nachdrud vers
leihen .

„Wozu brauchen Sie Byron zu leſen ? " fuhr er fort , „ viels
leicht wird Ihr Leben leiſe dahinfließen , wie dieſer Bach .

Sehen Sie , wie Klein , wie reicht er iſt . E
r

ſpiegelt weder

den gangen Simmel in fich wieder , noch die Wolken . An

2
4
*
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reinen Ufern gibt es weber Felſen , noch Schluchten , er
fließt ſanft bahin , kaum daß leichte Wellen ſeine Oberfläche
kråuſeln . Er ſpiegelt nur das Grún ſeiner Ufer , das
Stůdchen Himmel und d

ie kleinen Wölkchen über fi
ch . So

würde wahrſcheinlich Shr Leben bahinfließen , und Sie
ſuchen überflüſſige Aufregungen , Stürme , Sie wollen das

Leben und d
ie

Menſchen durch ein důſtres Glas ſehen ...
Laſſen Sie das , leſen Sie ihn nicht ! Schauen Sie auf
alles mit einem Lächeln , rehen Sie nicht in di

e

Ferne ,

leben Sie einen Tag nach dem anderen , ſuchen Sie d
ie

dunkle Seite des Lebens nicht , ſonſt ... "

„ Sonſt ? "

„ Nichts , “ ſagte Alexander , wie ſich beſinnend .

„ Nein , ſagen Sie es mir . Sie haben gewiß etwas Schweres
erlebt ? "

„Wo iſt meine Angel ? Erlauben Sie , ich muß jeßt gehen . "

E
r

ſchien beunruhigt , daß e
r

fich ſo unvorſichtig aus .

gelaſſen hatte .

,, Nein , noch ein Wort , " ſagte liſa , der Dichter ſoll doch
Mitfühlen erweden . Byron iſ

t

ein großer Dichter , warum
wollen Sie nicht , daß ic

h

mit ihm fühle ? Bin ic
h

denn ſo
dumm , ſo nichtig , daß ic

h

ihn nicht verſtehen kann ? "

Sie war getränkt .

„ Das meinte ic
h

nicht ! Fühlen Sie nur mit allem , was
Shrem weiblichen Herzen nahe geht . Suchen Sie das , was

zu Ihnen paßt , ſonſt könnte ein furchtbarer Zwieſpalt eins

treten ... ſowohl im Kopf als im Herzen . "

E
r

ſchüttelte den Kopf , als wollte er andeuten , daß er ſelbft
das Opfer eines ſolchen Zwieſpaltes re

i
.

,,Der eine zeigt Ihnen eine Blume , " fuhr er fort , „ lehrt
Sie den Genuß ihres Duftes und ihrer Schönheit , und der
andere macht Sie nur auf das Gift in ihrem Kelch aufs
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merkſam ," und Schönheit und Duft gehen fü
r

Sie vers

loren ! Das Bedauern , daß e
in

ſolches Gift vorhanden iſ
t ,

läßt Sie den Duft vergeſſen . Es iſt ei
n

Unterſchied zwiſchen

dieſen beiden Menſchen und zwiſchen dem Mitfühlen mit
jedem von ihnen . Suchen Sie das Gift nicht , grübeln

Sie nicht über d
ie

Gründe deſſen , was mit uns und um
uns geſchieht , ſuchen Sie keine überflüſſigen Erfahrungen ,

ft
e

führen nicht zum Glúd . "

E
r ſchwieg . Sie hörte ihm vertrauensvoll und nachdenks

lich zu .

,,Sprechen Sie , ſprechen Sie ... " ſagte fl
e mit kindlicher

Ergebenheit , „ ic
h

möchte Ihnen den ganzen Tag zuhören
und in allem gehorchen ... "

„Mir ? " ſagte Alexander kalt , „um Gottes willen ! Welches
Recht habe ic

h , über Ihren Willen zu verfügen ? Verzeihen

Sie vielmehr , daß ic
h

mir erlaubt habe , eine Bemerkung

zu machen . Leſen Sie , was Sie wollen . Child Harold iſ
t

ein ſehr gutes Buch , Byron ein großer Dichter . "

„ Nein , verſtellen Sie ſich nicht ! Sprechen Sie nicht ſo .
Sagen Sie , was ic

h

leſen roll ! "

Mit pedantiſcher Wichtigkeit ſchlug er ih
r

einige hiſtoriſche
Bücher und Reiſebeſchreibungen vor , fie entgegnete , daß

ft
e

deſſen ſchon in der Penſion überbrüffig geworden wäre .

Dann wies er ſie auf Walter Scott und Cooper hin , nannte

ih
r

einige franzöſiſche und engliſche Schriftſteller und

Schriftſtellerinnen , auch einige ruffiſche Autoren , wobei er

bemüht war , wie unabſtchtlich ſeinen literariſchen Ges

ſchmad und Sakt zu zeigen . Dieſes Geſpräch wiederholte
ſich nicht mehr .

Alerander wollte fliehen .

Was ſind mit Frauen ? " ſprach e
r , „ ic
h

kann ſi
e nicht

lieben , ic
h

bin to
t

für Fi
e ... "
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„ Schon gut !“ erwiderte darauf Koſtjakow , „ heiraten Sie

nur , dann werden Sie ſehen ! Ich war ſelbſt ſo , båtte am

liebſten mit Mädchen und Weibern nur ro geſpielt, aber

als d
ie richtige Zeit kam , ſo war e
s

ſo , als håtte ic
h

einen

Keil im Fleiſch , als hätte mich jemand mit Gewalt zum
Altar geſtoßen . "
Aber Alexander floh nicht . Ju ihm regten ſich d

ie früheren

Cråume . Das Herz ſchlug im beſchleunigterem Sakt . Bor

ſeinen Augen ſchimmerte Liſas Geſtalt , ihr Füßchen , oder

ihre Loden , und ſein Leben erhellte ſich etwas . Seit drei
Sagen etwa rief Koſtjakow nicht mehr ihn , ſondern e

r

ſelbſt ſchleppte Koſtjakow zum Angelu .

„ A
ch , wieder wie früher , " dachte Alexander , „ aber ic
h

bleibe feſt ! “ Und beeilte ſich doch , a
n

den Fluß zu kommen .

Liſa erwartete jedesmal d
ie Ankunft der Freunde mit

großer Unruhe . Für Koſtjakow war jeben Abend eine

Laſſe duftenden Sees mit Rum bereit , und vielleicht hatte

Ufa dieſer Lift es zu danken , daß ſi
e

keinen Abend wegs

blieben . Wenn ſi
e

ſi
ch verſpäteten , ſo ging lifa mit dem

Vater ihnen entgegen . Wenn das ichlechte Wetter d
ie

Freunde manchmal zu Hauſe zurüdhielt , ſo wollten a
m

nächſten Tag d
ie Vorwürfe gegen ſt
e

und das Wetter kein
Ende nehmen .

Alerander überlegte hin und her und entſchloß fich fü
r

einige Zeit , er wußte ſelbſt nicht aus welchem Grund , reine
Ausflüge aufzugeben . Eine ganze Woche lang ging e

r

nicht zum Ungeln und auch Koſtjakow blieb fort . Aber
ſchließlich gingen ſi

e wieder hin .

Schon eine Werft von d
e
r

Stelle entfernt , w
o

ſt
e

zu angeln
pflegten , trafen ſi

e kiſa mit ihrer Wärterin . Sie ſchrie auf ,

als p
ie

ſi
e

erblidte , dann wurde fl
e verlegen und errotete .

Adujew grüßte fühl und Koſtjakow begann zu ſcherzen .
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II

„ Da ſind wir wieder , " ſagte er. „ Sie haben uns nicht
erwartet ? Ha, ha , ha ! - Ich ſehe , daß Sie uns nicht
erwartet haben : kein Sfamowar ! Schon lange haben wir

uns nicht geſehen , meine Gnådige . Beißt der Fiſch heute
an ? Es hat mich rchon immer hierhergezogen , aber Alexs
ander Fedoritſch war nicht dazu zu kriegen : er ſikt, oder

beſſer, er liegt da nämlich immer im Zimmer herum .“
Sie rah Adujew vorwurfsvoll an .
„Was bedeutet das ?" fragte fi

e .

,, Was meinen Sie ? "

,, Sie waren die ganze Woche nicht hier ? "

„ Ja , es ſcheint ro , ungefähr eine Woche . "

Warum benn ? "

„ Ich hatte keine Luſt . "

„Sie hatten keine Luſt ? “ wiederholte ſi
e erſtaunt .

„Ja , was iſt weiter dabei ? "

Sie ſchwieg und ſchien zu denken : wie konnten Sie nicht
hierherkommen wollen ?

„ Ic
h

wollte Papa in di
e

Stadt zu Ihnen ſchicken , “ ſagte

ſt
e , „wußte aber nicht , w
o

Sie wohnen . “

„In d
ie Stadt zu mir ? Wozu ? "

„Eine ſchöne Frage ! " ſagte fl
e getränkt , „um nachzuſehen ,

o
b Ihnen nicht etwas zugeſtoßen iſ
t , ob Sie geſund ſind ! "

,,Was geht Sie das a
n
? "

,,Was e
s

mich angeht ? Gott ! "

„Warum , Gott ? "

„ Warum ? Ich habe ... ich habe ja Ihre Bücher . " Sie
wurde verlegen . „ Eine Woche wegzubleiben , " wieders
holte ft

e .

,,Muß ic
h

denn jeden Tag hier ſein ? "

„ Unbedingt ! "

Warum ? "
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„ Warum , warum ! " ſh
e

ſah ihn traurig a
n und wiederholte

beſtandig : „ Warum , warum ? "

E
r

rah fi
e

a
n
. Was war das ? Tránen , Verlegenheit ,

Freude und Vorwürfe ! Sie ſah blaß und etwas mager

aus , ihre Augen waren gerötet .

„ Ach ro ! Iſt es ſchon ſo weit ? " dachte Alerander , „ ic
h

habe

e
s

nicht ſo bald erwartet ! " E
r

lachte laut .

,,Warum , fragen Sie ? Kdren Sie ... " fuhr ft
e fort . In

ihren Augen leuchtete Entſchloſſenheit . Dffenbar war fl
e

im Begriff , etwas Wichtiges zu ſagen , aber in dem Augens

blid kam der Vater baju .

,,Auf Wiederſehen morgen ! " ſagte ft
e . „Morgen muß ic
h

mit Ihnen ſprechen . Heute kann ich's nicht , mein Herz iſ
t

zu voll . Kommen Sie morgen ? Ja ? Hören Sie , werden
Sie uns nicht vergeſſen ? Nicht verlaſſen ? "
Sie lief davon , ohne die Antwort abzuwarten .
Der Vater ſah abwechſelnd fi

le und Adujew aufmerkſam

a
n

und ſchüttelte den Kopf . Aleranber ſah ihr nach .

E
r

ſchien zu bedauern und über ſich ſelbſt ärgerlich z
u ſein ,

daß e
r

ſt
e

unmerklich in dieſe Lage gebracht hatte . Das

Blut drang ihm zum Kopf und nicht zum Herzen .

,,Sie liebt mich , dachte Alexander auf dem Wege nach

Hauſe . Mein Gott , wie langweilig ! Wie unſinnig ! Jeßt
kann man nicht einmal hierherkommen , und gerade hier

beißt der Fiſch ſo gut a
n ... årgerlich ! "

Und doch war e
r , wie e
s

ſchien , innerlich nicht unzufrieden ,

ja er wurde ſogar vergnügt und plauderte munter mit

Koſtjakow .

Die dienſtfertige Phantaſie malte ihm , wie abſichtlich , das

Bild Liſas in Lebensgrdbe , mit den üppigen Schultern ,

mit der ſchlanken Saille , und vergaß auch das Füßchen

nicht . In ihm regte ſich eine ſeltſame Empfindung . Wieber
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überlief ein Schauer ſeinen Körper, erreichte aber di
e

Seele

nicht und erſtarb . E
r

zerlegte diere Empfindung bis auf
den Grund .

„Du Sier ! " murmelte e
r für ſi
ch , „ ſolch ein Gedanke gårt

alſo in deinem Kopf ! ... A
h
! entblößte Schultern , der

Bufen , das Füßchen ... Das Vertrauen und d
ie

Uns

erfahrenheit mißbrauchen ... betrügen , und was dann ?

Dieſelbe Langeweile und vielleicht auch Gewiſſensbiſſe !

Wozu das alles ? Nein ! nein ! Ich werde e
s mir nicht e
rs

lauben , werde auch fl
e nicht dahin bringen , daß ... Ich

bleibe feft ! Ich fühle in mir genügend Feeliſche Reinheit

und Adel des Herzens ... Ich werde nicht in den Schmuß
fallen und auch ſi

e nicht mitreißen . “

liſa erwartete ihn den ganzen Sag in heiterer Sehnſucht ,

aber je ſpåter deſto unruhiger wurde fl
e ; ſt
e ångſtigte fich

ohne zu wiſſen warum , warð traurig und wünſchte faſt
nicht mehr , daß Alexander fame . As aber die verabredete
Stunde herankam und Alerander nicht erſchien , verwans
delte ſich ihre Unruhe in quålende Sehnſucht . Mit dem
legten Sonnenſtrahl verſchwand jede Soffnung . Sie
weinte .

Am nächſten Sag lebte ft
e

wieder auf , war am Morgen
heiter , aber am Abend begann das Herz noch mehr weh

fu tun und wollte vor Ungſt und Hoffnung faſt vergehen .

Sie kamen nicht .

Ebenſo war es am dritten und am vierten Tag . Uber

d
ie Hoffnung loďte ſi
e immer wieder ans Ufer ; ſobald in

der Ferne ein Boot erſchien , oder am Ufer zwei menſch
liche Schatten ſich zeigten , sitterte ſie und wurde unter der
Laſt ber freudigen Erwartung faft ohnmachtig . M8 ft

e

aber fah , daß im Boot nicht fle , daß d
ie Schatten nicht

d
ie ihrigen waren , ließ ſt
e niedergeſchlagen den Kopf auf
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die Bruſt ſinken und Verzweiflung bemachtigte ſich ihrer

Seele . Doch bald flüſterte ih
r

d
ie argliſtige Hoffnung

wieder einen tröſtlichen Grund d
e
r

Verſpåtung zu , und

das Herz ſchlug wieder erwartungsvoll . Alexander aber

blieb beharrlich aus .

Endlich , als ſi
e wieder einmal halbkrank vor Hoffnungs :

loſigkeit im Herzen auf ihrem Plaß unter dem Baum faß ,

hörte ſi
e ein Geräuſch . Sie wandte fich um und erzitterte

vor freudigem Schred . Bor ih
r

ſtand mit verſchränkten

Armen Alerander .

Unter Erånen der Freude ſtredte ſi
e ihm die Hände ents

gegen und konnte lange nicht zu fich kommen . E
r

nahm

ihre Hand und ſah ihr forſchend und aufgeregt ins Geſicht .

,,Sie ſind mager geworden ! " ſagte e
r

leiſe . „ Sie leiden ? "

Sie fuhr zuſammen .

Wie lange waren Sie nicht d
a
! " ſagte ſt
e .

„ Uud Sie haben mich erwartet ? "

,, Sie fragen ! " antwortete ſi
e lebhaft . ,, wenn Sie

wußten ! "

Dabei drůdte fi
e feft ſeine Hand .

„ U
n
d

ic
h

tomme , um mich v
o
n

Ihnen zu verabſchieden ! "
ſagte e

r und hielt inne , die Wirkung ſeiner Worte bes

lauernd .

Sie ſah ihn erſchrođen und mißtrauiſch a
n
.

,, E
s

iſ
t

nicht wahr ! " ſagte ſi
e .

,, E
s

iſ
t

wahr ! " erwiderte e
r
.

„ Hören Sie ! " ſprach ſi
e haſtig und ſah ſich ångſtlich nach

allen Seiten um , „ reiſen Sie nicht , um Gottes willen ,

reiſen Sie nicht ! Ich will Ihnen ein Geheimnis anders
trauen ... Hier kann uns Papa durchs Fenſter ſehen ;

kommen Sie zu uns in den Garten , in di
e

Laube ... fte

liegt nach dem Felde zu , ic
h

führe Sie h
in ... "
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Sie gingen . Alexander wandte kein Auge von ihren

Schultern , von ihrer ſchlanken Geſtalt und zitterte wie im
Fieber .

„Was liegt daran , daß ic
h hingehe , “ dachte e
r
. „ Ic
h

gehe

ja bloß ... ich will ſehen , wie es dort in der Laube aus ,

ſieht ... der Vater hat mich doch eingeladen : ich håtte
offen und frei hingehen können ... Ich bin weit von
jeder Verſuchung entfernt , und werde es beweiſen . Bin

ic
h

doch lediglich hergekommen nur um zu ſagen , daß ic
h

reiſe ... Obwohl ich gar nicht d
ie Abſicht habe zu reiſen !

Nein Dåmon , mich verlodft d
u

nicht ! " Hier aber ſchien e
s ,

als hätte der Krylowſche Seufel , der dem Eremiten e
r :

ſcheint , auch ihm zugeflüſtert : „Wozu biſt du dann über ,

haupt hergekommen , es zu ſagen ? Es war gar nicht nots
wendig : wåreſt d

u

nicht gekommen , nach zwei Wochen

wåreſt d
u vergeſſen ! “

Alexander aber ſchien e
s

edler gehandelt , daß e
r

zu dieſer

Lat der Selbſtaufopferung perſönlich ſich eingefunden hatte ,

um der Verſuchung Lug ' in Auge zu widerſtehen . Und d
ie

erſte Srophảe feines Sieges über ſich ſelbſt war ein Kuß ,
den e

r liſa raubte , dann umarmte e
r

ſi
e und ſagte , daß er

gar nicht verreiſe und e
s nur geſagt håtte , um ſi
e

zu prüfen

und zu erfahren , ob ſie etwas für ihn fühle . Endlich , um
den Sieg über ſich ganz zu machen , verſprach er ih

r , am

nachſten Sag zur ſelben Stunde in di
e

Baube zu kommen .

Als er nach Hauſe ging und das Geſchehene überlegte ,

überlief e
s ihn abwechſelnd heiß und kalt . E
r

erſchraf und

wurde irre a
n

fich . Endlich beſchloß e
r , am nächſten Tag

nicht hinzugehen und erſchien ſchließlich noch vor der vers
abrebeten Zeit .

E
s

war im Auguft in der Dämmerung . Alexander hatte
um neun Uhr zu tommen verſprochen und tam um acht ,
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allein und ohne rein Angelgeråt . Er ſchlich ſi
ch zur Laube

wie ein Dieb , bald fi
ch ångſtlich umſchauend , bald haftig

laufend . Aber jemand kam ihm zuvor , ſtürzte eilig und

keuchend in di
e

laube und regte ſich auf das Sofa im

dunklen Winter .

Alerander machte leiſe d
ie Súr auf , trat auf den Zehen

in großer Erregung zum Sofa und ergriff d
ie Band von

... Liſas Bater . Alexander fuhr zuſammen , ſprang zurüc ,

wollte fliehen , aber der Alte hielt ihn a
n

den Rodichoßen

feſt und jog ihn neben ſich auf das Sofa nieder .

,,Wie kommen Sie hierher , mein Lieber ? " fragte e
r
.

„ Ic
h

wollte ... fifchen ... " murmelte Alerander , kaum

d
ie Lippen bewegend . Seine Zähne klapperten . Der Alte

war durchaus nicht ſo ſchrecklich , aber Alerander zitterte
wie im Fieber , nicht anders wie ein Dieb , der auf der
Tat ertappt wird .

,, Fiſchen ? " wiederholte der Alte ironiſch . „ Wiſſen Sie auch ,

was es bedeutet , im Srůben firchen ? Ich beobachte Sie
ſchon lange und deßt habe ic

h Sie erkannt . Meine Liſa
kenne ic

h

von klein auf : fte iſt gut und vertrauensvoll , aber

Sie ſind ein ganz gefährlicher Schuft ...
Alexander wollte auffahren , aber der Alte hielt ihn b

e
i

der

Hand feft .

„Ja , mein Lieber , nehmen Sie es nicht übel . Sie haben
den Unglüdlichen geſpielt , mit Berechnung erft Liſa ges
mieden , fte verlodt , und als Sie ſich ſicher fühlten , wollten
Sie e

s

ausnußen ... Ift das recht gehandelt ? Als was
roll ic

h Sie bezeichnen ? "

„Bei meiner Ehre , es war keine Berechnung ... " ſagte
Alerander im Son tiefſter überzeugung , rich wollte
nicht ...
Der Alte ſchwieg einige Minuten .
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-

„ Vielleicht iſ
t

das auch wahr ! " ſagte er . „ Vielleicht haben

Sie wirklich nicht aus Liebe , ſondern aus purem Müßigs

gang dem armen Kind den Kopf verdreht , ohne zu übers
legen , was daraus wird . Sie dachten wohl : gelingt es

ift's gut — wenn nicht — was liegt daran ! In Peterss
burg gibt e

s genug ſolcher Kerle . Wiſſen Sie , wie man
mit ſolchen Herrchen umgeht ? "

Alexander faß und ließ den Kopf hången . E
r

hatte nicht

den Mut , ſich zu rechtfertigen .

„ Im Anfang hatte ic
h

eine beſſere Meinung von Ihnen ;

ic
h

habe mich aber geirrt , ſehr geirrt ! Ja , ja , ſtille Waſſer
Gott ſe

i

Dank , daß ic
h

e
s rechtzeitig gewahr wurde ...

Hören Sie , wir haben keine Zeit zu verlieren . Das dumme
Kind kann jeden Augenblid zum Stelldichein hier erſcheinen .

Ich habe euch geſtern belauſcht : ſie darf uns hier nicht

treffen . Jegt gehen Sie und laſſen ſich Sie nicht wieder
bliden ! Sie wird glauben , daß Sie ft

e betrogen haben

und das wird ihr eine Lehre ſein . Nehmen Sie ſich in
acht , daß Sie nie wieder herkommen , ſuchen Sie ſich eine
andere Stelle zum Fiſchen aus , ſonſt werbe ic

h

Ihnen ganz

anders heimleuchten !... Ihr Glüd , daß fiſa mir noch

in di
e

Augen rehen kann : ic
h

habe ſt
e

den ganzen Tag

beobachtet ... ſonſt würde ic
h Sie nicht auf dieſe Weiſe

entlaſſen ... Adieu ! "

Alexander wollte etwas ſagen , aber der Alte machte die
Súr auf und warf ihn faſt hinaus .

Alexander ging ; in welchem Zuſtand , kann der Leſer fich

vorſtellen , wenn e
s ihm nicht zu peinlich iſ
t , ſich einen

Uugenblid in reine lage zu verreken . Meinem Helden
ſtürzten ſogar d

ie Tränen aus den Uugen , Trånen der
Scham , der But über ſich ſelbſt und der Verzweiflung .

„ Wozu lebe ic
h

noch ? " ſagte er laut , wein widerwärtiges ,
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entregliches Leben ! Und ic
h , ich ?... Nein , nein , wenn

ic
h

nicht Feſtigkeit genug hatte , um der Verſuchung zu

widerſtehen ... ſo werde ic
h wenigſtens den Mut haben ,

dieſem unnüßen , ichåndlichen Leben ein Ende zu machen ! "

Raſchen Schrittes ging e
r

a
n den Fluß . E
r

war ſchwarz .

Über den Wellen liefen lange , phantaſtiſch håßliche Schatten .

Das Ufer , auf welchem Aleranber ſtand , war flach .

Hier kann man nicht einmal ſterben ! " ſagte e
r

verächtlich

und ging auf d
ie Brüde , die hundert Schritte entfernt lag .

Alexander lehnte ſich a
n das Geländer in der Mitte der

Brüde und ſtarrte ins Waſſer . In Gedanken nahm e
r

Abſchied vom Leben , ſchidte Seufzer a
n

d
ie Mutter , regnete

die Tante , verzieh ſogar Nadjenka . Trånen der Rührung

rollten über ſeine Wangen . E
r

bebedte das Geficht mit

den Händen ...
Wer weiß was e

r getan haben würde , wenn die Brüde

unter reinen Füßen nicht pldßlich zu wanken begonnen

håtte . E
r

fab ftch um . D Gott ! E
r

war am Rande des

Abgrunds , vor ihm gåhnte das Grab ! Die eine Hälfte

der Brüđe hatte ſi
ch losgemacht und ſchien davonzus

rohwimmen ... Barken zogen vorüber . Noch einen Augens
blid - und adieu leben ! Er nahm alle Kräfte zuſammen
und machte einen verzweifelten Sprung ... auf die andere
Seite . Dort blieb e

r

ſtehen , atmete tief und faßte ſich

ans Herz .

„ Was , gnådiger Herr , haft Angſt bekommen ? " fragte ihn

der Wachter .

,, Gewiß , mein Freund , ic
h

bin faſt hineingefallen , " ants

wortete Alexander mit sitternder Stimme .

„Gott fchüße uns ! Zum Unglúd fehlt nicht viel , " ſagte

der achter . Im vorlegten Sommer iſt einer von den
Bootsleuten ro ertrunken ... "
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Alexander ging nach Hauſe , immer noch d
ie Sand ans

Herz gebrůdt . E
r

fab zuweilen nach dem Fluß zurüd , auf
die auseinandergegangene Brüde , dann wandte e

r

fich

zitternd und raſch a
b

und beſchleunigte ſeine Schritte .

Und Liſa fuhr indeſſen fort , ſich tåglich kokett aufzupuķen ,

nahm weber den Vater , noch die Wärterin mit und faß
bis ſpät in den Abend unter dem Baum .

Es tamen die dunklen Abende . Sie wartete und wartete .

Aber d
ie

Freunde ließen fich nicht ſehen .

Der Herbſt fam . Die gelben Blåtter fielen von den Båus
men und bededten das Ufer ; das Grün der Wieſen vers
ſchoß ; der Fluß Bekam eine bleierne Farbe ; der Himmel
war beſtåndig grau ; ein kalter Wind blies und ein feiner
Regen rieſelte herab . Die Ufer und die Flüſſe wurden
leer . Man hörte auf ihnen keine fröhlichen Lieber , kein
lachen , keine bellflingenden Stimmen mehr . Die Boote
und Barten hårten auf , fich auf dem Fluß zu tummeln .

Kein Inſett ſummte mehr im Gras , kein Bogel zwitſcherte

in den Bäumen . Nur die Dohlen und Krähen mit ihrem
Geſchrei erfüllten die Seele mit Srauer . Auch die Fiſche
biffen nicht mehr a

n
.

Und Lifa wartete noch immer ;. fie mußte unbedingt mit
Alexander ſprechen , ihm das Geheimnis eröffnen . Sie ſaß
ſtets auf ihrer Bank in einem warmen Mantel , mit einem
Luch um den Kopf . Sie wurde mager ; ihre Augen lagen
tief . So fand ſi

e

einmal der Vater .

Komm , genug hier geſeſſen , " ſagte er , fich vor sålte
chüttelnd . „Sieh , du haſt ja ganz blaue Sånde , biſt gang
erfroren . Liſa , komm doch , horft du ? "

Mohin ? "

„ Nach Hauſe . Wir ziehen heute in die Stadt . "

„ Warum ? " fragte ſi
e erſtaunt .
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Warum ? Der Herbſt iſt da . Wir ſind hier die leßten in

der Sommerfriſche . "

„ Uch Gott ! “ ſagte ſi
e , „ hier wird es auch im Winter gut

rein : bleiben wir . “

„ Was fällt d
ir

ein ! Genug , genug , komm ! "

„ Warten wir ! “ bat ft
e mit ſcheuer Stimme . „ Es werden

noch ſchöne Sage kommen ... "

„ Hdre ! " ſagte der Bater , ihr d
ie Wange ſtreichelnd und

jeigte auf d
ie Stelle , w
o

d
ie

Freunde früher zu angeln

pflegten , ofte kommen nicht wieder ... "

,,Sie kommen nicht wieder ! " wiederholte fl
e mit halb

fragender , halb banger Stimme . Dann reichte ft
e

bem

Pater die Hand und ging ſtill mit geſenktem Kopf und
manchmal zurüdſchauend , nach Hauſe .
Adujew und Koſtjakow aber angelten ſchon lange a

n

einer

anderen Stelle am gegenüberliegenden Ufer .



Fünftes Kapitel

bujem vergaß allmählich Liſa und den unangenehmen
A ,
ſogar heiter und lachte häufig über Koſtjakows triviale

Wiße. Die lebensanſchauung dieſes Menſchen beluſtigte

ihn . Sie machten ſogar gemeinſame Plåne, nach irgends

einem entfernten Ort wegzuziehen, um am Ufer eines
fiſchreichen Fluſſes eine Hütte zu bauen und dort den Reſt

des Lebens zu verbringen . Alexanders Seele verſant a
ll
.

måhlich wieder in den Schlamm dürftiger Vorſtellungen

und materiellen Daſeins . Aber das Schidfal ſchlief nicht ,

und e
s gelang ihm nicht , ganz und gar drin unterzus

gehen .

Im Herbſt bekam e
r

einmal ein Billett von der Sante

mit der dringendſten Bitte , fie in ein Konzert zu begleiten ,

d
a

der Onkel nicht wohl wäre . Es war das Konzert eines
ausländiſchen Künſtlers , einer europäiſchen Berühmtheit .

„Wie ? In ein Konzert ? " ſagte Alexander ſehr unruhig ,

„wieder unter d
ie Menge , in dieſen Glanz von Flitter ,

Lüge und Seuchelei ! Nein , ic
h

gehe nicht... ! "

„ E
s

koſtet am Ende gar noch fünf Rubel , " bemerkte der
dabei anweſende Coſtiakow .

25
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„ Das Billett koſtet fünfzehn Rubel , “ ſagte Alexander , „ aber

ic
h gåbe gern fünfzig , um nicht hingeben zu müſſen . "

„ Fünfzehn ! “ fchrie Koſtjakow , d
ie

Hände zuſammens

ſchlagend , „ 0 , verflucht ! Dieſe Gauner ! Kommen hierher ,

uns zu betrügen , unſer Geld uns abzufndpfen ! Berdammte

Schmaroßer ! Fahren Sie nicht hin , Aleranber Fedoritſch ,

ſpuden Sie darauf ! Ja , wenn e
s

noch irgendein Gegens

ſtand wåre , den man nach Hauſe mitnehmen , auf den

Tiſch ſtellen , oder eſſen kann ! Aber p
o ... bloß anzuhdren

und dafür fünfzehn Rubel zahlen ! Für fünfzehn Rubel

bekommt man ja ſchon ein Fohlen ! “

„Dh ! Manchmal bezahlt man noch mehr , um einen ans
genehmen Abend zu verbringen . "

„ Wiſſen Sie was , geben wir ins Bad , d
a

werden wir

einen angenehmen Abend verbringen .. So o
ft

ic
h

mich

langweile , gebe ic
h

h
in , und e
s iſ
t prachtig ! Man geht

ſo gegen ſechs Uhr hinein und kommt um zwölf heraus ;

man erwärmt fich , traßt fich den Körper , manchmal ſchließt

man auch eine angenehme Bekanntſchaft : e
s tommt eine

geiſtliche Perſon , ein Kaufmann oder ein Pffizier , man
ſpricht vom Handel , vom Weltuntergang oder ſonſt...
Man mochte gar nicht weggehen ! Und alles in allem für
Techzig Kopeken ! Und die wiſſen nicht wo die Abende j

u

verbringen ! "

Aber Alexander fuhr dennoch ins Konzert . Mit einem
Seufzer holte e

r den lange nicht gebrauchten , vorjährigen

Frack heraus und zog weiße Handſchuhe a
n
.

„ Die Handſchuhe fünf Rubel , alſo zuſammen zwanzig ! "

berechnete Koſtjakow , der b
e
i

Abujews Soilette zugegen

war . „ Zwanzig Rubel a
n

einem Abend hinausgeworfen !

Wenn man das hört , muß man ſich wundern ! "

Alerander war nicht mehr gewohnt , fic ordentlich angus

1
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ziehen . Um Morgen ging er ins Amt in einer bequemen
Vizeuniform und am Abend trug er einen alten Rod oder

einen Mantel . Er fühlte ſich nicht wohl im Frad . Da
drůdte es , dort fehlte irgend etwas , dem Hals war es zu
warm in der Atlasbinde.

Die Sante begrüßte ihn freundlich und mit einem dants

baren Gefühl dafür , daß er fich entſchloſſen hatte, ihrets
wegen ſeine Einſamkeit zu verlaſſen , ſagte aber kein Wort
über ſeine Lebensweiſe und Beſchäftigung .
Nachdem Alexander im Saal einen Plaß für biſaweta
Alerandrowna gefunden , lehnte er fich an eine Säule im

Schatten eines breitſchultrigen Muſikenthuſiaſten und langs

weilte fich . Er gåhnte verſtohlen in die Hand , aber kaum
hatte er den Mund geſchloſſen , als betäubender Beifall ,

der den Künſtler begrüßte , im Saal ertönte . Alexander
fah nicht einmal hin .
Die Introduktion begann . Nach einigen Minuten wurde

das Orcheſter leiſer . Zu ſeinen legten Sdnen geſellten ſich
kaum vernehmbare andere , anfangs heitere, ſpieleriſche, d

ie

a
n

d
ie Spiele der Kindheit erinnerten ; es klang wie laute ,

fröhliche Kinderſtimmen . Die Sdne wurden fließender und
mannlicher ; fie ſchienen jugendliche Sorgloſigkeit , Nut ,

Lebenss und Kraftfulle auszudråden . Dann ergoſſen ſi
e

ſich langſamer , leiſer , als wenn ſt
e

zarte Ergüſſe der Liebe ,

herzliche Zwieſprache wiedergaben , und allmählich ſchwacher
werdend , gingen fi

e in ein ſeltſames Flüſtern über , um uns
mertlich zu vertlingen ...
Niemand wagte fich zu rühren . Die Menſchenmenge vers
harrte in Schweigen . Endlich entrang fich allen ein eins
mütiges Uh und überflog flüſternd den Saal . Die Menge
begann fi

ch

ſchon zu regen , a
ls pldplich d
ie

Edne wieder

erwachten , crescendo fich in einem breiten Strom e
rs

2
5
*
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goffen , um in tauſend Kaskaden übereinanderzuſtürzen , ſich
ftoßend und erbrådend . Das donnerte wie Vorwürfe der

Eiferſucht , wallte auf im wilden Coben der Leidenſchaft .
Das Ohr war nicht imſtande , alle Sdne aufzufangen

nd pldßlich brachen ſi
e a
b , als wenn das Inſtrument keine

Kraft und keine Stimme mehr hätte . Von unter dem Bos
gen kam e

s
entweder wie ein abgeriſſenes , dumpfes Stoh :

nen oder wie klagende , flehende Laute und endigte mit
einem wehen bangen Seuffer . Das Herz zudte ſchmerzvoll ,

wie wenn die Sdne von betrogener Liebe und hoffnungs ,

loſem Gram erzählten . Alles leid , aller Kummer der
menſchlichen Seele lag in ihnen .
Alexander zitterte . E

r

hob den Kopf und ſah mit trånen .

erfüllten Augen über d
ie Schulter ſeines Nachbars hinweg .

Ein ſchmächtiger Deutſcher ſtand über ſeinem Inſtrument
gebeugt vor der Menge und hielt fi

e in ſeiner Gewalt .

E
r

ſchloß und wiſchte ſich gleichgültig mit dem Taſchentuch

Hände und Stirn . Der Saal brüllte und klatſchte bes
geiſtert . Und plößlich verbeugte ſich der Künſtler vor der
Menge , demütig grüßend und dankend .

E
r

verneigt ſich vor ihr , dachte Alerander , mit Angſt

d
ie tauſendköpfige Szybra anſehend , er , der ſo hoch über

ihr ſteht !

Der Künſtler erhob wieder ben Bogen und e
s

wurde im

Augenblid ſtill . Die bewegte Menge verwandelte ſich wieder

in einen ſtarren Körper und neue Sone ergoſſen fich , mas
jeſtatiſch und feierlich . Dieſe Sone richteten den Rüden
der Adrer auf , der Kopf erhob fich höher : fle wedten Stolz
im Herzen , gebaren Sråume von Ruhm . Das Orcheſter
begleitete dumpf , wie das entfernte Drohnen der Menge ,

wie das Gemurmel des Volkes ...
Alexander erblaßte und ließ den Kopf ſinten . Unvermutet
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hörte er hier deutlich ſeine Vergangenheit , ſein ganges ,
bittres , betrogenes Leben ...
,,Sieh bloß, was für ein Geſicht der macht ! " ſagte jemand ,

auf Alexander zeigend. Ich verſtehe nicht, wie man ſich
ſo gehen laſſen kann ! Id habe Paganini gehört und blieb
ruhig !"

Alexander verfluchte d
ie Einladung der Sante , den Kunſts

le
r

und vor allem das Schidſal , das ihm kein Vergeſſen
gewährte .

Und wozu ? Zu welchem Zwec ? dachte e
r
. Was will

e
s

von mir ? Wozu mich a
n

meine Dhnmacht , an die
Nußloſigkeit des Vergangenen , das unwiderruflich iſ

t , er
s

innern !

Als er die Tante nach Hauſe begleitet , wollte e
r

ſich vers

abſchieden , aber ſi
e hielt ihn b
e
i

der Hand feft .

„ Kommen Sie nicht mit hinauf ? " fragte ft
e vorwurfs

voll .

„ Nein . "

,,Warum ?

,, E
s iſ
t

ſchon ſpát . Ein andermal . "

„Sie können e
s mir abſchlagen ? "

„ Ihnen eher , als jemand anderem . "

,,Warum ? "

,, E
s

iſ
t

viel darüber zu reden . Reben Sie wohl ! "

„Eine halbe Stunde , Alexander , hören Sie ! Nicht mehr .

Wenn Sie es mir abſchlagen , ſo haben Sie n
ie

eine Spur
von Freundſchaft für mich empfunden . "

Sie bat mit ſolcher Wärme , ſo dringend , daß Alexander
nicht den Mut fand , abzulehnen und ihr mit geſenktem
Kopf folgte . Peter Jwanitſch war in ſeinem Arbeitss
simmer .

„ Þabe ic
h

eine ſolche Vernachläſſigung von Ihnen verdient ? “
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fragte Liſaweta Alexandrowna , nachdem ſt
e ihn am Kamin

Plaß nehmen ließ .

,,Sie irren fich ; das iſ
t

keine Bernachlaffigung " , ants
wortete e

r
.

„ Was ſoll e
s

ſonſt ſein ? Wie ſoll ic
h

e
s

nennen ? Wie oft

habe ic
h

Ihnen geſchrieben , Sie zu mir gebeten und Sie

kamen nicht , ſchließlich haben Sie ſogar aufgehört , meine

Billette zu beantworten . "

„ Das war durchaus keine Bernachläſſigung ... "

„Was denn ſonſt ? "

„So ! " ſagte Alexander und ſeufzte . „ leben Sie wohl ,

ma tante ! “

„ Bleiben Sie ! Was habe ic
h

Ihnen getan ? Was haben

Sie nur ? Warum ſind Sie ſo ? Warum find Sie gegen

alles ſo gleichgültig geworden ? Sie gehen nirgends hin ,

leben in einer Geſellſchaft , di
e

nicht zu Ihnen paßt ... "

So , ma tante . Mir gefällt dieſe Lebensweiſe . Es iſt gut ,

ro ftill zu leben : das paßt zu mir . “

„Das paßt zu Ihnen ? Sie finden in einem ſolchen Leben

mit dieſen Menſchen Nahrung für Geiſt und Gemüt ? "
Alexander nidte .

„Sie verſtellen ſich , Alexander : Sie ſind durch irgend

etwas tief verlegt und ſchweigen . Früher fanden Sie je
s

mand , dem Sie Ihren Kummer anvertrauen konnten .

Sie wußten , daß Sie immer Sroft oder wenigſtens Mits
gefühl finden . Haben Sie denn jeßt niemand ? "

,,Niemand ! "

Denken Sie nicht manchmal a
n

Shre Mutter ? ... an

ihre Liebe zu Ihnen , an ihre Zärtlichkeiten ? Kommt Ihnen
niemals in den Sinn , daß auch hier jemand Sie liebt ,

wenn auch nicht ſo wie ft
e , ſo doch wie eine Schweſter ,

oder noch mehr , wie ein Freund . "
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,, leben Sie wohl, ma tante !" ſagte er ., leben Sie wohl, Alexander , ic
h

halte Sie nicht mehr
auf “ , antwortete fi

e , und ihre Augen füllten ſich mit
Srånen .

Alexander nahm den Hut , legte ihn aber wieder hin und
rah Liſaweta Alexandrowna a

n
.

„ Ic
h

bin nicht imſtande , vor Ihnen zu fliehen . Mir fehlt
die Kraft dazu ! " ſagte er . „ Was machen Sie aus mir ! "

„ Seien Sie wieder wie früher , Alexander , wenn auch nur
für einen Augenblid . Erzählen Sie mir , vertrauen Sie
fidh mir a

n . "

„ Ja , ich kann vor Ihnen nicht ſchweigen . Bor Shnen will

ic
h

ausſprechen , was in meiner Seele vorgeht “ , ſagte Alers
ander . „ Sie fragen , warum ic

h

den Menſchen aus dem
Wege gehe , warum ic

h

gegen alles gleichgültig b
in , warum

ic
h ſogar Sie nicht mehr beſuche ? Warum ? - So wiſſen

Sie denn , daß mir das Leben långſt zuwider iſt und daß

ic
h

mir e
in Daſein erwählt habe , in dem man e
s
am

wenigſten ſpürt . Ich will nichts , ich ſuche nichts , außer der
Ruhe und des Schlafs der Seele . Ich habe d

ie

Leere und

d
ie Nichtigkeit des Lebens a
n

mir erfahren und verachte

e
s tief . Wer gelebt und gedacht hat , muß die mens

fchen verachten . Såtigkeit , Bemühung , Sorge , Zers
ftreuungen , alles iſ

t mir långft zuwider . Ich will nichts
erringen und ſuche nichts , ich habe kein Ziel , weil alles ,

was einen anzieht , als Srugbild fich erweiſt , wenn e
s

erreicht iſ
t
. Die Freuden ſind für mich vorbei , fie geben

mich nichts a
n
. In der Geſellſchaft gebildeter Menſchen

fühle ic
h

die Unbill des Lebens noch mehr , für mich allein

aber , fern von der Menge , bin ic
h

eben to
t
. In dieſem

Schlaf bemerke ic
h

weder d
ie

Menſchen , noch mich felbft .

Ich tue nichts , ſehe weder meine , noc frembe Sandlungen
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und bin ruhig . Mir iſt alles gleich : Glúd gibt es nicht
und das Unglüd kann mir nichts anhaben ... "

„Das if
t

furchtbar , Alexander ! “ ſagte d
ie Lante . In

Shren Jahren eine ſolche Erſtarrung ... "

„Warum wundern Sie ſich , ma tante ? Befreien Sie fich
für einen Augenblid von dem engen Horizont , in dem Sie
eingeſchloſſen ſind , reben Sie das Leben , die Welt a

n
:

was iſ
t

das alles ? Was geſtern groß war , iſt heute nichtig ;

was o
u geſtern wollteft , willſt du heute nicht mehr ; der

Freund von geſtern iſ
t

heute dein Feind . Gibt es etwas ,

um was e
s

ſich lohnte , ſich zu bemühen , zu lieben , ſich zu

binden , ju ftreiten und Frieden zu fchließen , mit einem

Wort : zu leben ? Iſt es nicht beſſer , Geiſt und Herz eins
ſchlafen zu laſſen ? Darum ſchlafe ic

h
auch und gehe nirgends

hin , beſonders nicht zu Ihnen . Ich war ſchon faſt eins
geſchlafen , und Sie weden meine Seele nur , um ſi

e wieder

in ben Abgrund ju ftoßen . Wenn Sie mich froh , geſund ,

überhaupt lebendig und ſogar , nach Onkels Begriffen ,

glüdlich ſehen wollen - laſſen Sie mich d
a

bleiben , wo

ic
h jeßt bin ! Laſſen Sie meine Aufregung fich legen , die

Sråume ftill , den Geiſt ſtarr werden , laſſen Sie das Herz
verſteinern , di

e

Uugen das Weinen , di
e

Lippen das Lächeln

fich abgewöhnen , und dann , nach einem Jahr , oder zwei ,

will ic
h gerne zu Ihnen kommen , zu jeder Prüfung bereit .

Dann werden Sie mich nicht wieder erweden , wie ſehr Sie
ſich auch bemühen werden , ießt aber ... “

E
r

machte eine verzweiflungsvolle Gebärde .

„ Sehen Sie , Alexander “ , unterbrach d
ie Cante lebhaft .

„Ju einem Augenblid ſind Sie verandert . Sie haben
Srånen in den Augen . Sie ſind noch immer derſelbe .

Verſtellen Sie ſich nicht , halten Sie Ihr Gefühl nicht zus
råd , laſſen Sie ihm freien Lauf ... "
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Wozu ? Ich werde nicht beſſer davon ! Es quált mich nur
mehr. Der heutige Abend hat mich in meinen Augen
wieder vernichtet. Ich habe tlar erkannt , daß ic

h

kein Recht
habe , in meinem Gram jemand zu beſchuldigen . Ich ſelbſt
habe mein Leben zugrunde gerichtet . Ich träumte , Sott
weiß , mit welcher Berechtigung , von Ruhm , und habe
dadurch meine Arbeit vernachlaffigt , meinen beſcheidenen
Beruf verpfuſcht , und jeßt kann ic

h

das Vergangene nicht
mehr gut machen . Z

u ſpåt ! Ich vermeſſe mich , die Menge

ju fliehen und fl
e zu verachten , und dieſer Deutſche mit

ſeiner tiefen , ſtarken Seele , mit ſeiner hohen Künſtlernatur ,

verachtet die Welt nicht , flieht nicht die Menge , ja , er

if
t ſogar ftolz auf ihren Beifall ! E
r

ſteht e
in , daß auch

e
r nur ein kaum bemerkbares Glied in der unendlichen

Kette der Menſchheit iſ
t , und weiß doch alles , was ic
h

weiß : das Leid iſt ihm vertraut . Haben Sie gehdrt , wie

e
r

das ganze Leben in Tönen erzählt hat : ſeine Freuden ,

reine Bitternis , Glúd und leib der Seele ? E
r

verſteht e
s
.

Wie bin ic
h

heute einlich , nichtig in meinen eigenen
Augen geweſen , mit meinem Kummer und mit meinem
Schmerz !... Er hat in mir das bittre Bewußtſein ers
wedt , daß ic

h

ſtolz und ohnmächtig bin ... Ach , wozu
haben Sie mich gerufen ? leben Sie wohl , laſſen Sie
mich gehen . "

„Was kann ic
h

dafür , Alerander ? Wollte ic
h

denn in

Ihnen das Bittre wachrufen - ich ? "

„Das iſ
t

e
s

eben ! Ihr engelhaftes , gutes Geſicht , Ihre
ſanften Worte , Jhr freundlicher Håndedrud , alles das vers
wirrt und wühlt mich auf : ic

h

möchte weinen , möchte wieder
leben und mich ſehnen - aber vergeblich ... "

„ Warum vergeblich ? Bleiben Sie immer bei uns ; und
halten Sie mich nur ein wenig Shrer Freundſchaft für
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würdig , ſo werden Sie gewiß aud eine andere finden , die

Sie trditen tann . Ich bin nicht die einzige ... Auch andere
werben Fhren Wert ertennen . "

„ Ja ! Glauben Sie , daß mich das für die Dauer beruhigen

würde ? Glauben Sie , daß ic
h

einer ſolchen zufälligen

Rührung mich bauernd hingeben tann ? Sie ſind gewiß

eine edle Frau , zur Freude und zum Glud des Mannes
geſchaffen . Kann man aber hoffen , daß dieſes Glüd

dauerhaft if
t , daß nicht plößlich das Schidfal dieſes Glud

vernichtet ? Das iſ
t

d
ie Frage . Darf man denn a
n irgend

etwas , a
n irgenb jemand ober an ſich ſelbſt glauben ? Ift

e
s

nicht beſſer , ganz ohne Hoffnung , ohne Aufregung zu

leben , ohne etwas zu erwarten , ohne Freuden zu ſuchen

und alſo auch ohne Berluſte beweinen zu müſſen ? "

Dem Schidſal können Sie nicht entfliehen , ulerander ,

auch dort , wo Sie jest find , wird e
s Sie erreichen ... "

„ Ja , das iſt wahr ! Aber dort hat das Schidfal keine

Möglichkeit , ſein Spiel mit mir zu treiben , vielmehr

kann ic
h

mit ihm ſpielen . Man erlebt , daß der Fiſch im

Augenblid , da du nach ihm die Hand ausſtredſt , ſich von

der Ungel losreißt , oder e
s fångt ju regnen a
n , wenn

man gerade ausgehen will , oder das Wetter iſ
t

ſchon

und man will juſt nicht ausgehen – ſo iſt es eben bes
luſtigend ... "

Liſaweta Alexandrowna wußte nichts mehr z
u erwidern .

„ Sie werden heiraten ... Sie werden noch lieben ... "

ragte ſt
e zögernd .

„ Heiraten ! Das fehlte noch ! Denken Sie , daß ic
h

mein

Glüd einer Frau anvertrauen würde , ſelbſt wenn ic
h

fi
e

liebgewinnen ſollte , was ja ausgeſchloſſen iſt . Oder glauben
Sie , daß ic

h

mich unterſtehen würde , einer Frau Glů & zu

verſprechen ? Nein , ic
h

weiß , daß wir einander und jeder
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fich felbft nur betrügen würden . Dntel Peter Jwanitſch

und d
ie Erfahrung haben es mich gelehrt . “

„ Peter Jwanitſch ! Ja , er iſt an vielem fchuld “ ſagte
Liſaweta Alexandrowna mit einem Seufzer , „ aber Sie
hätten nicht auf ihn hören ſollen ... und Sie wären in

der She glüdlich ... "

„ Ja , damals auf dem Lande , gewiß , aber jeßt ... Jeßt
könnte ic

h

mich nicht verſtellen , wenn ic
h

aufhören ſollte

zu lieben und glüdlich zu ſein ; ic
h

könnte auch nicht mehr

blind bleiben , wenn d
ie Frau fich verſtellen würde : wir

müßten dann beide heucheln , wie Sie zum Beiſpiel und
der Onkel . “

„ Wir ? “ fragte Liſaweta Alexandrowna erſtaunt und e
rs

(credt .

„ Ja , Sie ! Sagen Sie , ſind Sie denn ſo glüdlich , wie
Sie früher einmal getråumt hatten ? "

„ Nicht ſo wie ic
h geträumt hatte , aber anders und doch

glücklich ; vernünftiger , vielleicht auch glüdlicher . Kommt

e
s
ſo genau darauf an ? " antwortete Liſaweta Alexandrowna

verwirrt . „ Und auch Sie ... "

,,Bernünftiger ! Ach , ma tante , Sie ſollten nicht ſo ſprechen ,

e
s

richmedt nach dem Dntel ! Id tenne das Glüd nach
reiner Methode : vernünftiger ja , aber auch glüdlich ? Für
ihn iſ

t

alles Glüd , es gibt kein Unglüd . Gott ſtehe ihm

b
e
i
! Nein , mein Leben iſt erſchöpft . Ich bin måde , des

Lebens můbe ... "

Beide ſchwiegen . Alexander fah auf ſeinen Sut . Die
Sante überlegte , womit ſi

e ihn aufhalten könnte .

„ Und das Salent ! " ſagte fl
e pldplich lebhaft .

„ Uch , ma tante ! Freut es Sie , fich über mich luſtig zu

machen ? Sie kennen das ruſſiſche Sprichwort : Den Ges
fallenen rolågt man nicht . Ich habe kein Salent ,
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entſchieden teins . Ich habe Gefühl und war ein unruhiger
Kopf. Sräume nahm ic

h

für ſchöpferiſche Begabung und
glaubte zu ſchaffen . Noch vor kurzem habe ic

h

etwas von den

alten Sånden gefunden und geleſen , und es kam mir ſelbſt
lacherlich vor . Der Onkel hatte Recht , als er mich zwang ,

alles zu verbrennen . Ach , wenn ic
h

die Bergangenheit widers

rufen könnte ! Ich würde ganz anders über ſt
e verfügen . "

,, laſſen Sie fich doch nicht ganz und gar von der Ents
täuſchung bemachtigen " , ſagte ft

e . Jedem von uns iſt ein

ſchweres Kreuz auferlegt ... "

„ Wer kriegt e
in

Kreuz ? " fragte Peter Jwanitſch ins Zimmer

tretend . „Guten Tag , Alexander ! Kriegſt d
u

eins ? "

Peter Jwanitſch ging gebådt und bewegte mühſelig d
ie

Beine .

„ Nicht ein ſolches , wie d
u

meinſt “ , ſagte Liſaweta Alerans
browna . „ Ich ſpreche von einem fchweren Kreuz , das
Alexander auferlegt if

t ... "

„Was iſ
t ihm noch auferlegt ? " fragte Peter Jwanitſch ,

indem e
r

fich mit der größten Borſicht in einen Seſſel

niederließ . „ Uu , tut das web ! - Dieſe Plage ! " -
Liſaweta Alexandrowna half ihm fich zurechtzuregen , legte
ihm ein Kiſſen in den Rüden und ichob einen Schemel
unter ſeine Füße .

„Was fehlt Ihnen , Onkel ? “ fragte Alexander .

„ Siehſt d
u , ic
h trage e
in

fchweres Kreuz ! Uch , das Kreuz !

Das iſt ein richtiges Kreuz ! Ich habe e
s mir endlich vers

dient ! Ach ! "

Warum fißeft ou auch ſo viel ? Du kennſt ja das hieſige

Klima " , ſagte Liſaweta Alexandrowna . „ Der Arzt vers
ordnete ihm , viel ſpazierenzugeben und e

r figt den ganzen
Bormittag und ſchreibt und die Abende verbringt e

r am
Kartentiſch . "
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„Was ſoll ic
h

mit offenem Mund in den Straßen herums
laufen , gaffen und Zeit vergeuden ? "

„ Dafür haft b
u

auch deine Strafe ! "

„ Das läßt fich nicht umgeben , wenn man arbeitet . Wem
tut das Kreuz nicht weh ! E

s
iſ
t

faſt eine Auszeichnung

für einen tüchtigen Menſchen ... a
ch ! Ich kann mich gar

nicht mehr rühren . Nun , was machſt d
u , Alerander ? "

„ Immer dasſelbe . “

„ U
ch
! Dann wird dich freilich der Rüden nicht ſchmerzen .

Das iſt wirklich ſeltſam ! "

„Was wunderſt d
u

dich ? Biſt du zum Seil nicht ſelbſt
daran ſchuld , daß e

s

ſo geworden iſ
t
? "

„ Ic
h
? Das iſ
t großartig ! Ich ſoll ihn gelehrt haben , nichts

ju tun ? "

„ In der Tat , Onkel , Sie brauchen ſich nicht darüber zu

wundern “ , ſagte Alexander . „Sie haben nicht wenig dazu
beigetragen , auß mir das zu machen , was ic

h jest bin ;

aber ic
h beſchuldige Sie nicht . Ich bin ſelbſt daran ſchuld ,

daß ic
h

nicht verſtanden habe , Shre Lehren richtig angus

wenden , weil ic
h

nicht genügend auf ſi
e vorbereitet war .

Sie haben vielleicht inſofern ſchuld , daß Sie meine Natur
vom erſten Augenblid a

n

erkannt hatten und ſt
e

doch ums

formen wollten . Als erfahrener Menſch håtten Sie eins
ſehen müſſen , daß es unmdglich iſ

t ... Sie haben in mir
zwei Lebensauffaſſungen zum Kampf erwedt und vermoch
ten e

s

doch nicht , fte miteinander zu verföhnen . Was iſt

dabei herausgekommen ? Alles in mir hat ſich in Zweifel ,

in Chaos gewandelt . "

„ U
ch , das Kreuz ! “ fidhnte Peter Iwanitſch . „Chaos ! Ja ,

aus eben dieſem Chaos wollte ic
h

etwas ſchaffen . “

„ Ja , und was taten Sie ? Sie zeigten mir das Leben

in ſeiner widerwärtigen Nadtheit , in einem Alter , in
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dem ic
h

das Leben nur von der lichten Seite hatte ſehen

dürfen . "

„Das heißt , ich bemühte mich , dir das Leben zu zeigen ro

wie e
s

iſ
t , damit d
u dir nicht Dinge einbildeſt , die es nicht

gibt . Ich weiß noch genau , als was für ein Kerl du vom
Lande hier anfamſt . Man mußte dich doch warnen , daß
man hier ſo nicht rein darf ! Und ic

h

habe dich vielleicht

vor manchen Jrrtümern und Dummheiten bewahrt . Ohne
mich håtteſt d

u

ihrer mehr begangen . "

„ Vielleicht . Sie haben nur eins außer acht gelaſſen : das
Glüd . Sie vergeſſen , daß ein Menſch nur durch Frrtümer ,

Fluſionen und Hoffnungen glüdlich ſein kann . Die Ers

kenntnis der Wirklichkeit macht nicht glüdlich . "

„Was d
u für Unſinn redeſt ! Diere Meinung haſt du direkt

von der aftatiſchen Grenze mitgebracht ; in Europa glaubt

man längſt nicht mehr daran . Sraume , Spielzeug , Trug

das alles taugt für Frauen und Kinder , aber e
in Mann

muß d
ie Dinge ſehen , wie ſt
e

find . Iſt es deiner Meinung
nach ro ſchlimmer , als im Jrrtum befangen zu ſein ? "

„ Ja , Ontel , was Sie auch vorbringen mögen , aber das
Glúc beſteht eben nur aus Illuſtonen , Hoffnungen und
Vertrauen in den Menſchen , aus Selbſtvertrauen , ferner
aus Liebe und Freundſchaft . Und Sie haben mir eins
geſchårft , daß d

ie Liebe Unſinn , ein unnüßes Gefühl re
i
,

daß e
s

leichter , ja ſogar beſſer re
i
, ohne Liebe zu leben ;

daß Leidenſchaft kein Verdienſt , daß man damit dem Sier
nicht überlegen ſe

i
. "

„ Uber beſinne dich bloß , wie d
u geliebt haft ; haft ſchlechte

Berſe verfaßt , in einer wilden Sprache geſprochen , ſo daß

d
u

deiner Grunja , oder wie ſi
e heißt , tödlich langweilig

geworden biſt . Damit wollteſt d
u

eine Frau a
n

dich

feſſeln ! "
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Womit denn meinſt du ?" fragte liſaweta Alexandrowna
trođen .

,, A
ch , wie mich der Rüđen ſchmerzt ! " ftohnte Peter Jwas

nitſch .

,, Ferner behaupteten Sie , daß es teine tiefe ſympathetiſche
Anziehung gebe , ſondern nur Gewohnheit ... "

Liſaweta Alerandrowna fah ihren Mann tief und ſchweis
gend a

n
.

„ Das heißt , ich ſagte e
s

d
ir ... damit ... du ... Ach ,

das Kreuz ! "

„ Und Sie ragten das alles einem zwanzigjährigen Jungs
ling , “ fuhr Alexander fort , „ fü

r
den die Liebe alles iſ

t ,

deſſen Tätigkeit , Ziele , kurz alles ſich nur um dieſes Gefühl
dreht ! In einem Alter , in dem man ſich nur burch die
Liebe rettet oder zugrunde geht ! "

,, Er ſpricht , als wenn er vor zweihundert Jahren geboren
wäre ! " murmelte Peter Jwanitſch . „Du gehörft in di

e

Steingeit ! "

„Sie haben mir nacheinander die Theorie der Liebe , des
Betrugs , des Berrats und der Erfaltung auseinanders
geregt... " ſprach Alexander . „Wozu ? Dadurch erfuhr ic

h

alles ſchon vorher , bevor ic
h anfing zu lieben , und als ic
h

liebte , analyſierte ic
h

d
ie

Liebe , wie ein Schüler , der unter
der Anweiſung des Profeſſors einen Körper regiert , und
ſtatt der Schönheit der Form , nur Muskeln und Nerven

zu ſehen bekommt ... "

Ich kann mich doch erinnern , daß es dich nicht gehindert
hat , aus Liebe zu jener ... na , wie hieß ſi

e

doch ? Das
ſchenka ? - verrådt zu ſein . "

„Ja , aber Sie ließen e
s

nicht zu , daß ic
h

mich täuſchte :

ic
h

håtte in Nadientas Berrat einen unglüdlichen Zufall
rehen können und immer weiter auf Liebe gehofft , bis ic

h
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Ft
e

überhaupt nicht mehr ndtig gehabt hätte , Sie aber

waren ſofort mit Ihrer Sheorie bei der Hand , mir z
u

beweiſen , daß dies Gefeß ſe
i
, und haben bewirkt , daß ic
h

mit fünfundzwanzig Jahren das Bertrauen in das Glüd

und zum Leben verloren und ſeeliſch a
lt geworden bin .

Freundſchaft erkannten Sie nicht a
n , nannten auch fi
e

Gewohnheit . Sich ſelbſt nannten Sie — gewiß nur ſcherz :

weiſe - meinen beſten Freund , und das nur beshalb ,

weil Sie e
s zuwege brachten , mich zu überzeugen , daß e
s

überhaupt keine Freundſchaft gibt . "

Peter Jwanitích hörte zu und ftrich ſich den Rüden . E
r

entgegnete nachläſſig , wie einer , der , wenn e
r wollte , mit

einem Wort alle gegen ihn gerichteten Beſchuldigungen

Dernichten kann .

„ Auch d
ie Freundſchaft haſt d
u richtig erfaßt , “ ſagte e
r ,

„ d
u

wollteſt von deinem Freunde eine Komödie aufgeführt

haben , wie im Altertum die zwei Dummköpfe , - wie
hießen ſi

e

doch ? — Der eine blieb noch als Pfand zurück ,

während der andere hinging , um jemand wiederzuſehen ...
Wenn alle ſo handelten , wäre d

ie Welt ei
n

Irrenhaus ! "

„ Ich liebte d
ie

Menſchen , “ fuhr Alexander fort , „ glaubte

a
n

ihren Wert , ſah Brüder in ihnen und wollte alle in
heißer Umarmung umſchlingen ... '

„Ja , ſehr nötig ! Ich erinnere mich noch a
n deine Ums

armungen , d
u

haſt mir damals genug damit fu
s

geſett ! "

„Und Sie lehrten mich , was die Menſchen ſind . Statt

mein Herz in ſeinen Neigungen zu lenken , haben Sie mich
gelehrt , nicht zu fühlen , ſondern zu unterſuchen , zu durchs
ſchauen und mich vor den Menſchen in Acht zu nehmen :

ich habe ſi
e durchſchaut und habe aufgehört ſi
e zu lieben . "

„ Ic
h

habe dich eben nicht gekannt ! Du biſt voreilig

.
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geweſen . Ich dachte , daß dich das lebren würde , nados
fichtig ſein . Ich kenne die Menſchen auch und baſſe fi

e

nicht ... "

„ liebſt d
u

d
ie

Menſchen vielleicht ? “ fragte Liſaweta Alers
androwna .

Ich bin a
n

ſt
e ... gewohnt . “

„Gewohnt ! " wiederholte ſt
e tonlos .

„ Und auch e
r

håtte ſi
ch gewohnt , " ſagte Peter Jwanitſch ,

„ aber e
r war ſchon auf dem tande von der Sante mit den

gelben Blumen verdorben worden , und darum entwidelt

e
r

fich fo chwer . "

,, Ferner glaubte ic
h

a
n

mich felbft “ , begann Alexander
wieber . „ Sie zeigten mir , daß ic

h

ſchlechter bin , als d
ie

anderen , und ic
h

lernte T
o - mich haſſen . "

Bei ruhiger Betrachtung der Dinge båtteſt d
u

erkannt ,

daß d
u

weder ſchlechter noch beſſer biſt , als d
ie

anderen ;

was auch der Sinn meiner Lehren war . Dann hátteſt du

dich und d
ie

anderen nicht gehaßt , ſondern d
ie

menſchlichen

Dummheiten gleichgültiger ertragen und wåreſt auch achts

ſamer b
e
i

deinen eigenen geweſen . Ich , zum Beiſpiel ,

tenne meinen Wert , weiß , daß ic
h

nicht gut bin , gebe aber

zu , daß ic
h

mich rehr liebe . "

„ Ah ! Dich liebſt du und bift nicht bloß gewohnt ! "

bemerkte kiſaweta Alexandrowna falt .

„ A
ch , das Kreuz ! " begann Peter Jwanitſch wieder zu

ſtöhnen .

„ Endlich haben Sie mit einem Schlag ohne vorherige

Warnung und ohne Mitleid meinen ſchönſten Sraum gers

ſtört : ic
h glaubte , daß in mir ein Funken dichteriſcher Bes

gabung lebte . Sie haben mir grauſam bewieſen , daß ic
h

fum Prieſter des Schönen nicht geboren bin . Sie haben
dieſen Splitter unter Schmerzen aus meiner Bruſt ges

26
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riffen und mir eine Arbeit gegeben , d
ie mir widerwärtig

war . Dhne Sie hatte ic
h

geſchrieben ... "

„ Und wäreft dem Publikum heute als ein talentloſer

Schriftſteller bekannt ! “ unterbrach Peter Jwanitſch .

„Was geht mich das Publikum a
n
? Ich hätte mir Mühe

gegeben und mein Mißgeſchid der Bosheit , dem Neið und

d
e
r

Mißgunſt zugeſchrieben , hätte mich vielleicht allmählich

a
n

den Gedanken gewohnt , daß ic
h

nicht zu ſchreiben brauche

und was anderes angefangen . Warum wundern Sie ſich ,

daß ic
h , als ic
h

alles wußte , den Mut verlor ? "

„Nun , was antworteſt d
u darauf ? “ fragte Liſaweta Aler :

androwna .

„ Ic
h mag gar nicht ſprechen ; was ſoll man auf ſolchen

Unſinn antworten ? Bin ic
h

ſchuld baran , baß b
u , als d
u

hierherkamſt , di
r

eingebildet haſt , daß e
s

hier nichts ans

deres gebe als gelbe Blumen , Liebe und Freundſchaft ?

Daß d
ie

Menſchen nichts anderes zu tun hätten , al
s , die

einen Verſe zu machen und d
ie

anderen ihnen zuzuhören ,

und nur von Zeit zu Zeit zur Ubwechſlung ſi
ch mit Proſa

zu befaſſen ? ... Ich habe d
ir

bewieſen , daß der Menſch
überall und beſonders hier arbeiten muß , bis zu Kreuzs
ichmerzen ... Es gibt keine gelben Blumen , es gibt Sitel ,
Geld : das iſ

t

viel beſſer - das wollte ic
h

d
ir

beweiſen . .

Ich konnte mir nicht denken , daß d
u

nicht endlich begreifen

wirft , was das Leben iſ
t , beſonders , wie man e
s jest

verſteht . Du haſt es auch begriffen ; als du aber fabft , daß

e
s in thm zu wenig gelbe Blumen und Verſe gibt , haſt d
u

d
ir eingebildet , daß das Leben ein großer Jrrtum re
i , daß

d
u

e
s

erkannt und das Recht hätteft , dich zu langweilen ;

d
ie anderen bemerken e
s

nicht und leben vergnügt ! Nun ,

womit biſt du unzufrieden ? Was fehlt d
ir
? Ein anderer

würde an deiner Stelle das Schidfal regnen . Weber hat
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Not , noch Krankheit , noch irgendein wirklicher Kummer
dich getroffen . Was entbehrſt du ? Liebe etwa ? Iſ

t
e
s

d
ir

noch zu wenig ? Du haſt zweimal geliebt und wurdeft
wiedergeliebt . Man hat sich einmal verraten und d

u

haft

e
s richtig quittiert . Wir haben beſchloſſen , daß d
u

auch

Freunde haſt , wie ſi
e andere felten haben , keine falſchen ;

ins Waſſer werden ſi
e für dich zwar nicht ſpringen , auch

auf keinen Scheiterhaufen ſteigen , das wäre auch hahnes
buchen dumm - begreif es doch endlich ! - fte lieben
auch keine Umarmungen ; dafür aber findeſt d

u

b
e
i

ihnen

immer Rat , Gelb und Hilfe . Sind bas teine Freunde ?

Mit der Zeit wirft b
u

heiraten ; beine Karriere liegt noch

vor d
ir
. Arbeite nur , der Erfolg wird nicht ausbleiben .

Handle wie alle , und das Schidral wird auch dich nicht
übergeben - du wirſt das Deinige finden . Es iſt lachers
lich fich einzubilden , ein beſonderer , großer Mann zu ſein ,

wenn man nicht danach geſchaffen if
t
! Alſo worüber

gråmſt d
u

dich eigentlich ? "

,, Ic
h

beſchuldige Sie nicht , Onkel . Im Gegenteil , ich ſchåße
Ihre Abſichten und danke Ihnen vom Herzen . Was können
Sie dafür , daß ſt

e erfolglos blieben ! Beſchuldigen Sie
mich aber auch nicht . Wir haben uns nicht verſtanden -

das war das Unglüd . Was Ihnen gefällt und für Sie
und andere taugen mag , paßt mir nicht ... "

„Mir und anderen gefällt ! Du ſprichſt nicht richtig , mein
lieber . Denke und handle ic

h

denn allein ro , wie ic
h

dich

zu denken und zu handeln lehrte ? Sieh um dich : ſteh d
ir

d
ie Menge , wie d
u

fi
e

nennſt , genau a
n , allerdings nicht

die auf dem Lande lebende – dorthin wird e
s

noch

nicht ſobald gelangen , - fondern d
ie

moderne , gebildete ,

denkende und handelnde Menge . Was will fi
e und was

ftrebt ſi
e a
n
? Wie benkt ft
e
? Betrachte ft
e

aufmerkſam

2
6 *
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und du wirft erkennen , daß es genau das iſt , was ic
h

dich

lehrte . Was ic
h

von d
ir

forderte , habe ic
h

nicht ſelbſt auss

gedacht . "
Wer denn ? " fragte Liſaweta Alexandrowna .

„ Das Zeitalter . "

,,Muß man denn unbedingt alles befolgen , was das Zeits
alter ausgedacht hat ? " fragte ſi

e . „ If
t

das alles beilig

und Wahrheit ? "

,, E
s

iſ
t heilig ! " ſagte Peter Jwanitſch .

Wie ? Iſt es Wahrheit , daß man mehr råfonieren roll ,

als fühlen ? Daß man dem Herzen keine Freiheit geben

darf und ſich vor Gefühlsausbrüchen hüten muß ? Daß

man ſich keinen aufrichtigen Gefühlsaustauſch geſtatten

und ihm nicht glauben darf ? "

„ Ja “ , ſagte Peter Iwanitſch .

„Daß man in allem nach einem Syſtem handeln muß ,

den Menſchen nicht trauen , alles für unſicher halten und

nur für fich leben ? "

» Ja . "

„ Und auch das iſ
t heilig , daß die Liebe im Leben nicht

d
ie Hauptſache iſ
t , daß man rein Geſchäft mehr lieben muß ,

als den geliebten Menſchen , daß man auf keine Ergebens

heit fich verlaſſen darf und glauben muß , daß d
ie

Liebe

mit Ertaltung , Verrat oder Gewohnheit endet ? Daß
Freundſchaft nur Gewohnheit ſe

i
? Iſt das wahr ? "

„ Das war immer wahr , " antwortete Peter Jwanitſch ,

„ nur wollte man e
s

früher nicht glauben und legt iſ
t das

eine allgemein anerkannte Wahrheit geworden . "

„ Iſ
t

auch das heilig , daß man alles unterſuchen , berechnen
und überlegen muß , fich niemals erlauben darf , ſich zu

vergeſſen , zu träumen oder ſich für e
in Drugbild zu bes

geiſtern , auch wenn man dadurch glüdlich wird ? "
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„ Heilig , well vernünftig “, ſagte Peter Jwanitſch .
Iſt auch das wahr , daß man nur nach den Grundlagen
des Berſtandes auch gegen d

ie dem Herzen Nahen handeln

muß ? ... Zum Beiſpiel gegen d
ie eigne Frau ? "

,,Mir hat das Kreuz noch nie ſo weh getan ... ach ! " ſagte
Peter Jwanitſch , in ſeinem Seſſel ftch windend .

„ Ja , ja , das Kreuz ! - Ein ſchönes Zeitalter ! "

,, Ein ſehr ſchones , meine Liebe . Einfach ſo aus kaune ges

ſchieht nichts . überall waltet Vernunft , Urſachlichkeit , Ers
fahrung , Folgerichtigkeit , und daraus reſultiert der Forts
ſchritt ; alles ſtrebt zur Vollkommenheit und zum Guten . "

In Ihren Worten iſ
t

vielleicht Wahrheit , Onkel , “ ſagte

Alexander , „aber ſte trdſtet mich nicht . Ich habe mir Ihre
Theorie zu eigen gemacht , ic

h

ſehe die Dinge mit Ihren
Augen , ic

h

bin ein 3dgling Ihrer Schule , und dennoch iſt

mir das Leben langweilig , ſchwer , unerträglich ... Warum
doch ? "

Weil die neue Ordnung der Dinge dir ungewohnt if
t .

Nicht d
u

allein biſt ſo ; es gibt noch mehr Zurüdgebliebene .
Es ſind alles Mårtyrer . Sie ſind in der Sat beklagens

wert ; aber was iſt zu tun ? Wegen dieſes kleinen Saufs
leins kann doch d

ie Welt unmdglich ſtehe bnleiben . Uuf
alle deine Unſchuldigungen “ , fuhr Peter Jwanitſch nach
kurzem Nachdenken fort , habe ic

h übrigens eine Rechts
fertigung : erinnerſt d

u

dich , daß ic
h , als d
u

hierherkamſt ,

nach einem Geſpräch von fünf Minuten d
ir

riet , juråds

zukehren ? Du haft nicht darauf gehdrt . Warum machſt
du mir alſo Vorwürfe ? Ich habe dir vorausgeſagt , daß

d
u

dich a
n

dieſe neue Ordnung nicht wirſt gew dhnen .

können , du aber verließeft dich auf meine Leitung , bateſt
mich um Ratſchläge , ſprachſt im hohen Stil von den Ers
folgen des Geiſtes , von den Beſtrebungen der Menſchheit ,
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von der praktiſchen Sendenz des Zeitalters und nun ?- da ſtehſt du ! Ich konnte mich doch nicht von früh bis
abends ausſchließlich mit d

ir

befaſſen : wie káme ic
h

dazu ?

Ich konnte dir weber bei Nacht den Mund mit einem Sud
vor den Fliegen judeđen , noch Kreuze über did ſchlagen .

Ich habe fachlich zu dir geſprochen , weil d
u

mich darum

bateſt - für die Folgen bin ic
h

nicht verantwortlich . Du
bift kein Kind und nicht bumm , baſt dein eigenes Urteil .

Statt deine Arbeit zu tun , ſtöhnſt du bald über den Verrat
eines kleinen Mädchens , bald weinſt du über die Srennung

vom Freunde , einmal leideſt du aus ſeeliſcher Leere , ei
n

andermal aus Fülle der Empfindungen ! — Was iſ
t

das

für ein leben ? Das iſt eine Sortur ! Sieh d
ir

doch d
ie

heutige Jugend a
n
: was für Kerle ! Wie alles vor geiſtiger

Såtigkeit , vor Energie ſprüht , wie leicht und geſchidt fie

mit dieſem ganzen Unſinn fertig werden , der in eurer vers

alteten Sprache Lebensſtårme , Seelenqual ... oder
der Seufel weiß wie noch — genannt werden . "
Wie leichtfertig d

u ſprichſt ! " ſagte liſaweta Alexandrow :

n
a , tut bir Alexander nicht leið ? "

„ Durchaus nicht . Ja , ich würde ihn bedauern , wenn e
r

Kreuzſchmerzen håtte ; das iſ
t

nichts Uusgedachtes ... keine
Poeſte , ſondern ein realer Schmerz . Uch ! "

„So raten Sie mir wenigſtens , was ic
h jest tun ſoll . Wie

würden Sie mit Ihrem Verſtand dieſe Aufgabe Idſen ? "

„ Was d
u jest tun ſollft ? Ja ... Jurůd auf dein Gut

geben , nach Hauſe . "

„ Nach Sauſe ! " wiederholte Liſaweta Alexandrowna . ,, Bift

d
u

von Sinnen , Peter Swanitſch ? Was ſoll er dort ans
fangen ? "

Aufs Gut ! " wiederholte Alexander und beide ſtarrten fl
e

Peter Jwanitſch a
n
.



06 407

,, Ja , aufs Gut . Du wirſt deine Mutter wiederſehen und
ft
e

tröſten . Du ſuchſt ja ein ruhiges Leben - hier regt
dich alles auf - und wo findeſt du es ruhiger , als dort
am See , mit der Sante ? ... Wirtlid , reiſe nach Hauſe
und , wer weiß , vielleicht wirſt du dort auch ... Ach ! "

E
r

faßte fich a
n

den Rüden .

Nach zwei Wochen quittierte Alerander den Dienſt und
kam , um von Onkel und Tante ſich zu verabſchieden . Die
Lante und Alexander waren traurig und ſchweigſam .

Liſaweta Aleranbrowna hatte Srånen in den Augen . Peter
wanitſch allein ſprach .

„ Weder Karriere noch Glück ! " ſagte e
r kopfſchüttelnd , wes

hat ſich nicht gelohnt , herzukommen . Du haſt das Ges
rchlecht der Udujet blamiert ! "

„Genug ſchon , Peter Jwanitſch , " ſagte Liſaweta Alexans
drowna , „ du biſt langweilig mit deinem Gerede von
Karriere . "

,, Aber was heißt das , Liebe , in acht Jahren nichts zuſtande

zu bringen ! "

,, leben Sie wohl , Onkel , " ſagte Alexander , „ ich dante
Ihnen für alles , alles ! "

, Nicht der Rede wert ! Leb ' wohl , Alexander ! Brauchſt d
u

Geld für die Reiſe ? "

„ Nein , ic
h

danke ; e
s

reicht . “

„ Merkwürdig ! Niemals nimmt er Geld von mir an ! Das
kann mich årgern ! Nun le

b
' wohl ! "

„Und es tut dir gar nicht leid , dich von ihm zu trennen ? "

fragte Liſaweta Alerandrowna .

„ S
m , " brummte Peter Jwanitſch , „ ich ... bin a
n

ihn ges

wöhnt . Dente daran , Alexander , daß d
u

einen Onkel und

Freund baft , hörſt du ? Und wenn d
u

wieder eine Stel :

lung , Beſchäftigung oder Geld brauchen ſollteſt , wende dich
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getroft an mich; wirft bei mir immer das eine, das andre
und das dritte finden ."
,, Und wenn Sie Seilnahme brauchen ſollten , " ſagte liſas
weta Alexandrowna , „ Troſt im Leiden , eine treue, jus

verläſſige Freundin ..."
„ Und aufrichtige Herzensergüſſe “, fügte Peter Jwanitſch
hinzu .

ſo erinnern Sie ſich daran , daß Sie eine Tante und
eine Freundin haben ."
„ Nun , liebe, daran fehlt es auf dem lande nicht, dort iſt alles

d
a
: Blumen , Liebe , Herzensergüſſe und ſogar eine Lante . "

Alexander war gerührt . E
r

konnte kein Wort hervors
bringen . Als er im Begriff war , fich vom Onkel zu vers
abſchieden , breitete er wohl di

e
Arme aus , aber nicht ro

lebhaft wie vor acht Jahren . Der Onkel aber umarmte
ihn nicht , ſondern nahm ſeine beiden Hände und drückte

ſt
e

feſter als vor acht Jahren . Liſaweta Alexandrowna
brach in Srånen aus .

„ A
h - eine laſt von den Schultern , Gott ſei Dank ! " ſagte

Peter Jwanitſch , al
s

Alexander wegfuhr . „Mir iſ
t , al
s

wenn d
ie Kreuzſchmerzen aufgehdet hätten ! "

„Was hat er d
ir getan ? " fragte unter Trånen ſeine Frau .

„ Was ? E
s

war einfach eine Dual mit ihm ; ſchlimmer
als mit Fabritarbeitern . Die kann man wenigſtens durchs
prügeln laſſen , wenn ſi

e verrüdt werden . Was aber ließ
fich mit ihm machen ! "

Die Sante weinte den ganzen Sag , und als Peter Jwanitſ

zu Mittag zu eſſen wünſchte , ſagte man ih
m , daß nichts

vorbereitet wäre , und daß die gnadige Frau fich in ihrem

Zimmer eingeſchloſſen und den Koch nicht empfangen hatte .

Alles dieſer Alexander ! " ſagte Peter Jwanitſch . Ein
Kreuz ! "
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Er brummte eine Weile und fuhr zum Mittageſſen in den
engliſchen Klub.

Am frühen Morgen ſchleppte fich langſam ein Poftwagen

aus de
r

Stadt und entführte Alexander und Jewſej mit ſi
ch .

Alerander ſtedte den Kopf aus dem Wagenfenſter und war

Bemüht , ſich auf einen traurigen Son zu ſtimmen . Schließs

lich entluden ſi
ch ſeine Gefühle in einem Monolog .

Sie fuhren a
n

Friſeurlåden , Zahnårzten , modiftinnen und
herrſchaftlichen Palaften vorbei . , leb wohl ! " ſprach er

topfſchüttelnd und durch ſeine gelichteten Saare fich fahrend ,

„ le
b
' wohl , Stadt der falſchen Saare , der fünſtlichen Zähne ,

der Wattierten Nachahmungen der Natur und der runden
Küte , le

b
' wohl , Stadt des höflichen Hochmutes , der fünfts

lichen Gefühle , des unlebendigen Getümmels ! b
e
b
' wohl ,

herrliche Grabſtätte der tiefen , ſtarken , zarten , warmen
Regungen der Seele ! Ich ſtand hier acht Jahre dem
modernen Leben gegenüber von Ungeſicht zu Ungeſicht ,

aber mit dem Rüden zur Natur , und ſi
e hat ſich von mir

weggewandt . Ich habe die Lebenskraft verloren , ic
h
bin

mit neunundzwanzig Jahren a
lt geworden ! Und es gab

eine Zeit ... Leb ' wohl , Stadt , leb ' wohl !

Mo ic
h

gelebt , wo ic
h

geliebt ,

Wo ic
h

mein Herz begraben ..

Euch ſtrede ic
h

die Arme entgegen , ih
r

weiten Fluren , euch
geſegneten Wohnſtätten und Saatfeldern meiner Seimat !

Nehmt mich auf in euren Schoß , auf daß meine Seele e
rs

wache und auferſtehe !

Hier ſprach e
r

das Gedicht von Puſchkin fich vor :

Ein barbariſcher Künſtler malt mit måder Sand ...
trodnete d

ie

feuchten Augen und sog ſi
ch in das Jnnere

des Wagens juråd .



Sechſtes Kapitel

$ war ein herrlicher Morgen . Der dem Leſer bes

Die Augen ſchloſſen ſich unwillkürlich vor dem blendenden

Glanz der Sonnenſtrahlen , die wie diamantene und ſmas
ragone Funken im Waſſer glißerten . Die Hängebirten

badeten ihre Zweige im See , und hier und da waren die

Ufer von Schilf beſtanden , in dem große gelbe Blumen

auf breiten ſchwimmenden Blåttern ruhten . Beichte Wolken

bededten zuweilen die Sonne und es war, als wandte

ft
e

ſich von Gratſchi a
b , dann verdunkelte ſich für einen

Augenblick der See , das Wäldchen , das Dorf , nur d
ie

Ferne leuchtete . Aber die Wolke zog vorüber und der See
erglånzte wieder und die Fluren waren wie mit Gold übers
goflen .

Unna Pawlowna Taß ſeit fünf Uhr früh auf dem Balkon .

Was hatte ſi
e herausgelockt : der Sonnenaufgang , die

friſche Luft oder der Geſang der Lerche ? Nein ! Sie wandte

kein Auge vom Weg a
b , der durch das Walschen führte .

Agraphena kam nach den Schlüſſeln . Anna Pawlowna ſah

ſi
e

nicht einmal a
n , gab ihr die Schlüſſel , ohne zu fragen

woju , den Blick unverwandt auf den Weg gerichtet . Der
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Koch erſchien . Sie gab ihm eine Menge Befehle , ohne ihn
anzuſehen . Schon den zweiten Tag wurde für zehn Pers
ſonen gekocht .

Anna Pawlowna blieb wieder allein . Plößlich leuchteten
ihre Augen auf. Alle Kräfte ihrer Seele und ihres Körs
pers ſammelten ſi

ch in ihren Bliden : auf dem Wege wurde
etwas Dunkles ſichtbar . Es kam d

a

etwas angefahren ,

aber langſam . Ach ! es war nur ein faftwagen , der die

Anhdhe herabkam . Anna Pawlownas Geficht verdüſterte
fich .

„ Wen bringt d
a

der Seufel ! " brummte ſi
e . „ Anſtatt

hintenherum zu fahren , kriechen ſi
e alle hierher ! "

Sie ließ ſich mißvergnügt in den Seſſel fallen und heftete

in zitternder Erwartung den Blid wieder auf das Wålds
chen , ohne auf d

ie

weitere Umgebung im geringſten fu

achten . Und es gab d
a

manches zu bemerken : d
ie

Deko :

ration verwandelte ſich allmählich . Die mittägliche , von
den brennenden Sonnenſtrahlen glühende Luft wurde
rowůl und did . Die Sonne verbarg ſi

ch . E
s

wurde dunkel .
Der Wald , die fernen Dörfer , das Gras – alles hüllte
ſich in eine unbeſtimmbare unheilverkündende Farbe .

Anna Pawlowna erwachte und ſah hinauf . Gott ! Bom

Weſten her dehnte ſich ein ſchwarzer håßlicher Fled mit
kupfernem Abglanz a

n

den Rändern und rúdte raſch , wie
mit Rieſenſchwingen , auf das Dorf und das Wåldchen zu .

Die ganze Natur ſchien von Bangigkeit ergriffen . Die
Kühe ſentten die Köpfe , die Pferde wehrten mit dem Schweif
die Fliegen a

b , blåhten d
ie Nüſtern auf und ſchnaubten ,

d
ie Mähne ſchüttelnd . Der Staub unter ihren Hufen ſtieg

nicht in di
e

Höhe , ſondern fiel ſchwer wie Sand auf die
Erde zurück . Die Wolke kam drohend nåher . Bald rollte
der erſte Donner langſam aus der Ferne heran .



00 412 00

Eine erwartungsvolle Stille trat e
in , als ſollte fido etwas

noch nie Dageweſenes ereignen . Wohin waren d
ie Bogel

verſchwunden , die erſt ſo fröhlich geflattert und in der
Sonne geſungen hatten ? Wo waren d

ie Kafer geblieben ,

die ſo mannigfaltig im Grafe geſummt ? Alles hatte fich

verſtedt und ſchwieg , und auch d
ie

leblofen Dinge ſchienen
von einer unheilvollen Ahnung ergriffen . Die Bäume

hatten aufgehört , fich zu bewegen und einander mit den

Aften zu ſtreifen ; ſie ſchienen ſtarr zu ſtehen . Nur von Zeit

zu Zeit neigten fi
e flüſternd ihre Kronen zueinander , als

wollten ſi
e

fich gegenſeitig vor der nahen Gefahr warnen .

Die Wolke erfüllte bereits den ganzen Horizont und bildete

eine bleierne , undurchdringliche Wdlbung . Im Dorf bes
mühte ſich alles , rechtzeitig unter Dach zu kommen . Es

trat ein Moment allgemeinen feierlichen Schweigens e
in .

Da kam vom Walde her , als erſter Bote , ein friſcher Wind ,

wehte dem Wanderer fühl ins Geſicht , rauſchte in den
Blåttern , ſchlug im Vorübergehen das Tor einer Hütte zu ,

und den Staub auf d
e
r

Straße aufwirbelnd , verſchwand

e
r im Geſtrüpp . Ihm jagte ein wilder Windſtoß nach , der

eine mächtige Staubſaule auf dem Wege vor ſi
ch

herſchob .
Dann brach e

r ins Dorf , warf einige faule Bretter vom
Zaun , ri

ß

ein Strohdach fort , hob den Rod einer waſſers
tragenden Bäuerin in d

ie

Höhe , jagte d
ie

Hühner d
ie

Straße entlang , ihr Gefieder aufblahend .

E
r

jagte vorüber . Wieder herrſchte lautloſe Stille . Alles
war geſchäftig und ſuchte fich zu verſteden , nur der dumme
Schafsbod ahnte nichts ; gleichgültig faute er wieber , von
der allgemeinen Unruhe unberührt . Eine Feder und ein

Strohhalm bemühten ſi
ch , dem Wind zu folgen und drehten

ſich auf dem Wege vorwärts .

zwei , drei Regentropfen fielen und pldßlich leuchtete ein
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Bliß auf. Ein alter Mann ſtand von der Raſenbank auf
und führte eilig einen Saufen Enkelkinder ins Haus . Ein

altes Weib fchloß, ſich betreuzigend , raſch das Fenſter .
Es donnerte . Den menſchlichen fårm übertonend , dráhnte
der Donner feierlich und majeſtätiſch durch d

ie Luft . Ein
erſchredtes Pferd riß ſich von der Koppel los und jagte mit

dem Strid feldeinwärts , vergeblich vom Bauer verfolgt .

Und der Regen rieſelte nur ſo , peitſchte immer dichter und
dichter und pochte immer ſtärker und ſtärker auf Dacher
und Fenſterſcheiben . Ein weißes Håndchen ſtellte ångſtlich

den Gegenſtand ſeiner zårtlichen Fürſorge die Blumen- auf den Balton hinaus .

Beim erſten Donnerſchlag bekreuzigte ſich Unna Pawlowna
und ging vom Balkon fort .

„ Nein , heute brauche ic
h gewiß nicht mehr zu warten , “

ragte ſi
e mit einem Seufzer , wer hat wohl vor dem Ges

witter irgendwo Schuß geſucht . Vielleicht , daß e
r

am

Abend ... "

Pldklich hörte ſi
e Rådergeraſſel , aber von der entgegens

gereßten Seite . Jemand fuhr in den Hof . Der Adutewa
berging der Atem .

„Wie fann e
r

von dort kommen ? dachte fi
e . Bielleicht

eine Überraſchung ? Aber nein , da iſ
t ja tein Weg .

Sie wußte nicht , was zu denken , aber bald flarte ſich die
Sache auf . Nach einer Minute trat Anton Jwanitſch e

in .

Sein Saar war leicht angegraut , er war did geworden ,

Feine Baden von Müßiggang und Gefräßigkeit gebunſen .

E
r

hatte noch denſelben Roc und dieſelben Beintleider a
n
.

„Wie habe ic
h

auf Sie gewartet ! " begann Unna Paws

lowna . „ Ic
h

dachte ſchon , Sie kámen nicht , und war vers
jweifelt . "

„ Eine Sünde , ſo was zu denken ! zu anderen würde idy's
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mir heute überlegt haben , aber zu Ihnen ! Sonſt b
e
s

kommt man mich nicht ſo leicht ins Haus , aber Sie... !

Ich bin nicht ſchuld , daß ic
h

mich ro verſpåtet habe : ic
h

fahre ja heut nur mit einem Pferd . "

,,Wieſo denn ? " fragte Anna Pawlowna jerſtreut und näherte

fich dem Fenſter .
Wieſo , meine Gnädigſte ? Seit der Saufe bei Pawel
Siergäitſch hinkt der Sched . Der Seufel hat e

s dem

Kutſcher eingegeben , über den Graben eine alte Tür vom
Speicher hinzulegen ... Arme Leute , reben Sie , hatten
eben kein neues Brett ! Uuf der Tür aber war ein Nagel

oder e
in

Haken - der Böſe mag's wiſſen ! Wie das Pferd
darauf trat , ſtürzte e

s

zur Seite , und ic
h

hatte mir faſt

den Hals gebrochen ... ſolche Kerle ! Und ſeitdem hinkt es .

Was für filzige Leute ! Sie glauben nicht , wie e
s

bei

ihnen zu Hauſe ausſteht . In manchem Armenhaus werden
die Leute beſſer gehalten . Und in Moskau a

n

der Kuss

netſchnijbrůde laſſen ſi
e jedes Jahr zehntauſend Rubel

draufgehen . “

Anna Pawlowna hörte ihm gerſtreut zu und nidte nur

leicht mit dem Kopf , als e
r

zu Ende geſprochen .

Ic
h

habe von Sfarchenka einen Brief bekommen , Anton

Jwanitſch ! " unterbrach ſi
e . „ E
r

ſchreibt , daß er um den
Zwanzigſten herum hier rein wird . Ich kann vor Freude
gar nicht z

u mir kommen . "

Ich habe gehört , Mütterchen ! Proſchka hat es mir er :

jåhlt , aber ic
h

habe erſt nicht begriffen , was er ſpricht ,

und gedacht , daß er ſchon gekommen iſ
t . Vor Freude

brach mir der Schweiß aus . "

„Gott regne Sie dafür , daß Sie uns lieben , Anton Jwas
nitſch . "

Wie ſollte ic
h Sie nicht lieben ! Ich habe ja Alexander
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Fedoritſch auf den Sånden gewiegt ; er ift mir wie mein
eigener Sohn . "

„ Ic
h

danke Ihnen , Anton Jwanitſch : Gott wird es Ihnen
lohnen ! Ich ſchlafe ſchon d

ie

zweite Nacht nicht und laſſe
die Leute nicht ſchlafen . E

r

kann am Ende in der Nacht
ankommen , während wir alle feſt ſchlafen – das wäre
rchon ! Geſtern und vorgeſtern bin ic

h

ihm zu Fuß bis
zum Wäldchen entgegengegangen , aber das bore Alter !

In der Nacht hat mich Schlafloſigkeit gequält . Seßen Sie

fi
ch , Anton Jwanitſch ! Sie ſind ja ganz durchnäßt . Möchs

ten Sie nicht etwas trinken oder frühſtücken ? Wir werden
heute vielleicht ſpåt zu Mittag effen , wir werden auf den
lieben Gaſt warten müſſen . “

,,Nun denn , einen kleinen Imbiß ! Denn ic
h

habe , offen
geſtanden , ſchon gefrühſtückt . “

Wo waren Sie ſchon ſo früh ? "

„Auf dem Kreuzweg habe ic
h

b
e
i

Maria Karpowna halt :

gemacht . Ich kam ja gerade vorbei . Mehr des Pferdes
wegen , als für mich , ich ließ e

s

ausruhen . E
s
iſ
t

doch

keine Kleinigkeit , in der heutigen Hige zwölf Werft zu

fahren . Bei der Gelegenheit habe ic
h

auch gefrühſtüdt .

Gut , daß ic
h

mich nicht überreden ließ , zu Mittag dazu :

bleiben , wie ſehr fle mich auch gebeten haben , ſonſt hätte
mich d

a

das Gewitter den ganzen Tag aufgehalten . "

,,Wie geht's Maria Karpowna ? "

,,Gut , Gott ſe
i

Dank ! Sie läßt Sie grüßen . "

„ Ich danke Ihnen . Und das Eochterchen Sophia Michais
lowna mit ihrem Mann ? "

„ E
s geht , ſie erwartet ſchon das rechſte Kindchen , in zwei

Wochen etwa . Sie baten mich , um dieſe Zeit zu ihnen zu

kommen . Und im Hauſe iſ
t

eine Armut , daß man lieber
nicht hinſehen möchte . Man ſollte meinen , ſie hätten a

n



00 416 00

was andres zu denken , als an Kinderkriegen und fl
e
?

durchaus . "

Was Sie ſagen ! "

Bei Gott ! In den Zimmern ſind d
ie Pfoſten dief und

der Fußboden knarrt nur ſo unter den Füßen ; durch das

Dach rinnt es ! Und ſi
e haben nicht , womit den Schaden

auszubeſſern . Auf den Siſch kommt nichts als Suppe ,

Kloße und Sammelfleiſch - das iſt alles ! Und dazu laden

fi
e

einen noch eifrig ein . “

„Und mein Sfarchenka håtte ih
r

grade noch gepaßt

dieſer Kråhe ! "

„Wie fåme ft
e

zu einem ſolchen Falken ? Ich warte und
kann e

s

kaum erwarten , ihn zu ſehen ; er iſ
t gewiß ſehr

fchon geworden . Mir fällt gerade ein , Unna Pawlowna :

am Ende hat e
r

fich mit irgendeiner Fürſtin oder Gråfin

verlobt und kommt jekt , um Ihren Segen zu bitten und

Sie zur Hochzeit einzuladen . "

„ Denken Sie , Anton Jwanitſoo ! " ſagte Unna Pawlowna
außer ſich vor Freude .

„ Sicher ! "

„Wie gut Sie ſind , Gott regne Sie ! Udh , mir iſt etwas
entfallen . Ich gråble und grůble darüber nach , was mir
auf der Zunge liegt , und faſt hätte ic

h

e
s ganz vergeſſen .

Soll ic
h

e
s Ihnen gleich erzählen , oder wollen Sie vorher

frühſtüđen ? "

„ E
s

iſ
t ganz gleich , Mütterchen , meinetwegen während des

Frühſtüds . - Mir wird kein Stůdchen , kein Wörtchen ,

wollte ic
h

ſagen , entgehen . "

Alſo , " begann Anna Pawlowna , als das Frühſtůd ges
bracht wurde und Unton Jwanitſch rich g

u

Diſch reßte , „ da

ſebe ic
h ... "

„ Wollen Sie ſelbſt nichts effen ? " fragte Unton Jwanitſch .
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„Bewahre ! Ich kann jeßt ans Eſſen nicht einmal denten .
Mir würde ja nichts ſchmeden . Vorhin konnte ic

h

nicht

einmal die Saſſe See zu Ende trinken . – Da träumte ic
h

alſo , daß ic
h

ro fiße , und Ugraphena ſteht mir gegenüber

mit einem Sablett in den Sånden . Und ic
h

ſage zu ihr :

Warum iſ
t

denn das Sablett leer , Agraphena ? Aber fi
e

rohweigt und ſieht immerzu nach der Sür . Ach Gott , '

dent ' ic
h

ſo im Sraum , wohin ſtarrt ft
e

bloß ? ' Und
rehe auch hin und ſtebe d

a

kommt plößlich Sraſchenta

ſo traurig herein , tritt zu mir und ſagt , wie wenn er es

tirtlich ware : , leben Sie wohl , Mama , ich fahre weit
weg , dorthin und zeigt nach dem See und komme
nicht wieder . ' „Wohin denn , mein Liebling ? ' frage ic

h

und
das Herz tu

t

mir ſo weh . E
r

ſchweigt und ſteht mich ro

reltſam und erbarmungswürdig a
n
. Woher kommſt d
u

denn , mein Freund ? ' frage ic
h

ihn wieder . Und er , mein

Herzchen , reufzt und zeigt wieder auf den See . Aus dem
Abgrund ! ' ſagt er faum vernehmlich , von den Waſſers
geiſtern ! ' Ich begann nur ſo ju gittern und erwachte .
Mein Kopftiffen war ganz in Srånen gebadet . Auch im
wachen Zuſtande konnte ic

h

kaum zu mir kommen . Jd
faß im Bett und weinte und weinte . Gleich wie ic

h

aufgeſtanden war , gündete ic
h

ein fåmpchen vor der

Mutter Gottes von Kaſan an ; vielleicht wird ſt
e , die gnadens

reiche Beſchügerin , ihn vor allem Mißgeſchic und Unheil
bewahren . Bei Gott , es brachte mich in ſolche Unruhe !

Ich kann nicht verſtehen , was es zu bedeuten hat ? Db
ihm nicht etwas zugeſtoßen iſ

t
? Bei einem ſolchen Ges

witter ... "

„ E
s

iſ
t

eine gute Borbedeutung , Weinen im Sraum bringt

Gutes ! " ſagte Anton Jwanitſch , ein Ei am Seller fers
ſchlagend ; „morgen tommt er ſicher . "

27
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„ Und ic
h

dachte , ob wir nicht nach dem Frühſtůd bis zum
Wald chen ihm entgegengehen ſollten . So würde mich ſchon
irgendwie hinſohleppen . Uber draußen iſt es ſo ſchmußig
geworden . “

„ Nein , heute kommt er nicht , ich habe ſo meine Zeichen ! "

In dem Augenblid trug der Wind entferntes Schellens
getlingel ins Zimmer . Unna Pawlowna hielt den Atem
an .

„ U
ch
! " ſagte ſt
e , di
e

beklommene Bruſt durch einen Seufs

je
r

erleichternd , „und ic
h

dachte ichon ...
Da noch einmal .

✓D Gott , o Gott ! Iſt es nicht ein Giddlein ? “ fragte ſt
e

und ſtürzte auf den Balton hinaus .

„ Nein ! " antwortete Anton Jwanitſch , „ das iſt nur ein
Füllen mit einem Giddlein um den Hals , das hier in der
Náhe weidet . Joh ſah e

s unterwegs und habe e
s

forts

gejagt , ſonſt wäre es ins Kornfeld hineingeraten . Warum
laſſen Sie e

s

nicht koppeln ? "

Jeßt klang das Giddlein , als wäre e
s

dicht unter dem

Balkon , und wurde immer lauter und lauter .

„ A
ch

Båterchen ! Wirklich , es fährt , es kommt hierher !

E
r

ift's , er iſt's ! " forie Unna Pawlowna . „ laufen Sie
doch , Anton Jwanitſch ! o find die Leute ? Wo if

t

Ugraphena ? Kein Menſch iſ
t

d
a
! Als wenn e
r in ein

fremdes Saus tame , mein Gott ! "

Sie war ganz verwirrt . Und das Giddlein lautete ſchon
ganz nah , ſo nah , als wåre e

s im Zimmer .

Anton Jwanitſch ſprang vom Siſch auf .

„ E
r iſ
t

e
s
! " ( chrie er . „ Da iſt auch Jewrei auf dem Bod !

Wo iſ
t

ein Heiligenbild , Brot und Salz ? Geben Sie
Tchnell ! Was ſoll ic

h

ihm denn , entgegentragen ? E
s

geht

doch nicht ohne Brot und Salz , es hat eine Borbebeutung .
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Was iſ
t

das für eine Unordnung ! Niemand hat daran
gedacht ! Und Sie ſelbſt , Anna Pawlowna , was ſtehen Sie

d
a

und gehen ihm nicht entgegen ? "

3 tann nicht ! " ſagte fl
e

mühſam , „meine Füße find
wie erſtarrt ! "
Und it

e ließ fich mit dieſen Morten in einen Seſſel fallen .

Anton wanitſch ergriff eine Scheibe Brot vom Siſch ,

legte fl
e auf einen Seller , ſtellte das Salzfaß dazu und

ſtürzte zur Sür .

,, Nichts iſ
t

vorbereitet " , brummte e
r
. Aber aus derſelben

Lúr ſtürzten ihm drei Diener und zwei Mägde entgegen .

E
r

kommt ! E
r

kommt ! E
r
iſ
t

ſchon d
a
! “ ſchrien ſi
e blaß

und erſchroden , als wenn ſt
e

von Räubern verfolgt
waren .

Ihnen auf dem Fuße folgte Alexander .

„ Sraſchenta ! Mein Freund ! " rief Anna Pawlowna , hielt
aber plößlich inne und fah Alexander verwirrt an .
Wo iſt Sfarchenka ? " fragte ft

e .

„ Ic
h

bin's , Mama , " antwortete e
r , ih
r

d
ie

Hand küſſend .

„Du ? "

Sie ſah ihn unverwandt a
n
.

„ Biſt du's wirklich , mein Freund ? " ſagte fl
e , und ums

armte ihn und brådte ihn feſt an fic
h
.

Dann fah fi
e ihn wieder a
n
.

Was iſt denn mit di
r
? Biſt du nicht geſund ? " fragte fl
e

unruhig , während ſt
e

ihn in den Armen feſthielt .

Ich bin wohl , Mama ! "

„ Wohl ! Was iſ
t

denn mit dir geſcheben , mein Lieber ?

Habe ic
h

dich denn ſo von mir fortgeſchidt ? "

Sie drůdte ihn ans Herz und weinte bitterlich . Sie füßte

ihn auf den Kopf , auf d
ie Wangen , auf d
ie Augen .

„Wo ſind denn deine Saare ? Sie waren wie Seide ! "

2
7
*



00 420 00

ſprach fl
e unter Frånen . „ Deine Augen leuchteten wie

zwei Sterne , deine Wangen waren Milch und Blut . Du
warſt ganz wie ein ſchöner , raftiger Apfel ! Gewiß haben
dich bare Menſchen verborben , aus Neid auf deine Schans
heit und mein Glüd . Und wie hat der Onkel aufgepaßt ?

Und ic
h

hab ' dich ihm doch von Hand zu Band übergeben ,

wie einen flugen Menſchen . Sonnte e
r

den Schaß nicht
båten ? Mein Liebling ! "

Die Aite weinte und überſchüttete Alerander mit Liebs
koſungen .

E
s

rcheint , daß Srånen im Sraum in der Sat nichts
Gutes bedeuten ! dachte Anton Jwanitſch .

,,Mas jammern Sie åber ihn , als wäre er tot ? " flüſterte

e
r
. „ E
s
iſ
t

nicht gut , es hat eine üble Vorbedeutung . "

,, Guten Sag , Aleranber Fedoritſch ! " ſagte er . „Gott hat

e
s gefügt , daß wir uns auf dieſer Welt noch einmal wieders

reben . "

Alexander reichte ihm ſchweigend d
ie Sand .

Anton Jwanitích ging , um nachzuſehen , ob aus dem
Wagen alles herausgeholt wurde , und um noch raſch d

ie

Dienerſchaft zuſammenzurufen , damit ft
e

den Herrn bes

üße . Sie drångten ſich bereits im Flur . E
r

ſtellte ſt
e

der Reihe nach hin und wies fe
e

a
n , wie ſi
e

den Herrn zu

begrüßen haben : wer ihm d
ie Hand , wer die Schulter und

wer nur ſeinen Rodfaum füſſen durfte , und was ſie dabei
ſagen ſollten . Einen Burſchen jagte er fort , indem e

r ſagte :

„ Seh , waſche d
ir

erſt deine Fraße und wirdh d
ir

die Naſe
ab ! “

Fewrej , mit einem Riemen umgärtet und gang mit Staub
bededt , begrüßte ſich mit dem Geſinde , das ihn umringte .

E
r

verteilte unter ſt
e

Geſchenke aus Petersburg : für den
einen hatte e

r

einen fübernen Ring , für den andern eine
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Doſe aus Birkenholz . Als er Agraphena erblidte , blieb
er wie verſteinert ſtehen und ſah ſt

e ſchweigend mit bummem

Entzüden a
n
. Sie ſah ihn erft finſter von der Seite a
n ,

wurde aber unwillkürlich ihrer Natur untreu , lachte vor
Freude und begann gleich wieder zu weinen , aber ichließs

lich wandte fi
e

fich zur Seite und ih
r

Geſicht verdüſterte

ſich .
„Was fchweigſt d
u
? " ſagte ft
e . „Was für ein Trottel !

Kann einen nicht einmal begrüßen ? "

Aber e
r

konnte nichts ſagen . Mit demſelben dummen
facheln trat er an ſie heran . Sie ließ ſich widerwillig ums
armen .

„ Der Seufel hat dich hergebracht “ , ſagte ft
e ärgerlich , ins

bem ft
e

ihn von Zeit zu Zeit verſtohlen anfah , aber in

ihren Augen und in ihrem Lächeln drůdte ſich d
ie größte

Freude aus . „Die Petersburgerinnen haben dich und den

Herrn wohl verdreht gemacht ? Sieh bloß den Schnurrs
bart ! "

E
r

holte eine kleine Papierſchachtel aus der Saſche und

überreichte ſi
e ih
r
. Drin waren Dhrringe aus Bronze .

Dann holte er aus dem Sad e
in

Paket hervor , in dem
ein großes Such eingeſchlagen war .

Sie ergriff es und ſteckte das eine und das andere , ohne es

anzuſehen , in den Schrank .

„ Zeigen Sie Ihre Geſchenke , Ugraphena Iwanowna " ,

ſagten einige vom Geſinde .

„ Was gibt's zu ſehen ? Habt ihr ſo was noch nie geſehen ?

Schert euch ! Was drångt ihr euch hier ſo zuſammen ? "

ſchrie ft
e

die Leute a
n
.

„ Und hier noch etwas ! " ſagte Jewrei , ih
r

noch e
in

Paket

überreichend .

Zeigen Sie , zeigen Sie ! " ließen einige nicht a
b
.
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Ugraphena ri
ß

das Papier herunter und e
s

fielen einige

Spiele gebrauchter , aber faſt neuer Karten heraus .

Ift dir auch nichts Beſſeres mitzubringen eingefallen ? "

ſagte Agraphena . „Du bentft wohl , ich habe nichts zu

tun , als Karten zu ſpielen ? Was d
u dir denfft ! Fallt

mir grabe ein , mit dir zu ſpielen ! "

Aber ft
e

fchloß auch die Karten e
in
. Nach einer Stunde

raß Jewrej wieder in ſeinem alten Winkel zwiſchen Siſch
und Pfen .

Mein Gott ! welche Ruhe ! " ſprach er , die Beine abwechſelnd

a
n

ſich ziehend und ausſtređend . Wie anders iſt es hier !

Bei uns in Petersburg iſ
t

einfach das reine Zuchthaus ,

leben ! Saben Sie vielleicht einen Imbiß für mich ? Von
der leßten Station a

n

haben wir nichts gegeſſen . "

Du haſt noch deine alte Gewohnheit ! Da haft bu . Steh
doch , wie er ſich darauf ſtürzt . Es ſcheint , daß man euch

d
a

ſchlecht gefüttert hat ! "

Alexander ging durch alle Zimmer , dann durch den Garten
und blieb vor jebem Strauch , vor jeder Bank ſtehen . Die
Mutter begleitete ih

n
. Sie ſeufzte , wenn ſt
e

rein blaſſes

Geſicht Betrachtete , fürchtete ſi
ch aber zu weinen . Anton

Jwanitſch hatte ih
r

Angſt gemacht . Sie fragte den Sohn
über ſein Leben und Treiben aus , konnte aber d

ie Urſache

nicht erfahren , weshalb er ſo mager und blaß geworden und

w
o

rein Saar verſchwunden war . Sie bot ihm zu eſſen
und zu trinken a

n , e
r

aber lehnte alles a
b

und ſagte , daß

e
r

von der Reiſe můde re
i

und ſchlafen wolle .

Anna Pawlowna ging , um nachzuſehen , ob das Bett gut
gemacht war , ſchimpfte mit der Magb , als ſi

e e
s

zu hart

fand , ließ in ihrer Gegenwart umbetten und entfernte
ſich nicht eher , als bis Alexander ſich hingelegt hatte . Ste
ging auf den Zehen hinaus und gab den Leuten ſtrengen
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Befehl, nicht laut zu ſprechen und zu atmen und auf
Strümpfen durchs Haus zu geben . Dann ließ ſt

e Jews
T
e
j

ju fich rufen . Mit ihm tam auch Agraphena . Fewrej
verneigte ſich vor der Serrin bis zur Erde und küßte ihr
die Sand .

„ Was iſt mit Sraſchenka geſchehen ? " fragte fl
e drohend .

„Wie ſteht er aus , he ? "

Sewrej chwieg .

„Was ſchweigſt d
u
? " ſagte Ugraphena . „deſt du denn

nicht ? Die gnådige Frau fragt dich ! "

„Wovon iſ
t

e
r

ſo mager geworden ? " fragte Anna Paws
lowna . „Wo iſ

t

rein Saar ? "

„ Ic
h

weiß nicht ! " ſagte Jewrej , das ſind ſo Sachen der
Herrſchaft . "

„Du weißt nicht ! Und ſollteſt doch achtgeben ! "

Fewrej wußte nichts zu erwidern und fchwieg .

„Da haben Sie den Richtigen dazu ausgeſucht ! “ ſagte
Ugraphena , Fewrej liebevoll anſehend . Was haſt du dort
gemacht ? Sag's doch der gnädigen Frau ! Dich wird
man ſchon lehren ! "

„Habe ic
h

mir denn nicht Mühe gegeben , gnådige Frau ? "
ſagte Jewſej , bald d

ie Herrin , Bald Ugraphena ängſtlich

anſehend . „ Ich diente in Treue und Redlichkeit , Sie können
Archipitſch fragen ... "

,,Welchen Archipitſch ? "

„Den dortigen Hausmeiſter . "

,,Sieh bloß , was er ſchwaßt ! " bemerkte Agraphena . Mas
hören Sie auf ihn , gnädige Frau ? Sperren Sie ihn im

den Schweineſtall , dann wird er ſchon reden ! "

Ich bin bereit , der Herrſchaft nicht nur ihren Willen zu

erfüllen , " fuhr Jewrej fort , ſondern ſofort zu ſterben . I
kann auf das Heiligenbild beſchwören ... "
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„ Schon reben tönnt ih
r

alle , " ſagte Anna Pawlowna ,

„ aber wenn e
s

etwas zu tun gilt , dann iſ
t

niemand d
a
.

Soon haſt d
u mir auf den Heren achtgegeben , haft es

dahin kommen laſſen , daß er ſeine Geſundheit verloren hat .

Sieh dich vor ! Du wirft noch was erleben ... "

Sie drohte ihm .
Hab ' ich denn nicht achtgegeben , gnådige Frau ? " jn acht
Jahren iſ

t aus der Warche des Herrn nur ein Hemd vers
lorengegangen , ſonſt ſind b

e
i

mir auch d
ie aufgetragenen

ganz da . "

„ Und wie iſ
t

e
s

verloren gegangen ? " fragte Anna Paws
lowna jornig .

,, Bei der Waſchfrau . Ich hab's Alexander Fedoritſch ges

meldet , daß d
e
r

Herr es ih
r

abziehen roll , aber der Herr
ſagten nichts . "

„ Garſtiges Frauenzimmer ! " bemerkte Anna Pawlowna ,

,, hat Luft nach guter Waſche verſpürt ! "

Ic
h

habe nicht achtgegeben ? " fuhr Jewrei fort . „ Gebe
Gott , daß jeder ſeinen Dienſt ſo verrebe . Der Herr pflegten

noch zu ruhen , als ic
h

ſchon in die Baderei lief ... "

Was für Brötchen pflegte er zu eſſen ? "

,,Weiße , ſchöne ... "

„Gut , gut — weiße , aber doch wohl auf Butter ? "

„So ein Klok ! “ ſagte Ugraphena . „ Kannſt nicht einmal
ein Wort richtig ragen und biſt noch ein Petersburger ! "

,,Nein , mit Verlaub ! — nicht auf Butter . "

„ Nicht auf Butter ! Du Borewicht , du Seelenmörder , du

Räuber ! " Tchrie Unna Pawlowna , rot vor Zorn . „Wie
kommt man nicht rebſt darauf , Butterſemmel zu nehmen ,

und haſt noch achtgegeben ! “

„ Uber der Herr haben nicht befohlen , gnådige Frau . "

Nicht befohlen ! Jim , meinem Herzchen , iſt es einerlei ;
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was immer du hinlegſt , das iß
t

e
r
. Und d
ir

iſ
t

das von
ſelbſt nicht eingefallen . Haſt d

u

denn vergeſſen , daß er

zu Hauſe nur Butterfemmeln bekommen hat ? Waſſers
remmel zu kaufen ! Haft gewiß das Geld w

o

anders hins
getragen ? Ich werde dir zeigen ! Nun weiter , ſprich ! "

„ Nachdem der Herr See getrunken , " fuhr Jewrej einges

ſchüchtert fort , „gingen ft
e ins Amt und ic
h

machte mich

a
n

die Stiefel . Den gangen Morgen pußte ic
h

fi
e und

pugte , oft breimal , und abends , wenn ſi
e ablegten , puşte

ic
h

wieder . Wie ſoll ic
h

nicht achtgegeben haben , gnädige

Frau ! Jo habe bei keinem der Herrſchaften ſolche Stiefel
geſehen . Peter Jwanitſche Stiefel waren ſchlechter gepußt ,

obwohl e
r

drei Diener hat . "

,,Warum ſteht er denn ſo ſchlecht aus ? " fragte Anna Paws
lotna etwas weicher .

„ Gewiß vom Schreiben , gnådige Frau . “

Sat er viel geſchrieben ? "

Biel . Feben Sag . "

Was hat er denn geſchrieben ? Atten oder was ? "
Wahrſcheinlich Atten . "

„ Und warum haft bu ihn nicht davon abgehalten ? "

„ Ic
h

hab's getan , gnådige Frau . ,Sißen Sie nicht ſo viel ,

lerander Fedoritſch , ' ſagte ic
h , gehen Sie ſpazieren , das

Wetter iſ
t

ſchon , viele Herrſchaften geben ſpazieren . Wogu

dieſe Schreiberei ? Sie werden ſi
ch d
ie Bruſt einſigen , di
e

gnädige Mutter “ , ſagte ic
h , wird bore rein ... “

,, Und e
r
? "

„ Hinaus , ' ragten der Herr „ du biſt e
in Dummkopf ! " "

„ Wirklich e
in Dummkopf ! “ ſagte Ugraphena .

Jewrej ſah ſi
e a
n , dann wandte e
r

ſich wieder zur Herrin .

Run , und der Onkel , konnte der ihn nicht zur Bernunft
bringen ? " fragte Anna Pawlowna .
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„I wo , gnädige Frau ! Wenn der Herr Ontel tamen
und den Heren nicht bei der Arbeit fanden , fielen ſt

e

über

ihn her . Wie , ' fagten Fr
e , bu tuſt nichts ? Du biſt hier

nicht b
e
i

euch auf dem Lande . Hier muß man arbeiten , '

ſagten fl
e , und nicht faulenzen ! Du träumſt immer ,

ſagten fe
e

und ſchimpften den Heren noch aus ... "

Was ſagte er denn ? "

„ Provinz ' , ſagten ſi
e , und ſo — und e
in Geſchimpfe ging

manchmal los , daß es nicht zum Anhören war . "

„Daß ihm das heimgezahlt wird ... “ , ſagte Unna Paws
lowna und ſpudte aus . „ Erſt ſoll er ſeine eigenen Balge

haben und mit ihnen ſchimpfen ! Schimpft noch , anſtatt
reinen Eifer zu Dåmpfen ! D Gott , mein Gott ! barms
herziger König ! “ rief fte . „Uuf wen iſt denn noch Verlaß ,

wenn die leiblichen Verwandten ſchlimmer ſind als wilde
Diere ? Ein Hund beſchüßt doch rein Junges , und hier hat
der Onkel reinen leiblichen Neffen umgebracht ! Und d

u ,

Dummkopf , konnteſt dem Onkel nicht ſagen , daß er aufs
hört , ſo zu ſchimpfen , und ſich ſicheren ſoll . Soll er doch
auf ſeine Frau ſchimpfen , abſcheuliches Frauenzimmer !
Wie kommt er bloß dazu , ju befehlen : ,Arbeite , arbeite ! '
Mag er doch ſelbſt b

e
i

der Arbeit krepieren ! So ein Hund ,
wirklich ein Hund , Gott verzeihe mir ! Hat es wohl mit
einem Knecht zu tun ? ... "

Darauf folgte Schweigen .

„ If
t

Slaſchenka rchon lange ro mager ? “ fragte ſi
e nad

einer Weile .

,,Schon drei Jahre , " antwortete Jewrei , ,, Alexander Fes
doritſch begannen ſich ſehr zu gråmen und nahmen wenig

Speiſe zu fic
h
. Sie magerten immer mehr , immer mehr

a
b

und ſchwanden wie ein Licht . "

„ Und weshalb gråmte e
r

fich ro ? "
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„Gott weiß , gnädige Frau ! Peter Jwanitſch geruhten ,

davon zum Herrn zu ſprechen . Ich habe zugehört , aber
es war rehr verzwidt , ich hab's nicht verſtanden . “

„Was ſagte er denn ? "

Jewrej dachte eine Weile nach , und d
ie Lippen bewegend ,

war er ſichtbar bemüht , ſich a
n

etwas zu erinnern .

„ Sie ſagten ſo ein Wort... aber ic
h

hab's vergeſſen . "

Anna Pawlowna und Agraphena ſtarrten ihn ungeduldig
an .

,, Nun ? " ſagte Anna Pawlowna .

,,los doch , du Maulaffe , ſag doch etwas ! Du ſiehſt , di
e

gnådige Frau wartet . “

Ent - täuſcht ... " brachte Fetret endlich heraus .

Anna Pawlowna ſah mit Staunen Agraphena a
n

unb

Ugraphena Jewrej . Jewrej ra
h

beide a
n , und alle drei

ſchwiegen .

„Wie ? " fragte Anna Pawlowna .

„ Ent — täuſcht ſo , jeßt hab ' ich's " , fagte mit Ents
ſchiedenheit Jewrei .

„ Was denn noch für e
in Unglüd ! Mein Gott ! Sft das

eine Krankheit ? " fragte Anna Pawlowna beklommen .

Bielleicht heißt e
s , daß er bebert iſ
t , gnådige Frau ? "

ragte Agraphena eilig .

Anna Pawlowna erbleichte und ſpudte aus .

„Daß d
u

den Pips kriegſt ! " rief fte . „ Ging e
r o
ft

in di
e

Kirche ? "

Sewrel wurbe verlegen .

Man kann nicht ſagen , gnädige Frau , daß ſt
e

viel g
e
s

gangen ſind “ , ſagte er unentſchloſſen . „Man kann faſt
ſagen , daß ſi

e nicht gegangen ſind . Dort geben d
ie

Herrs

ſchaften , wie e
s

ſcheint , wenig in di
e

Kirche . “

Davon kommt e
s
! " ſagte Anna Pawlowna und bes
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kreuzigte ſi
ch . „Wie e
s

ſcheint , ſind meine Gebete allein
Gott nicht genug . Der Traum hat nicht gelogen ! E

r

iſ
t

tatſächlich einem Abgrund entronnen , mein Herzchen ! "

Bei dieſen Worten erſchien Unton Jwanitſch .

„Das Eſſen wird falt , Anna Pawlowna ! “ ſagte er . „ If
t

e
s

nicht Zeit , Alerander Fedoritſch zu weden ? "

„ Nein , nein , um Gottes willen ! " antwortete fi
e . ,, Er bat ,

ihn nicht zu weđen . ,Effen Sie allein , ' ſagte er , ich habe
keinen Appetit ; ic

h

will lieber ſchlafen , ' ſagte er ; , der Schlaf
wird mich erquiden , vielleicht habe ic

h

abends Luſt , zu eſſen .

Hören Sie , Anton Jwanitſch , nehmen Sie e
s mir alten

Frau nicht übel , mir ſteht der Sinn jeßt nicht nach Eſſen .

Ich gehe ein bilåmpchen anzünden und beten , während

Slaſchenka ſchläft . Effen Sie allein . "

„ Gut , meine Liebe , gut , ich werde Ihren Wunſch erfüllen .

Verlaſſen Sie ſich auf mich ! "

„ Ja , und erweiſen Sie mir die Güte , " fuhr ſte fort , „Sie
find unſer lieber Freund und lieben uns – rufen Sie
Jewſei und fragen Sie ihn genau aus , weshalb Sraſchenka

ſo nachdenklich und mager geworden und w
o

ſein Saar
geblieben iſ

t . Sie ſind ein Mann , es fällt Ihnen leichter .
Vielleicht hat man ihn dort ſchwer gekrånkt ? E

s gibt doch
ſolche Borewichte auf der Welt ... Suchen Sie alles zu

erfahren ... "

„Gut , gut ! Ich werde alles bis auf den Grund unters

ſuchen . Schicken Sie mir Jewrej , während des Eſſens
werde ic

h

ihn genau ausforſchen . “

„Guten Tag , Jetſej ! " ſagte er , während e
r

fich zu Sird
reste und d

ie

Serviette vorſtedte , „wie geht's ? "

„ Guten Tag , gnådiger Serr ! Wie es mir geht ? Schlecht ,

mit Verlaub ! Sie ſind aber recht zu Fleiſch gekommen . "

Unton Jwanitſch ſpudte aus .
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„ Unberufen ! Verſündige dich nicht ! " ſagte er und begann
d
ie Kohlſuppe zu Idffeln .

,, Nun , wie iſt es euch d
a ergangen ? "

„So , nicht ſehr gut . “

,, Die Lebensmittel ſind d
a gewiß ſehr gut , dent ' ic
h . Was

haſt d
u

d
a gegeſſen ? "

„Nun eben , man holte aus dem Laden etwas Sülze und

kalte Paſtete , d
a

haben Sie das Mittageſſen . "

,, Aus dem Laden ? Und der eigene Herd ? "

Zu Hauſe haben wir nicht gekocht . Redige Herrſchaften
führen d

a

keine Küche . "

„ Iſ
t

e
s möglich ? " ſagte Anton Jwanitſch , den koffel hins

legend .

,, Gewiß ! Für den Herrn holte ic
h

das Eſſen aus dem

Wirtshaus . "

„Das iſt ja ein Zigeunerleben ! Wie ſoll man dabei nicht

mager werden ! Da , trink ! "

„ Ic
h

danke Ihnen untertånigſt , gnådiger Herr ! Auf Ihr
Wohl ! "

Dann folgte Schweigen . Anton Jwanitſch a
ß
.

„ Wie teuer ſind d
a

die Gurken ? " fragte e
r , fich eine Gurte

auflegend .

Zehn Stúd vierzig Kopeken . "

„ Was d
u ſagſt ! "

,, Bei Gott ! Was wollen Sie mehr , gnådiger Herr , es iſt

eine Schande , wiederzuerzahlen ; manchmal muß man ſaure
Gurken aus Moskau beziehen . "

„ Uch mein Gott ! Wie ſoll man d
a

nicht mager werden ! “

,,Wo fieht man d
a

eine ſolche Gurte ! " fuhr Jetorei fort ,

indem e
r auf eine Gurte zeigte , „ nicht einmal im Traum !

fauter kleine , d
ie

nichts taugen . Hier würde man ſi
e nicht

anſehen , und dort eſien die Herrſchaften ſolches Zeug .
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Auch Brot wird da ſelten im Haus gebađen , und Stohl
einmachen , Fleiſch pdkeln oder Pilze einlegen - davon if

t

chon gar nicht die Rede . "

Anton Jwanitſch ſchüttelte den Kopf , konnte aber nichts
ſagen , weil er den Mund vollgeſtopft hatte .

„ Was macht man aber ? " fragte e
r , nachdem e
r

zu Ende
getaut .

„ Alles iſt im faden zu haben , und wenn nicht im Laden ,

T
o gleich daneben im Wurſtgeſchäft ; und was bort nicht

zu haben iſ
t , bekommt man in der Konditorei . Und wenn

e
s

ſchon in der Konditorei nicht zu bekommen iſ
t , geht

man in das Engliſche Magazin . Die Franzoſen haben
alles . "

Schweigen .

„ Nun , und wie teuer ſind d
a

die Ferkel ? " fragte Anton

Jwanitſch , indem e
r

faſt ein halbes Ferkel fich auf den
Seller legte .

„ Ic
h

weiß e
s

nicht , wir haben nicht gekauft . Ich glaube

teuer , wohl zwei Rubel . "

„ E
i
, e
i , e
i
! Und d
a

roll man nicht mager werden ! Bei
folcher Seuerung ! "

„Bei feinen Serrſchaften werden ſi
e d
a wenig gegeſſen ,

mehr bei Beamten . "

Wieder Schweigen .

,,Nun alſo , wie habt ihr es da gehabt ? Schlecht ? " fragte
Anton Iwanitſch .

„ Gar nicht zu ſagen , wie ſchlecht ! Sehen Sie dieſen Staß
hier , dort iſt das Bier dünner , und erſt der Swaß ! Es
rumort einem davon im Bauch den ganzen Tag . Gut ift

nur die Schuhwichſe . Eine Wichſe , daß man fich nicht ſatt
reben kann . Und wie ft

e

riecht ! Man möchte ſi
e

aufeſſen . "

„ Was d
u ſagſt ! "
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Bei Gott ! "
Schweigen .
„Nun alſo , wie war's ?" fragte Unton Jwanitſch , nachdem

er wieder einen Biſſen geborgen hatte .

Nun ro -

Ihr habt alſo chlecht gegeſſen ?"
„ Schlecht ! Alexander Fedoritſch aßen nur ſehr wenig : f

le

haben ſich das Eſſen abgewdhnt , nicht einmal ein Pfund
Brot ju Mittag . "

„ Und dabei ſoll man nicht mager werben ! " ſagte Anton

Jwanitſch . „ Vielleicht , weil e
s ſo teuer war ? "

„ Ja , weil es teuer und auch , weil e
s d
a

nicht Sitte if
t ,

jeden Sag fich ſatt zu eſſen . Die Herrſchaften tun e
s d
a

wie beimlich , einmal am Sage , und auch das nur , wenn

fl
e

Zeit haben , ſo um fünf , manchmal ſogar um ſechs Uhr ;

ſouft aber nehmen ſi
e etwas raſch zu fich und das genügt .

Das Eſſen kommt zulegt , erſt erledigen ſt
e

alle Geſchäfte . "

Das iſt ein leben ! " ſprach Anton Jwanitſch . Wie fout
man dabei nicht mager werden ! Ein Wunder , daß ihr d

a
nicht umgekommen ſeid ! Und geht das immer ſ

o ? "

Nein ! An den Feiertagen , wenn die Herrſchaften zus

ſammenkommen , efTen T
h
e

Gott weiß wieviel ! Dann fahren

fl
e in irgendein deutſches Wirtshaus und eſſen vielleicht für

hunbert Rubel , ſagt man . Und was ſi
e zuſammentrinken !

Mehr als unſereiner . Wenn dann zu Peter Jwanitſch Gåſte

kamen , resten ſi
e

ſich um rechs Uhr zu Tiſch und ſtanden

um vier Uhr morgens auf . “

Anton Jwanitſch riß die Augen weit auf .

„ Was d
u ſagſt ! " ſagte e
r , „und fl
e

effen immerzu ? "

„ Immerju ? "

Wenn ic
h

ſo etwas wenigſtens ſehen könnte ! Wir find's

nicht gewohnt ! Und was effen ft
e

d
a
? "
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,,Ud was , gnädiger Serr , es lohnt ſich gar nicht, es zu

Tehen ! Man kann nicht einmal erkennen , was man ift.
Die Deutſchen legen ins Effen weiß Gott was binein .

Man möchte es gar nicht in den Mund nehmen . Nicht
einmal der Pfeffer iſt wie der unſere . Und in die Sauce

tun ft
e

etwas aus ausländiſchen Fläſchchen hinein ... Eins
mal trattierte mich der Koch von Peter Jwanitſch mit here :

fchaftlichem Effen . Drei Sage war mir davon übel . Jo
rebe d

a

eine Dlive und dente , es iſt eine Olive , wie b
e
i

uns .

Ich beiße hinein , fteh b
a , brin iſ
t

ein kleines Fiſchden .

Mir wurde ganz ſchlecht , ich ſpudte aus und nahm eine
andere — wieder ein Fiſchchen und ſo in allen ... A

d ,

verdammt ! "

„ Wie denn , ft
e legen ſi
e

abſichtlich hinein ? "

,,Weiß Gott ! Ich fragte , di
e

Kerle lachten , und ſagten , fte

wachſen ſo . Und was für Gerichte . Erſt reicht man warme
Suppe , wie e

s

ſich gehdet , mit Paſteten , aber was für
Paſteten , nicht großer als ein Fingerhut ; nimmt man das

von auf einmal fechs Ståd in den Mund und will zu kauen
anfangen , da ſind ſi

e nicht mehr d
a , find einfach zergangen !

Nach dem Warmen gibt es irgend etwas Süßes , dann
Braten , dann Eis , dann irgendein Gras und wieder Bras

te
n ... man mochte e
s

nicht einmal effen ! "

„ Alſo habt ih
r

den Herd dort gar nicht geheigt ? Und dabei

ſoll man nicht mager werben ! " ſagte Anton Fwanitſch und

ftand vom Siſch auf .

„ Ic
h

danke dir , mein Gott ! " begann e
r laut mit einem

tiefen Seuffer , der du mich mit himmliſchen Gütern ges
fåttigt ... Was fällt mir ein , daß ic

h

mich ſo verplappere- mit irdiſchen Gütern , und entziehe mir auch nicht dein
Himmelreid . "

„ Räumt a
b
. Die Herrſchaften werden nicht ſpeiſen . Für
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den Abend bereitet wieder ein Ferkelchen oder eine Truts
henne - Alexander Fedoritſch iß

t

gern Cruthennen , und er

wird Hunger haben ! Und jeßt bringt mir ein Bund friſches

Seu in di
e

Kammer ; ic
h

werde eine Stunde oder zwei ein
bißchen verſchnaufen . Zum See wedt mich . Sollte Alexander
Fedoritſch inzwiſchen erwachen , fo ... råttelt mich auf ! "

Als er ausgeſchlafen hatte , tam e
r

zu Anna Pawlowna .

Nun , was gibt's , Anton Swanitſch ? "

„ Nichts , Mütterchen , danke untertånigft für die Bewirtung

... und ſo ſüß habe ic
h

geſchlafen , das Heu iſ
t

ſo friſch

und duftig . "

„ Wohl bekomm's ! Nun , und was ſagte Jewſej ? Haben
Sie ihn gefragt ? "

„ Gewiß , ich habe alles ausgeforſcht . Unſinn , alles wird
gut werden ! Die ganze Sache kommt daher , daß d

ie Koſt
dort ſchlecht war , wie ic

h

hörte . "

„ Die Koſt ? "

Ja , urteilen Sie ſelbft : die Gurken koſten d
a gehn Stud

vierzig Kopeken , ein Ferkel zwei Rubel , und das Eſſen holt
man aus der Konditorei d

a

tann man ſich nicht ſatt

eſſen . Wie ſoll man dabei nicht mager werden ! Beuns
ruhigen Sie ſich nicht , wir werden ihm ſchon auf d

ie Beine

helfen und ihn kurieren . Laſſen Sie recht viel Birkenaufguß
zubereiten , ich gebe Ihnen das Rezept dazu , ich hab's von
Prokofij Aftafitich . Geben Sie ihm morgens und abends
ein oder zwei Glåschen davon und einen tüchtigen Schlud
vor dem Mittageſſen . Man kann es auch mit Weihwaſſer
miſchen ... Saben Sie noch welches ? "

„ Ja , ja ! Sie ſelbſt haben es mir gebracht . "

„ Ja , ich weiß . Wählen Sie möglichſt fette Speiſen . Zum
Abendbrot habe ic

h

ſchon ein Fertel oder eine Sruthenne

beſtellt . "

28



00 434 00

„ Saben Sie Dant , Anton Jwanitſch . "
,,Keine Urſache, Mütterchen !"

,,Waren nicht auch junge Kühnchen in weißer Sauce gut ?"
,, Id will es anordnen . "
,,Warum wollen Sie fich felbft bemühen ? Wozu bin ic

h

denn d
a
? Ich werde ſchon dafür ſorgen ... überlaſſen

Sie e
s

mir ... "

„ Ja , ſorgen Sie ... helfen Sie mir , Sie find zu uns wie

ein leiblicher Bater ! "
Unton Jwanitſch ging fort und ſi

e verſant in Nachs
denken .

Der weibliche Inſtinkt und das Mutterherz ragten ih
r
, daß

d
ie Koſt nicht der Hauptgrund für Alexanders Traurigkeit

war . Sie verſuchte , ihn geſchidt mit halben Andeutungen

auszuforſchen , aber Alexander verſtand ſt
e

nicht und ſchwieg .

So vergingen zwei , drei Wochen . Inzwiſchen wurden viele
Ferkel , junge Hühnchen und Truthennen fü

r
Unton Jwas

nitſch verbraucht , Alexander aber blieb immer noch ſehr

nachdenklich und mager , und ſein Haar wollte nicht wieder

wachſen .

Da entſchloß ſi
ch Unna Pawlowna zu einer offenen Uus .

ſprache mit ihm .

„ Hdre , Sfaſchenka , mein Freund , " ſagte ft
e , mes iſt ſchon

ein Monat , daß d
u

hier lebſt und ic
h

habe noch nicht eins

mal geſehen , daß d
u gelachelt båtteft ; o
u

gehrt herum ,

důſter , wie eine Wolte , und flehrt zu Boden . Iſt di
r

denn

in der Heimat nichts lieb ? E
s

ſcheint , daß d
ie Fremde b
ir

lieber if
t . Sehnſt d
u

dich nach ihr ? Mein Herz will mir
brechen , wenn ic

h

dich anſehe . Was iſt mit dir geſchehen ?

Erzähl mir : was fehlt dir ? Für dich iſ
t mir nichts zu

ſchade . Hat dich irgend jemand gefrånkt , ſo rag's mir : ich

werde ihn erreichen . "
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nBeunruhigen Sie ſich nicht, Mamachen “, ſagte Alexander .
,, Es iſ

t
nichts — nur ſo ... Ich bin eben álter , ruhiger

geworben und darum auch nachdentlicher ... "

„ Und warum biſt du ſo mager ? Und wo iſ
t

dein Haar
geblieben ? "

„ Ich kann nicht ſagen , warum ... Man kann ja nicht
alles erzählen , was in acht Jahren geſchehen iſ

t ... Viels
leicht iſ

t

auch meine Geſundheit etwas angegriffen ... "

„Was tut dir denn weh ? "

„ D
a

tu
t

e
s

weh und d
a ... " Er zeigte auf den Kopf und

auf die Bruſt .

Unna Pawlowna befühlte reine Stirn .

„ Fieber haſt du nicht... “ , ſagte ſt
e . „Was kann das ſein ?

Haſt du Blutandrang zum Kopf ? "

„Nein , ſo ... "

„ Sraſchenka , wollen wir nicht Swan Andreitſd holen
laſſen ? "

„ Wer iſ
t Jwan Unbreitſch ? "

,, Der neue Arzt . Ungefähr zwei Jahre iſ
t

e
r

hier . Sehr
tüchtig , er tu

t

Wunder ! E
r

verſchreibt faſt n
ie Rezepte , er

macht ſelbſt ſolche winzige Körnchen , und d
ie

helfen . Da
hat b

e
i

uns Foma a
n

leibkrämpfen gelitten , drei Sage
und drei Nächte hat e

r gebrüllt . Er gab ihm etwa drei
Körnchen und weg war es - wie mit der Hand wegs
genommen . Laß dich doch von ihm behandeln , mein
Herz . "

„ Nein , Mamachen , er wird mir nicht helfen , es wird von
relbſt beſſer werden . "

„Warum gråmſt d
u

dich aber ſo ? Was iſ
t

e
s für ein

Unglüc ? "

„ Nichts ...

,,Sag , was möchteſt d
u

denn ? "

2
8 *
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Ich weiß ſelbſt nicht. Ich langweile mich nur . "
„Wie merkwürdig , mein Gott !" ſagte Anna Pawlowna .
„Das Eſſen , ſagſt du , rchmeđt d

ir , du haſt alle Bequemlich ,

feiten und auch einen ſchonen Sitel ... Man ſollte denken ,

e
s

fehlt a
n

nichts , – und d
u langweilſt dich ! Saſchenka ! "

ragte ſi
e leiſe nach einer Pauſe , „ iſt es nicht Zeit für dich ,

fu heiraten ? "

„ Was fällt Ihnen ein ? Nein , ic
h

will nicht heiraten . “

„ Und ic
h

habe ſchon e
in

Mädchen ins Auge gefaßt , roſig

und fein , wie ein Püppchen und ſo zart , du ſiehſt den Saft
durch d

ie

Glieder fließen , di
e

Saille zart und ſchlant . Sie

iſ
t
in der Stadt in einem Penſionat erzogen . Sie hat fünfs

undzwanzigtautend Rubel bar und eine fchöne Ausſteuer ,

alles in Moskau angefertigt . Auch die Familie iſt gut ...
Wie wäre e

s , Sfarchenta ? Ich hab ' mit der Mutter eins
mal beim Kaffee geſprochen und im Scherz e

in Wort fallen
laſſen - ſie ſchien außer fich vor Freude ... "

„ Ic
h

will nicht heiraten “ , wiederholte Alexander .

,,Mie ? Niemals ? "

„ Niemals . "

„Gott ſe
i

mir gnädig ! Was ſoll denn aber werden ? Atle

Menſchen leben menſchlich , nur du allein biſt anders . Und
wie würde ic

h

mich freuen , wenn mir Gott noch vergdnnte ,

Enkelkinder im Arm zu wiegen . Heirate fi
e , du wirſt ſte

liebgewinnen ... "

Ich kann nicht mehr lieben . Ich habe zu lieben ſchon aufs
gehirt . "

Dhne verheiratet zu ſein ? Men haſt du denn geliebt ? "

,,Ein Mädchen . "

Warum haſt du ſie nicht geheiratet ? "

„Sie hat mich verraten . "

Berraten ? Du warſt ja mit ihr nicht verheiratet ? "
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Hlerander ſchwieg .
„ Feine Mädchen das ! Lieben vor der Hochzeit, verraten !
Garſtiges Frauenzimmer ! Das Glüd gab ſi

ch ſelbſt in ihre

Hånde , und ſi
e wußte e
s

nicht zu ſchåßen . Anſpuden wollte

ic
h

ft
e , wenn ic
h

ſt
e

råbe , das nichtsnußige Ding ! Schön
hat der Dnkel aufgepaßt ! Sat ſie einen Beſſeren gefunden !

Das möchte ic
h

wohl ſehen ! Aber if
t

ft
e

denn die einzige ?

Nun , du wirft dich doch noch einmal verlieben . "

„ Ic
h

habe auch ſchon noch einmal geliebt . "

,,Men ? "

,,Eine Witte . "

„ Nun , warum haſt du di
e

nicht geheiratet ? "

„ Dieſer bin ic
h

untreu geworden . "

Anna Pawlowna rah ihn a
n

und wußte nicht , was fi
e

ſagen ſollte .

„ Untreu geworden !... " wiederholte ft
e , „ bann war ft
e

gewiß ein liederliches Frauenzimmer ! " fügte ft
e
hinzu .

„ In der Sat e
in Abgrund , Gott verzeihe mir ! Man liebt

vor der Hochzeit , ohne kirchliche Zeremonie und wird uns
treu ... Was geſchieht nicht alles auf der Welt , wenn man

T
o zuſteht . Das Jüngſte Gericht muß fchon nah ſein !

Nun rag ' mir , haft bu vielleicht einen Wunſch ? Bielleicht
rchmedt d

ir

das Eſſen nicht ? Ich will einen Koch aus der
Stadt kommen laſſen ... "

„ Nein , ic
h

danke , es iſt alles gut . "

„ Vielleicht iſ
t

e
s d
ir langweilig allein ? Ich will di
e

Nachs
barn einladen . "

„ Nein , nein ! Beunruhigen Sie fich nicht , Mama ! Mir

iſ
t

hier gemütlich und gut ... Es wird vorübergehen ...

ic
h

habe mich noch nicht recht eingelebt . "

Das war alles , was Anna Pawlowna aus ihm heraus ,

bekommen konnte .
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Nein , dachte ft
e , wie e
s

rcheint , kann man ohne Gott

doch keinen Schritt tun . Sie bat Alexander , mit ihr zur

Frühmeſſe zu fahren , aber er verſchlief zweimal und ſi
e

konnte ſich nicht entſchließen , ihn zu weden . Da bat ſie ihn ,

zum Abendgottesdienſt mitzukommen . „ Meinetwegen " ,

ſagte Alexander , und ſt
e

fuhren hin . Die Mutter trat in

d
ie

Kirche und kniete vor dem Chor , während Alexander

a
n

der Sår ſtehenblieb .
Die Sonne ſant und warf ſchräge Strahlen , welche bald auf

der vergoldeten Einfaſſung der Heiligenbilder ſpielten , bald

die dunklen ftrengen Geſichter der Seiligen erhellten und

den ſchwachen , ſchüchternen Schimmer der Kerzen mit ihrem

Glanz veridichten . Die Kirche war faſt leer . Die Bauern

waren bei der Felbarbeit ; nur im Winkel beim Ausgang

drängten ſich einige alte Weiber in weißen Suchern . Einige

[ aßen , den Kopf tummervoll in die Hand geſtüßt , auf der

ſteinernen Bant am Nebenaltar und ließen von Zeit z
u

Zeit laute und ic
h

were Seufzer hören , ungewiß , o
b ihrer

Sünben oder ihrer häuslichen Angelegenheiten wegen . Ans

dere hatten ſich niedergeworfen , lagen lange mit dem Ges

ficht auf dem Boden und beteten .

Ein friſches Lüftchen drang durch das eiſerne Fenſtergitter ,

hob die Dede am Altar , ſpielte mit bem grauen Saar des

Prieſters , blåtterte im aufgeſchlagenen Meßbuch oder Idrohte

ein Licht aus . Die Schritte des Prieſters und des Rüfters

ballten laut auf dem ſteinernen Boden der leeren Kirche ,

ihre Stimmen tånten traurig zu den wölbungen hinauf .

Oben in der Kuppel ſchrien Dohlen und zwitſcherten Spaßen ,

die von einem Fenſter zum anderen flatterten . Das Schlas
gen ihrer Flügel und das Lauten der Glođen übertönten

juweilen den Gottesdienſt...
Solange im Menſchen die Lebenskråfte ſchäumen , bachte
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Merander, ſolange d
ie

Wünſche und Leidenſchaften in ihm
ſpielen , iſt er im Sinnlichen befangen und flieht jene b

e
s

ruhigende , erhabene und feierliche Betrachtung , zu der di
e

Religion führt ... Kommt er zu ihr , um Troſt zu ſuchen ,

ſo geſchieht e
s , wenn d
ie Kräfte bereits erloſchen und vers

ſchwendet , die Hoffnungen zerſtört und die Baft der Jahre
drůdt ...
Während Alerander mit den bekannten Gegenſtånden ſeiner
Umgebung allmåhlich wieder vertraut wurde , erwachten

d
ie Erinnerungen ſeiner Seele . E
r

ging in Gedanken ſeine
Kindheit und ſeine Jugend vor der Abreiſe nach Peters
burg durch ; e

r

erinnerte fich , wie er als Kind der Mutter
die Gebete nachſprach , wie ſi

e ihm vom Schußengel e
rs

gåhlte , der Wache hålt über der Menſchenſeele und ewig
mit dem Teufel ringt ; wie ſt

e , auf d
ie

Sterne zeigend ,

ihm ſagte , daß e
s

die Augen der Engel Gottes feien ,

welche auf di
e

Welt ſchauen und d
ie guten und böſen Saten

der Menſchen gåhlen , und daß d
ie Himmliſchen weinen ,

wenn die Summe der boren Saten die guten überſteigt .
Auf d

ie Blaue des fernen Sorizonts hinweiſend , pflegte

ft
e

zu ſagen , daß es Zion ſe
i ... Alexander Teufste , wenn

e
r aus ſolchen Erinnerungen erwachte .

Ach , wenn ic
h

noch daran glauben fdnnte , dachte e
r
.

Der findliche Glaube if
t

verloren und was habe ic
h

Neues ,

Wahres dafür eingetauſcht ? Nichts : ic
h

habe Zweifel ,

Syſteme , Sheorien gefunden , aber von der Wahrheit bin

ic
h

noch weiter entfernt als früher . Was nüßt mir dieſer
Abfall , das Klügeln ? Mein Gott ! Kann man denn glüds
lich rein , wenn das Feuer des Glaubens das Herz nicht
wårmt ? Bin ic

h

denn jeßt glücklicher ?

Der Gottesdienſt war zu Ende . Alexander kam noch traus
riger nach Hauſe , als er hingefahren war . Anna Paws
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-

lowna wußte nicht mehr, was ſt
e tun ſollte . Als e
r

einmal

früher als gewdhnlich erwachte , vernahm e
r ein Geräuſch

am Kopfenbe ſeines Bettes . E
r

ſah ſich u
m ; ein altes

Weib ftand über ihn gebeugt und flüſterte . Es verſchwand

aber ſofort , als e
s

ſich bemerkt rah . Unter ſeinem Kiſſen

fand Alexander irgendein Kraut . Um ſeinen Hals hing ein
Amulett .

,,Was bedeutet das ? “ fragte aleranber die Mutter , was

war das für eine Alte in meinem Zimmer ? "

Anna Pawlowna wurde verlegen .

„ Das iſt ... Nifitiſchna “ , ſagte ft
e .

„ Welche Nifitiſchna ? "

„Sie hat ... ſiehſt du , mein Liebling , ſei nicht böre ... "

„Was iſt denn ? So ragen Sie e
s

doch ! “

,,Sie hilft vielen , ſagt man . Sie braucht nur das Waſſer

ju beſprechen und den Schlafenden anzubauchen und

jede Krankheit geht weg . "

„ Vor drei Jahren " , fügte Agraphena hingu , „ kam zu der

Witwe Sſtboricha ein feuriger Drache durch den Schorns

ſtein geflogen ...
Unna Pawlowna (pudte aus .

„ Nikitiſchna “ , fuhr Ugraphena fort , „ hatte den Drachen
beſprochen und e

r

kam nicht wieder . "

„ Nun , und was geſchah mit der Sſtdoricha ? “ fragte Alers
ander .

,,Sie kam nieder . Das Kind war ſo mager und ſo ſchwarz ,

e
s

ſtarb bereits am dritten Sag . "

Alexander lachte , vielleicht zum erſtenmal reit ſeiner Ankunft
aufs land .

Woher habt ihr ft
e
? "

„ Unton Jwanitſch hat ſie hierhergebracht “ , antwortete Anna
Pawlowna .

11
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Was braucht ihr auch auf dieſen Narren zu hören ! "
„ A

ch , Sraſchenka ! Was ſagſt du da ! Du verſündigſt dich
... Anton Jwanitſch ein Narr ! Wie kann deine Zunge ſo

etwas ausſprechen ? Anton Jwanitſch iſt unſer Gonner und

Freund . "

Da , Mama , nehmen Sie dieſes Amulett und verehren Sie

e
s unſerem Freund und Gönner . E
r

kann e
s

ſich ſelbſt

um den Hals hången . "
Seitdem ſchloß er ſich für die Nacht e

in
.

E
s vergingen zwei , drei Monate . Allmählich verhalfen d
ie

Einſamkeit , di
e

Stille , das häusliche Leben und alle damit
zuſammenhängenden Bequemlichkeiten Alexander zur Ers

holung . Die Sorgloſigkeit , di
e

Muße und die Abweſenheit
jeder ſeeliſchen Erſchütterung pflanzten in ſeinem Innern
jenen Frieden , ben Alexander in Petersburg vergeblich ges

ſucht hatte . Dort wollte e
r , in den ſteinernen Maſſen

eingeſchloſſen , den Schlaf eines Maulwurfs ſchlafen , indem

e
r aus der Welt der Ideen und der Kunſt entfloh , aber d
ie

Regungen des Neides und der machtloſen Wünſche wedten

ihn unaufhörlich . Jede Erſcheinung in der Welt der Wiſſens
ſchaft und der Kunſt , jebe neue Berühmtheit , wedten in

ihm d
ie Frage : „Warum bin ic
h

e
s

nicht ? “ Dort ſtieß er

b
e
i

jedem Schritt unter Menſchen auf Vergleiche , di
e

nicht

zu ſeinen Gunſten ausfielen , dort war er ro of
t

gefallen ,

dort ſah e
r

ſeine Schwache wie im Spiegel , dort war der
unerbittliche Onkel , der ſeine Anſchauungen , reine Faulheit
und ſeine durch nichts begründete Ruhmſucht bekämpfte .

Dort war eine elegante Welt und eine Fülle von Bes
gabungen , unter denen er keine Rolle ſpielen konnte . Dort

endlich war man bemüht , das Leben unter beſtimmte Nors
men zu bringen , ſeine dunklen und råtſelhaften Seiten
aufzuklåren , ohne den Gefühlen , leidenſchaften und Eråus
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men freien Lauf zu laſſen . Dadurch becaubte man es der
poetiſchen Anziehungskraft und gab ihm eine langweilige,
trodene , eintönige , ſchwere Form .
Und hier welche Herrlichkeit ! Er iſt beſſer , flüger als alle !

Hier iſt er der Abgott für ſeine ganze Umgebung im Ums
treiſe von einigen Werft . Zugleich öffnete ſich hier im Ans
geſicht der Natur reine Seele friedlichen , beruhigenden
Eindrůđen . Das Murmeln der Wellen , das Flüſtern der
Blåtter , die Kühle und ſelbſt das Schweigen der Natur
wedte die Gedanken , regte das Gefühl an . Im Garten ,

im Felde , zu Hauſe , überall kamen ihm Erinnerungen der
Kindheit und der Jugend . E

s
war oft , als wenn Anna

Pawlowna , neben ihm ſikend , reine Gedanken erriete . Sie
half ihm , die ſeinem Herzen teuren Einzelheiten aus ſeinem
früheren Leben in der Erinnerung aufzufriſchen , oder e

rs

zählte ihm Dinge , an di
e

e
r

ſich nicht mehr erinnerte .

Dieſe kinden d
a , " ſprac ſi
e , auf den Garten hinweiſend ,

hatte dein Vater gepflanzt . Ich ging damals mit di
r

ſchwanger . Ich pflegte hier auf dem Balkon zu figen und
ihn anzuſehen . E

r

arbeitete und fab mich dabei a
b

und zu

a
n

und der Schweiß rann ihm in Strömen herab . ,4h ,

d
u

biſt hier “ , ſagte e
r , ,darum geht mir di
e

Arbeit ſo munter !

und arbeitete weiter . Und das iſt die Wieſe , auf der du
mit anderen Kindern geſpielt hatteft . Du warſt To bore ;

ſobald dir etwas nicht paßte , begannſt d
u

zu brüllen .

Einmal hatte Agaſchka - iegt iſt fte mit Kusima vers
heiratet , das dritte Saus im Dorf - dich geſtoßen und
dir d

ie Naſe blutig geſchlagen . Wie hatte ft
e

der Pater
dafür geprügelt , ich konnte ihn faum beruhigen . "

Alexander vervollſtändigte für ſich die Erinnerungen . „Da
auf dieſer Bank unter dem Baum Faß ic

h

o
ft mit Sophie

und war glüdlich . Und dort zwiſchen den zwei Flieders
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ſtråuchern bekam ic
h

von ih
r

den erſten Kuß . " Und alles

ſtand wieder lebhaft vor ſeinen Augen . E
r

lächelte dieſen

Erinnerungen zu und ſaß ſtundenlang auf dem Balton ,

die Sonne erwartend oder fl
e begleitend , lauſchte bem

Gefang der Bogel , dem Plåtſchern des Sees und dem

Summen der unſtchtbaren Inſekten .

Mein Gott ! wie schon iſ
t

e
s

hier ! " ſprach e
r

unter dem

Einfluß dieſer ſanften Einbrůđe , fern vom Getriebe , vom
kleinlichen Leben , von jenem Ameiſenneft , in dem die

Menſchen
Su Kaufen hinter Mauern

Nie die Morgentühle atmen

Und den Frühlingsduft der Wieſen .

Wie wird man bort múde , zu leben , und wie ruht die
Seele hier aus , in dieſem einfachen , unkomplizierten , uns
gekünftelten Leben . Das Herz erneuert ſich , die Bruſt

atmet freier und der Verſtand wird nicht von quälenden

Gedanken und endloſen Unterſuchungen über ſeine Kämpfe

mit dem Herzen gemartert . Hier leben ſi
e

miteinander im
Frieden . Sorglos , ohne drådende Gedanken , mit ſchlums

merndem Herzen und Geiſt , läßt man in leichter Erregung

den Blid vom Wald zum Ader , som Ader zum Sügel

Ichweifen und verſenkt ihn in die unendliche Blåue des

Himmels . "

Manchmal ging e
r

zum Fenſter , das auf den Hof und auf
die Dorfſtraße ſah . Das war ein anderes Bild , ein Bild

von Seniers , voll geſchäftigen håuslichen Lebens . Barbos

ſtredt ſich in der Hiße vor ſeinem Häuschen aus , d
ie

Schnauze

auf den Pfoten . Eine Menge Hühner begrüßen den Morgen

und gadern um die Wette , die Såbne raufen . Die Herde

wird die Straße entlang auf di
e

Weide getrieben . Manchmal

brüllt , mitten auf der Gaſſe ſtehend und nach allen Seiten
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fich umſehend , eine jurådgebliebene Kuh . Bauern und
Bäuerinnen geben zur Arbeit, mit Karten und Senſen
auf den Schultern . Der Wind entreißt zuweilen Worte
aus ihrem Geſpräch und trägt ſie ans Fenſter . Da fåhrt
ein Bauernwagen bonnernd über die kleine Brüde und
hinter ihm triecht tråge ein Seuwagen vorbei . Kinder mit
blondem borſtigen Haar und hochgeſchürzten Hemdchen
waten in den Pfüşen herum . Bei der Betrachtung dieſes
Bildes ging Alexander d

ie

Poeſte des grauen Himmels ,

des verfallenen Zauns , des Pförtchens , des

ro
hmußigen Seiches und des Trepat * ) auf . Den

rohmalen eleganten frad hatte er mit einem weiten hauss
gemachten Schlafrod vertauſcht . Und in jeder Erſcheinung
dieſes friedlichen Lebens , in jedem Eindrud des Morgens
und des Abends , des Efrens und der Ruhe , war das
wachſame Auge der mütterlichen Liebe eingeſchloſſen .

Sie konnte ſich nicht genug freuen , als ſi
e fah , wie Ales

fander zunahm , wie d
ie

Rote in reine Wangen wieders
kehrte und ſeine Uugen e

in

friedlicher Glanz belebte . „Nur
das Haar will nicht wachſen , “ ſeufzte ft

e , „ und war doch
wie Seibe ! "

Alexander machte o
ft Spaziergånge in der Umgebung .

Einmal traf er eine Menge Bauernfrauen und smädchen ,

die in den Wald gingen , um Pilze zu ſammeln , ſchloß fich
ihnen a

n

und blieb b
e
i

ihnen den ganzen Tag . Als er

nach Hauſe kam , lobte er das Mädchen Marcha ihrer Flinks
heit und Geſchidlichkeit wegen , und Maſcha wurde ins
Haus genommen , um den Herrn zu pflegen . Manchmal
fuhr er hinaus , um die Feldarbeiten zu beſichtigen , und
lernte aus Erfahrung das kennen , worüber er oft für die

* ) Ruſſiſcher Bauerntang .
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Zeitſchrift
geſchrieben und überregt

hatte . Wie o
ft haben

w
ir d
a geflunkert , dachte e
r kopfſchüttelnd und vertiefte

fi
ch aufmerkſam in den Gegenſtand ...

Einmal , b
e
i

ſchlechtem Wetter

,verſuchte e
r ,etwas z
u arbeiten

,

regte ſi
ch a
n den Schreibtiſch und

war mit dem
Anfang

zufrieden . E
r

hatte ein Buch
ndtig , um allerlei nachzus

ſchlagen , und ſchrieb nach
Petersburg . Das Buch fam

.

E
r

arbeitete ernſthaft
und beſtellte immer

mehr Bücher .

Vergeblich bemühte
ſich Anna Pawlowna

, ihm das Schreis

ben auszureden

, damit e
r

d
ie Bruſt nicht anſtrenge

. E
r

wollte nichts hdren

. Sie rohidte Unton Jwanitſch

zu ihm .

Alexander hörte
nicht auf ihn und

ſchrieb weiter . As

drei , vier Monate
vergangen und Alexander

beim Schreiben

nicht magerer

, ſondern ſtårker
geworden war , beruhigte

ſich

Anna Pawlowna .

So vergingen anderthalb
Jahre . E

s

wäre alles gut
ges

weſen

, wenn Alexander gegen
Ende dieſer Zeit

nicht wieder

angefangen håtte

, nachdenklich zu werden . E
r

hatte faſt

gar keine Wünſche

, und d
ie e
r

hatte , waren nicht ſchwer

zu befriedigen

; ſte gingen nicht über den
Umkreis des håuss

lichen Lebens hinaus

. Nichts quálte ihn

, weder Sorge

noch Zweifel

, aber er langweilte ſi
ch ! Allmählich wurde

e
r

des häuslichen
Lebens überdrüſſig

. Die Zärtlichkeiten der

Mutter wurden ihm
låſtig und Anton Jwanitſch

widers

wärtig ; auch d
ie Arbeit wurde ihm

langweilig und d
ie

Natur reizte ihn nicht
mehr .

E
r

ſaß o
ft ſchweigend am Fenſter

, fab ſchon gleichgültig

auf die våterlichen
Linden , und das

Geplåtſcher des Sees

machte ihn nur verdrießlich

. E
r begann über den Grund

dieſer neuen
Traurigkeit nachzudenken

und entdedte

, daß

e
r

ſi
ch nach Petersburg

rehnte . Je mehr e
r

ſich von der

Vergangenheit entfernte

, deſto mehr ta
t

T
ie ihm leid . Das
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Blut braufte noch in ihm , das Herz ſchlug, Körper und
Seele forberten Betätigung, eine neue Aufgabe für ihn !
Er weinte faſt b

e
i

dieſer Entbedung . E
r

hoffte , daß d
ie

fangeweile vergeben und e
r auf dem kande allmählich fich

einleben würde . Aber je långer e
r

blieb , um ſo ftårker litt

und ſehnte e
r

ſich nach dem wohlbekannten Abgrund .

E
r

röhnte fich mit der Bergangenheit aus . Sie wurde
ihm lieb . Der Haß , der düſtere Blid auf das leben , das
freudloſe Weſen , di

e
Menſchenſcheu waren durch Einſamkeit

und Nachdenken gemildert . Die Vergangenheit erſchien

ihm in reinerem Licht , und ſelbſt Nadjenka , di
e

Berråterin ,

faſt wie in einem Strahlenkranz . Und was mache ic
h

hier ? dachte e
r

verdroſſen . Warum verfaule ic
h

hier ?

Warum laſſe ic
h

meine Fähigkeiten zugrunde gehen ? Kann

ic
h

dort nicht durch meine Arbeit glången ? Jeßt bin ic
h

flüger geworden . Womit iſ
t

der Onkel beſſer als ic
h
? Kann

ic
h

meinen Beruf denn nicht finden ? Zwar iſt es mir bis
jeßt nicht gelungen , ich habe es eben nicht richtig anges
fangen . Was tut's ? Jeßt bin ic

h

zur Beſinnung gekommen .

E
s
iſ
t

auch höchſte Zeit . Wie wird meine Abreiſe d
ie Mutter

frånken , und doch muß ic
h

reiſen ! Ich kann hier nicht
zugrunde gehen . Dort find alle etwas geworden . Und
meine Karriere und mein Glüd ? Ich allein bin zurück ,

geblieben ... aber weshalb und warum ? Er war krant
vor Kummer und fand doch nicht den Mut , der Mutter
reine Abſicht , zu reiſen , zu bekennen .

Aber d
ie Mutter erſparte ihm auch dieſe Mühe , indem ſi
e

ftarb .

Da fchrieb e
r

a
n

den Onkel und die Sante nach Peterss
burg folgende Briefe .

Un die Lante :

,,Bor meiner Abreiſe aus Petersburg hatten Sie , ma
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tante , mit Srånen in den Augen , mir d
ie

köftlichen Worte

auf den Weg gegeben , die ſich meinem Gedächtnis eins
geprägt haben . Sie ſagten : wenn ic

h

einmal warmer

Freundſchaft und aufrichtiger Seilnahme bedürftig ſein

follte , dann würde ic
h

in Ihrem Herzen immer einen Winkel
finden . Der Zeitpunkt iſt gekommen , in dem ic

h

den ganzen

Wert dieſer Worte begriffen habe . In den Rechten , die

Sie mir ſo großmütig über Ihr Herz eingeräumt haben ,

liegt für mich e
in Unterpfand des Friedens , der Stille ,

des Troſtes , der Ruhe und vielleicht d
ie

Gewähr für mein
ganzes Lebensglúd . Vor drei Monaten ungefähr iſt meine
Mutter geſtorben ; ic

h

ſage nichts mehr . Aus ihren Briefen
wiſſen Sie , was ſi

e für mich war , und werden begreifen ,

was ic
h

verloren habe ... Jeßt will ic
h

für immer von
hier fliehen . Aber wohin ſollte ic

h

einſamer Wanderer

meinen Weg nehmen , wenn nicht nach dem Ort , w
o

Sie
ſind ? Sagen Sie mir eins : Werde ic

h

Sie ſo wiederfinden ,

wie ic
h

Sie vor anderthalb Jahren verlaſſen habe ? Haben
Sie mich nicht aus Ihrer Erinnerung Berbannt ? Werben
Sie d

ie langweilige Pflicht auf ſich nehmen wollen , mit

Shrer Freundſchaft , di
e

ſo o
ft

meinen Kummer gelindert ,

eine neue tiefe Wunde zu heilen ? Ich reße a
ll

meine Hoff
nungen auf Sie und auf eine andere måchtige Bundess
genoſſin - die Sätigkeit .

Sie wundern fi
ch , nicht wahr ? Es kommt Ihnen wohl

ſeltſam vor , dies von mir zu hören , dieſe Zeilen zu leſen ,

die in einem mir ſonſt nicht eigenen ruhigen Son geſchrieben

ſind ? Wundern Sie ſich nicht darüber und fürchten Sie
nicht meine Rüdkehr : E

s

kehrt zu Ihnen kein Verrůdter ,

kein Traumer , kein Enttäuſchter und fein Provingler wies
der , ſondern e

in

Menſo , wie es deren viele in Petersburg
gibt , und der ic

h

ſchon längſt hatte ſein ſollen . Machen
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Sie beſonders den Onkel darauf aufmerkſam . Wenn ic
h

mein vergangenes Leben betrachte , werde ic
h verlegen und

( cháme mich vor den anderen und vor mir ſelbſt . E
s

konnte aber nicht anders ſein , und ſo mußte ic
h

mich jeßt

erſt auf mich beſinnen – mit dreißig Jahren ! Die harte
Schule , di

e

ic
h

in Petersburg durchgemacht , und das Nachs
denken hier auf dem lande , haben mir mein Schidfal volls

kommen targemacht . Durch d
ie reſpektvolle Diſtanz zu

den lehren des Onkels und zu meinen eigenen Erlebniſſen ,

in welcher ic
h

mich hier befand , habe ic
h

fi
e in der Stille

beſſer begreifen gelernt , und rehe jeßt , wohin ſt
e

mich långft

håtten führen follen , und wie fåglich und unvernünftig

ic
h

dem wahren Ziel ausgewichen bin . Sekt bin ic
h ruhig :

ic
h quảle und martere mich nicht , prable auch nicht damit .

Vielleicht kommt diere Ruhe zunächſt aus Egoismus ; ic
h

fühle übrigens , daß meine Lebensanſchauung ſi
ch bald ſo

klåren wird , daß ic
h

einen neuen , reineren Duell der Ruhe

finden werde . Jeßt aber kann ic
h

dennoch nicht umhin , ju

bedauern , daß ic
h

leider ſchon a
n

der Grenze angelangt

bin , wo die Jugend zu Ende iſ
t , und die Epoche eintritt ,

d
a

man überlegt , prüft und d
ie Eindrüde analyſtert , di
e

Epoche der Klarheit .

Dbwohl meine Meinung von den Menſchen und vom Leben

ſich vielleicht nur wenig geändert hat , habe ic
h

doch Hoffs
nungen aufgegeben , auf viele Wünſche verzichtet , mit
einem Wort : ic

h

habe die Fluſionen eingebüßt — folglich
werde ic

h

nicht mehr d
ie Möglichkeit haben , enttäuſcht zu

werben - , und das iſt einerſeits ſehr tröſtlich ! Und ſo

rehe ic
h

denn heller in di
e

Zukunft , das Schwerſte liegt
ſchon hinter mir , di

e

Aufregungen ſchreden mich nicht ,

weil ihrer nicht viele übrigblieben , d
ie wichtigſten ſind

vorüber , und ic
h

regne fi
e . Ich ſchäme mich , wenn ic
h

mich
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erinnere , daß ic
h

mich für einen Märtyrer hielt und mein
los und das Leben verfluchte . Welche fågliche Kinderei
und Unbankbarkeit ! Wie ſpåt habe ic

h

eingeſehen , daß die
Leiden d

ie

Seele reinigen , daß fi
e

allein e
s

ſind , di
e

den

Menſchen ſich ſelbſt und den anderen erträglich machen ,

ihn erheben ... Jest rebe ic
h

auch e
in , daß wer keinen

Anteil am leid , auch keinen Anteil an der Fülle des Lebens
hat . Im leið ſind vielleicht Vorausſeßungen enthalten ,

deren Erfüllung wir hier gar nicht erleben können . Ich

erblide in dieſen Kämpfen die Sand der Vorſehung , welche ,

wie e
s

ſcheint , dem Menſchen die unendliche Aufgabe bes
ſtimmt , unter trügeriſchen Hoffnungen und qualvollen

Hinderniſſen immer vorwärtszuſtreben und mehr als das
jeweilig geſtedte Ziel zu erreichen . Ja , ic

h

ſehe ein ,

daß der Kampf und d
ie Aufregungen dem Leben unents

behrlich ſind , daß das Leben ohne ſi
e

kein leben wäre ,

ſondern Stillſtand , Schlaf ... Wenn der Kampf zu Ende ,
dann iſ

t

auch das Leben zu Ende . Der Menſch hat ges

arbeitet , geliebt , genoſſen , gelitten , gekämpft , ſeine Pflicht
getan - und folglich gelebt !

Sehen Sie , ſo denke ic
h
! Ich bin dem Dunkel entronnen

und rebe , daß alles , was ic
h

bis jekt erlebt habe , nur eine
chwierige Vorbereitung für den wahren Weg war , ein

verzwidtes Vorſtudium zum Leben . Irgend etwas ſagt

mir , daß der Weg von jeßt an leichter , ſtiller , verſtändlicher
rein wird ... Die dunklen Stellen ſind erhellt , die vers
Tchlungenen Knoten geldſt , das Leben fångt a

n , mir ſtatt

bds , gut zu erſcheinen . Bald werde ic
h

wieder ſagen dürfen :

Wie ſchon iſt das Leben ! Ich werde es aber nicht wie ein
vom Augenblic berauſchter Jüngling ragen , ſondern in

klarer Erkenntnis reines wahren Genuſſes und ſeiner Bitters

keit . Dann iſ
t

auch der Sod nichts Schredliches mehr ; er

29
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erſcheint nicht als e
in Popang , ſondern als eine herrliche

Erfahrung . Auch jeßt ſchon weht di
e

Seele eine unbekannte

Ruhe a
n ; ber tnabenhafte Arger , das Aufbrauſen der

verlegten Eigenliebe , di
e

kindiſche Gereiztheit und der fos

miſche Zorn auf d
ie ganze Welt und auf d
ie

Menſchen ,

der dem Zorn des Mopſes gegen den Elefanten gleicht –

alles iſt vorbei , als wäre es nie geweſen .

Ich habe mich wieder mit jemand befreundet , mit dem

ic
h lange auseinander war : mit dem Menſchen , der , wie

ic
h beiläufig bemerke , hier nicht anders iſ
t , als in Peters ,

burg , nur etwas rauher , gróber und lacherlicher . Aber ic
h

bin den Menſchen hier nicht böſe und werde es in Peters ,

burg erſt recht nicht ſein . Da haben Sie e
in Beiſpiel meiner

Sanftmut : Z
u

mir kommt jener wunderliche Kauz Anton
Iwanitſch , um mit mir , wie er ſi

ch ausdrůdt , mein leið

zu teilen . Morgen fåhrt er zum Nachbar auf eine Hochs
geit , um mit ihm d

ie Freude zu teilen , und übermorgen

irgendwohin , um das Amt der weiſen Frau auszuüben .

Aber weber bas Leib noch die Freude hindern ihn daran ,

überall viermal am Sage zu eſſen . Ich ſehe , daß ihm alles
gleich iſ

t , ob ein Menſch ſtirbt , geboren wird oder heiratet

– und troßdem if
t

e
r mir nicht zuwider und nicht vers

drießlich ... Ich dulde ihn und jage ihn nicht fort ..

Ein gutes Zeichen - nicht wahr , ma tante ? Was werden
Sie ſagen , wenn Sie dieſe Lobrede auf mich ſelbſt geleſen

haben ? "

An den Dnkel :

„ Liebſter , beſter Onkel und gleichzeitig Eure Exzellenz !

Mit welcher Freude habe ic
h

erfahren , daß auch Ihre Kars
riere fich ro glorreich geſtaltet hat ; mit Glådsgütern find

Sie ja ſchon längſt geſegnet . Sie ſind nun wirklicher Staats .

rat und Direktor eines Departements ! Darf ich Eure Ers
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jellenz an das Berſprechen erinnern , das Sie mir vor

meiner Abreiſe gegeben haben ? Wenn du Stellung , Bes
ſchäftigung oder Geld brauchen ſollteſt , wende dich an mich ',
ſagten Sie . Und jeßt brauche ic

h

eine Stellung , Beſchäfs
tigung und wahrſcheinlich auch Geld . Ein armer Provinzler
erlaubt ſi

ch , um eine Stelle und um Urbeit zu bitten .

Welches Schidfal erwartet meine Bitte ? Dasſelbe vielleicht ,

das einſt den Brief Sajesſchalows getroffen , der Sie ges

beten hatte , ſich ſeines Prozeſſes anzunehmen . Was das
Schaffen betrifft , das Sie in einem Shrer Briefe zu er

s

wähnen die Grauſamkeit hatten ... ſo halte ic
h

e
s für

eine Sünde , långſt vergeſſene Torheiten auszugraben , um
derentwillen ic

h

ſelbſt errote . Ach , lieber Onkel , ach , Eure
Exzellenz ! Wer war nicht einmal jung und toricht ? Wer
hatte nicht einmal ſeinen ſeltſamen , ſogenannten liebſten
Traum , dem e

s

beſtimmt iſ
t , ni
e

in Erfüllung zu gehen ?

Mein Nachbar rechter Hand zum Beiſpiel , hielt fich für
einen Helden , für einen Rieſen , für einen Jäger vor dem
Herrn ... Er gedachte , die Welt durch ſeine Heldentaten

in Erſtaunen zu regen , und endete damit , daß er als Fahns
rich den Abſchied nahm , ohne im Krieg geweſen zu ſein ,

und baut jeßt friedlich ſeine Kartoffeln und ſeinen Kohl .

Der andere links träumte davon , di
e ganze Welt und Ruß

land nach ſeinem Sinn umjugeſtalten , aber nachdem e
r

kurze Zeit in der Kanzlei Akten geſchrieben hatte , jog e
r

fich hierher zurüd und hatte bis jeßt noch nicht vermocht ,

den wadligen Zaun ju reparieren . Ich bildete mir e
in ,

daß ic
h

von oben mit einer ſchöpferiſchen Begabung bedacht

wåre , und wollte der Welt neue , ungeahnte Myſterien

offenbaren , und ahnte nicht , daß es keine Myſterien waren
und ic

h

kein Prophet . Wir ſind alle lächerlich , aber ſagen
Sie mir , wer darf , ohne ſelbſt zu errdten , es wagen , jene

2
9 *



jugendlichen , edlen , feurigen , wenn auch überſchwenglichen
Eräume zu beſchimpfen ? Wer hatte nicht irgendeinen uns

fruchtbaren Wunſch in ſich genährt , wer håtte ſich nicht als
den Helden einer glorreichen Sat, eines feierlichen Liedes ,

einer ruhmreichen Legende geträumt ? Weſſen Phantaſte
båtte fi

ch nicht in mythiſche , heroiſche Zeiten verreßt ? Wer
håtte nicht aus Mitgefühl mit allem Hohen und Schönen
geweint ? findet ſi

ch e
in

ſolcher Menſch , ſo mag e
r

einen

Stein auf mich werfen - ich beneide ihn nicht . Ich errote
für meine jugendlichen Träume , gut , laſſen wir ſt

e
: ſte

ſind e
in Unterpfand der Herzensreinheit , ein Zeichen einer

guten , zum Edlen hinneigenden Seele .

Ich weiß , dieſe Beweiſe werden Sie nicht überzeugen : Sie
brauchen einen poſitiven , praktiſchen Beweis . Bitte , hier

iſ
t

e
r
. Sagen Sie ſelbſt , wie ſollte man d
ie Fähigkeiten

junger Leute erkennen und weiterbilden , wenn d
ie jungen

Leute d
ie

frühen Neigungen in ſich unterdrüđen und ihren
Sråumen keine Freiheit und keinen Spielraum laſſen ,

ſondern félaviſch den ihnen vorgezeichneten Weg gehen

würden , ohne d
ie eigenen Kräfte zu verſuchen ? Und if
t

e
s

rchließlich nicht e
in Naturgeſek , daß d
ie Jugend uns

ruhig , überſchåumend , manchmal wahnwißig , tóricht rein
muß , und daß die Träume mit der Zeit verſchwinden ,

wie e
s jeßt b
e
i

mir der Fall ift ? Und war Shre eigene
Jugend dieſen Sünden ſo gar fremd ? Verſuchen Sie ,

ſich ju erinnern , graben Sie Ihr Gedächtnis a
n
. Ich rebe

von hier , wie Sie mit Ihrem ruhigen , nie verlegenen

Blid den Kopf ſchütteln und ſagen : Nein , nichts ! ' Ers
lauben Sie , daß ic

h Sie wenigſtens in Beziehung auf die
Liebe überführe ... Sie leugnen ? Sie können e

s

aber

nicht ableugnen . Der Beweis ift in meinen Sånden ...
Bedenken Sie , daß ic

h

die Sache am Ort der Handlung
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unterſucht habe . Der Schauplaß Ihrer Liebesabenteuer ,

der See, liegt vor meinen Augen . Hier wachſen immer
noch gelbe Blumen . Eine in richtiger Weiſe getrodnete

habe ic
h

d
ie Ehre , Eurer Erzellenz zur lieblichen Erinnerung

beizulegen ... Aber ic
h

habe noch ſchredlichere Waffen
gegen Ihre Verfolgung der Liebe im allgemeinen und der
meinen im beſonderen . Ich habe ein Dokument . Ihr Ges
ficht verdúſtert fi

ch
? Und was für ein Dokument!!! Sie

erbleichen ? Ich habe dieſe foſtbare Antiquitat meiner Sante
von der nicht weniger antiken Bruſt geraubt und bringe

ſi
e mit , als ein ewiges Zeugnis gegen Sie und als Rechts

fertigung für mich . Zittern Sie , Onkel ! Außerdem tenne

ic
h

noch alle Einzelheiten Ihrer Liebe ; di
e

Sante erzählt

mir jeden Tag beim Morgentee , beim Abendeſſen und vor
dem Schlafengehen irgendeine intereſſante Satſache davon ,

und ic
h trage dieſes koſtbare Material in ei
n

beſonderes

Notizbuch e
in
. Ich werde es mir nicht nehmen laſſen , es

Shnen perſönlich zu überreichen , zuſammen mit meinen
Arbeiten über d

ie landwirtſchaft , mit denen ic
h

mich hier

ſchon ein Jahr lang befarie . Ich meinerſeits halte es für
meine Pflicht , der Sante die Beſtändigkeit Ihrer Gefühle

ju verſichern . Sobald ic
h

d
ie Ehre haben werde , von Eurer

Erzellenz einen meiner Bitte günſtigen Beſcheid zu bes

kommen , werde ic
h

mich beehren , bei Ihnen unter Dars
bringung von getrodneten Himbeeren und Honig zu e

rs

ſcheinen , und unter Vorlegung von Briefen , mit denen
mich einige Nachbarn in ihren Angelegenheiten zu verſehen

verſprechen , mit Ausnahme von Sajesſchalow , der geſtorben

iſ
t , ohne das Ende ſeines Prozeſſes erlebt zu haben . "
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So
Jolgendes begab ſich noch mit den Hauptperſonen dieſes

Romans , vier Jahre etwa nach der zweiten Ankunft

Meranders in Petersburg .

Eines Morgens ging Peter Jwanitſch in ſeinem Arbeits ,

zimmer auf und ab. Das war nicht mehr der frühere

muntere , ſtarke und ſtramme Peter Swanitſch mit dem

gleichmäßig ruhigen Blid , dem ſtolz erhobenen Kopf und
gerader Haltung. Die Zeit oder d

ie Umſtände haben ihn

gebeugt . Seine Bewegungen waren nicht mehr ſo raſch ,

der Blick nicht mehr ro feſt und ſelbſtſicher . Im Badenbart
und an den Schlafen war ſein Haar ergraut . Man fab

e
s

thm a
n , daß e
r das fünfzigjährige Jubiläum reines

Lebens ſchon hinter ſich hatte . E
r

ging ein wenig gebúdt .

Beſonders fiel im Geſicht dieſes leidenſchaftsloſen und

ruhigen Menſchen – als welchen wir ihn bis jeßt kannten

7
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ein mehr als beſorgter , faſt banger Uusdrud auf, obs
wohl es ſonſt den Peter Jwanitſch eigenen Charakter bewahrt
hatte .

Er ſchien wie vor den Kopf geſchlagen . Er machte zwei
Schritte und blieb pldplich mitten im Zimmer ſtehen oder
durchmaß mit raſchem Schritt zweis, dreimal das Zimmer .
Es mußten wohl ungewohnliche Gedanken ſein , d

ie ihn
heimſuchten .

In einem Seſſel am Siſd ſaß ein beleibter Herr von kleiner
Statur mit einem Kreuz auf der Bruſt , in geſchloſſenem

Frad , di
e

Beine übereinandergeſchlagen . In ſeiner Hand
fehlte nur der Rohrſtod mit dem großen golonen Knauf ,

jener klaſſiſche Stod , an dem der Leſer in den Romanen
gewdhnlich den Arzt erkennt . Ein ſolcher Kommandoſtab
mag wohl auch für einen Arzt paſſen , der aus Mangel an

Patienten viel zu Fuß geht und ſeine Beſuche ſtundenlang

ausdehnen kann , und der oft in einer Perſon zwei , drei
Berufe vereinigt : den des Mediziners , des praktiſchen

Philoſophen und des Hausfreundes . Aber das mag gut
ſein dort , w

o

man im Überfluß , gemachlich und unabhängig
lebt , ſelten frank ift , und wo der Arzt mehr ein furus als
eine Notwendigkeit iſ

t . Aber der Arzt Peter Jwanitſchs
war ein Petersburger Arzt . E

r

wußte nicht , was es heißt ,

zu Fuß zu gehen , obwohl e
r

den Kranken Bewegung zu

verordnen pflegte . E
r

war Mitglied eines Rates , Sekretår
einer gelehrten Geſellſchaft , Profeſſor und dirigierender
Arzt mehrerer Krankenhåuſer , Armenarzt und unvermeids
liches Mitglied aller årztlichen Konſtien . Er hatte eine
rieſige Praxis . E

r

ſtreifte nicht einmal den Handſchuh von

der linken Hand herunter , würde e
s

auch mit dem rechten

nicht tun , wenn e
r

den Puls nicht fühlen müßte ; er knopfte

niemals den Frad auf und hatte kaum Zeit , ſic
h

zu regen .
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Jeßt hatte er vor Ungeduld ſchon mehrmals das linke
Bein über das rechte und das rechte über das linke ges

ſchlagen .
Es war für ihn hochſte Zeit wegzufahren , und Peter was
nitſch ſchwieg noch immer . Endlich ſprach er .

„Was iſt zu tun , Doktor ? “ fragte e
r , vor dem Arzt ſtehen

bleibend .

„ Fahren Sie nach Kiſſingen " , antwortete der Arzt . Die
Unfälle wiederholen ſich zu of

t

b
e
i

Ihnen ... "

„ A
ch , Sie ſprechen immer von mir ! “ unterbrach Peter

Jwanitſch , „ und ic
h

ſpreche von meiner Frau . Ich bin über
fünfzig und ſt

e im blühenden Alter , ft
e

hat das Leben noch

vor fi
ch . Und wenn ihre Geſundheit jeßt ſchon ſo unters

graben iſ
t ... "

„ Gleich untergraben ! “ bemerkte der Arzt . „ Ic
h

habe Ihnen
nur meine Beſorgniſſe für die Zukunft mitgeteilt . Jeßt

iſ
t

aber noch nichts zu befürchten . Ich wollte Ihnen nur
ſagen , daß ihre Geſundheit ... oder beſſer ſie ſelbſt , wie
ſoll ic

h ſagen ... nicht ganz in Ordnung iſt . “

„Das iſt doch einerlei ! Sie haben das ſo nebenher fallen

laſſen und e
s vergeſſen . Ich aber beobachte ſi
e ſeitdem

aufmerkſam und entdede jeden Tag neue unerfreuliche
Verånderungen a

n ihr - ſeit drei Monaten habe ic
h

keine

Ruhe mehr . Id verſtehe nicht , wieſo ic
h

das nicht früher

bemerkt habe ! Das Amt und die Geſchäfte haben mich

der Zeit und der Geſundheit beraubt , und legt nehmen

ſi
e mir vielleicht auch die Frau . "

E
r

ging unruhig durchs Zimmer .

Haben Sie ft
e

heute unterſucht ? " fragte e
r

nach kurzem

Schweigen .

„ Ja , aber ſie bemerkt nichts Huffallendes . Früher habe

ic
h

eine phyſiologiſche Urſache vermutet , fie hat ja teine
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Kinder ... Aber es ſcheint nicht der Fall zu ſein . Diels
leicht handelt es ſich um etwas rein Phyſiſches . “

„ Immer beſſer !“ bemerkte Peter Jwanitſch .
„ Und vielleicht iſ

t

e
s

auch das nicht . E
s

ſind gar keine
verdächtigen Symptome vorhanden . E

s
iſ
t

vielleicht nur
das ... Sie ſitzen zu lange in dieſem ſumpfigen Klima .

Gehen Sie nach dem Süden , friſchen Sie ſich ein bißchen
auf , ſammeln Sie neue Eindrüde , dann wollen wir ſehen ,

was wird . Perbringen Sie den Sommer in Kiſſingen ,

machen Sie d
a

eine Kur durch den Herbſt verleben Sie in

Stalien , den Winter in Paris . Dann garantiere ic
h

Ihnen ,

daß von den Schleimanhåufungen und von der Reizbars

keit nichts übrig bleiben wird ! “

Peter Jwanitſch hörte faſt nicht zu .

„ Eine pſychiſche Urſache “ , ſagte er halblaut und ſchüttelte
den Kopf .

„Das heißt , ic
h

will Shnen ſagen , warum ic
h

eine pſys

chiſche Urſache annehme “ , ſagte der Arzt . ,,Ein anderer ,

der Sie nicht kennt , würde hier irgendwelche Sorgen vers
muten , ober ſagen wir nicht Sorgen , ſondern unterbrüdte
Wünſche ... es gibt ja manchmal Not , Mangel , ich wollte
Sie nur auf den Gedanken bringen ... "

„ Not , Wünſche ! " unterbrach Peter Jwanitſch . Alle ihre
Wünſche werden im voraus erfüllt , ich kenne ihren Geſchmad ,

ihre Gewohnheiten . Und Not ... Hm ... Sie kennen
unſer Haus , Sie wiſſen , wie wir leben ! "

„ Ein gutes Haus , ein famoſes Saus ! " ſagte der Arzt ,

„ prachtvolle Küche und was für Zigarren ! Und was iſt

mit Ihrem Freund , der in London wohnt ... hat er aufs
gehört , Shnen Sherry zu ſchicken ? Ich habe dieſes Jahr
teinen b

e
i

Ihnen gereben ... "

,,Mie tüdiſch das Schidfal ift , Dottor ! War ic
h

denn nicht
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vorſichtig mit ihr ?" ſagte Peter Jwanitſch mit ungewohnter

Wärme, „jeden Schritt habe ic
h genau erwogen ... aber

irgendwo muß e
s

einen treffen , bei allen Erfolgen und

bei dieſer Karriere ! Ah ! "

E
r

machte eine Bewegung mit d
e
r

Hand und feste ſeinen
Gang durchs Zimmer fort .

„ Weshalb beunruhigen Sie ſich ſo ? “ ſagte der Arzt . „ E
s

liegt abſolut nichts Gefährliches vor . Ich wiederhole , was

ic
h

das erſtemal ſchon ſagte , das heißt , daß ihr Organis .

mus durchaus nicht angegriffen iſ
t
. Zerſtörungsſymptome

find teine . Blutmangel , etwas Schwache ... das iſt alles ! "

„ Natürlich , eine Kleinigkeit ! " ſagte Peter Jwanitfch .

Ihr Krantfein iſ
t

ein negatives , tein poſitives " , fuhr der
Arzt fort . „ Sie iſt übrigens nicht di

e

einzige . Sehen Sie
alle a

n , d
ie

nicht hier in Petersburg geboren ſind , wie ſi
e

ausſehen ! Sehen Sie zu , daß Sie von hier wegkommen !

Und wenn e
s

nicht möglich iſ
t , ſo ſorgen Sie für Zers

ſtreuung . Laſſen Sie ſt
e

nicht ſtillfigen , umgeben Sie Fl
e

mit Aufmerkſamkeiten , führen Sie ſt
e in Geſellſchaft .

überhaupt mehr Bewegung für Kdrper und Geiſt ; beide

befinden ſich b
e
i

ih
r

in einer unnatürlichen Apathie . Das
kann ſich mit der Zeit leicht auf die Lungen werfen , oder... "

„ Adieu , Doktor ! Ich gehe zu ih
r ... " ſagte Peter was

nitſch und ging raſchen Schrittes in das Zimmer ſeiner
Frau .

E
r

blieb a
n

der Sür ſtehen , ſchob leiſe die Portieren aus :

einander und heftete einen unruhigen Blid auf ſte .

Da ſaß Fl
e ... Was war dem Arzt To Beſonderes a
n

ihr
aufgefallen ? Jeder , der ſi

e zum erſtenmal geſehen hätte ,

würde in ih
r

eine Frau finden , wie es ihrer viele in Peterse
burg gibt . Sie war blaß , das iſt wahr . Ihr Blid war
matt , das Haustleid fiel bequem und loſe von den mageren
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Schultern und der flachen Bruſt herab . Ihre Bewegungen

waren langſam , faſt tråge ... Ift denn aber die Rote der
Wangen , der Glanz der Augen und d

ie Energie der Bes

wegungen ein beſonderes Merkmal unſerer ſchonen Frauen ?

Was d
ie

Schönheit der Formen betrifft , ro håtte weber

Phidias noch Praxiteles unter ihnen eine Venus für ſeinen

Meißel gefunden .

Nein , plaſtiſche Schönheit darf man bei den ſchonen Frauen

des Nordens nicht ſuchen : ſie ſind keine Statuen ; die ans

tiken Poren , in denen d
ie

Schönheit der griechiſchen Frauen

verewigt iſ
t , ſind nicht ihre Sache , und ihre Körper ſind

auch nicht danach gebildet : ft
e

haben nicht jene matellos

regelmäßigen Linien ... Die Sinnlichkeit ſiromt nicht in

heißen Strahlen aus ihren Augen , auf den halbgeöffneten

lippen ſpielt nicht jenes naisswollüſtige Lächeln , das auf
dem Munde jener ſüdlichen Frauen glüht . Unſeren Frauen

iſ
t

eine andere , höhere Schönheit eigen . Für den Meißel

iſ
t

dieſes Leuchten des Geiſtes in ihren Zügen nicht faßbar ,

dieſer Kampf des Willens mit der Leidenſchaft , das Spiel

der unausgeſprochenen Regungen der Seele mit ihren zahl :
loren Nuancen von Liſt , erheuchelter Einfalt , von Zorn und

Güte , von verheimlichten Freuden und Leiden ... von
dieſem ganzen Feuerwerk , das aus einer konzentrierten
Seele kommt ... Wie dem auch ſe

t , wer immer das erſtes

mal Liſaweta Alexandrowna geſehen hatte , würde nichts

von Zerrüttung a
n ihr bemerkt haben . Nur wer ft
e

von

früher tannte , wer ſich a
n

die Friſche ihres Geſichts , a
n

ben leuchtenden Blid , der die Farbe der Augen unkenntlich

machte - To ſehr war ſt
e

oon zitternden Lichtwellen über :

flutet - , wer ſich a
n ihre üppigen Schultern und prachts

volt ſchlanke Büfte erinnerte , der würde ſt
e jeßt mit ſchmergs

lichem Staunen Betrachtet , und ſein Herz würde ſich vor
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Mitleid zuſammengekrampft haben , ſo wie es jegt mit
Peter Jwanitſch geſchah , der es ſich ſelbſt nicht zu geſteben
wagte .

Er trat leiſe in das Zimmer und reşte fich zu ih
r
.

,,Was machſt d
u

d
a
? " fragte er .

„ Ic
h

lebe das Ausgabebuch durch . - Denk bloß , Peter
Jwanitſch , im vorigen Monat haben wir für d

ie

Küche

allein anderthalbtauſend Rubel verbraucht ; das geht nicht

ſo weiter .

Dhne ein Wort zu ſagen , nahm e
r ihr das Buch aus der

Hand und legte es auf den Tiſch .

,,Kdre , " ſagte er , der Arzt meint , daß meine Krankheit fich
verſchlimmern konnte , wenn ic

h
hier bleibe . E

r

råt mir , tad
dem Auslande ins Bad zu reiſen . Was meinſt bu dazu ? "

„ Hier , denke ic
h , iſt di
e

Meinung des Arztes wichtiger als

d
ie

meine . Wenn er es vorſchreibt , muß man eben reiſen . "

Und b
u
? Möchteſt d
u

mittommen ? "

„ Meinetwegen . “

Oder vielleicht willſt du hierbleiben ? "

,,Schön , ich kann auch hierbleiben . "

,,Was iſt di
e eigentlich lieber ? " fragte Peter wanitſd mit

einiger Ungeduld .

,,Verfüge über dich und mich , wie d
u willft “ , antwortete

ſt
e niedergeſchlagen und gleichgültig . Wenn d
u willſt ,

werde ic
h

reiſen , wenn nicht , bleibe ic
h

hier ... "

„ Hierbleiben kannſt d
u

nicht “ , bemerkte Peter Iwanitfo .

„Der Arzt ſagt , daß auch deine Geſundheit ein wenig ...
vom Klima gelitten hat ... "

„ Was fällt ihm ein ? " ſagte Liſaweta Alexandrowna . „Io
bin geſund , mir fehlt nichts . “

,, Bielleicht würde eine lange Reiſe dich zu ſehr ermúden " ,

ragte Peter Jwanitſch . Möchteſt d
u

nicht einige Zeit in
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Moskau b
e
i

der Sante bleiben , ſolange ic
h

im Auslande

bin ? "

„ Schón , ic
h

kann auch zur Sante nach Moskau reiſen . "

Oder ſollten wir nicht lieber beide für den Sommer nach

der Krim gehen ? "

„Meinetwegen auch nach der Krim . "

Peter Jwanitſch hielt e
s nicht mehr aus . E
r

erhob ſich

und begann , wie in ſeinem Arbeitszimmer , auf und a
b

zu gehen , dann blieb e
r vor ihr ſtehen .

„ Iſ
t
e
s dir denn einerlei , wo d
u

biſt ? "

,, Einerlei " , antwortete ſt
e .

Warum denn ? "

Sie erwiderte nichts und nahm wieder das Ausgabenheft

vom Siſch .

„Wie d
u willſt , Peter Jwanitſch , “ ſagte ſi
e , „aber wir

müſſen unſere Ausgaben einſchränken . Fünfzehnhundert
Rubel allein für d

ie

Küche ... Das geht nicht . “

E
r

nahm ih
r

das Heft weg und warf e
s unter den Tiſch .

Was intereſſiert dich das ſo ? “ fragte e
r . „ If
t

e
s dir um

das Geld ſo leid ? "

„Wen roll's denn angehen ? Ich bin j
a deine Frau ! Du

haſt mich ſo gelehrt ... und jeßt machſt d
u mir Vorwürfe ,

daß ic
h

mich damit befaſſe ! Ich tue meine Pflicht ! "

„ Höre , liſa ! " ſagte Peter Jwanitſch nach einer kurzen Pauſe ,

„ du willſt deine Natur åndern , deinen Willen zwingen ...
Das iſt nicht richtig . Ich habe dich nie dazu gezwungen !

Du wirſt mir nicht mehr einreben , daß dieſe Kleinlich
feiten - er zeigte auf das Heft - dich wirklich intereſſteren .

Moju qualſt d
u

dich ? Ich gebe dir vollkommene Freis

heit .... "

„ Mein Gott ! Wozu brauche ic
h

Freiheit ? “ ſagte Liſaweta

Alexandrowna ; „was ſoll ic
h

mit ihr anfangen ? Du hart
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bis jeßt ſo gut und ſo flug über dich und mich verfügt,

daß ic
h

mir meinen eignen Willen abgewöhnt habe ; laß
e
s

auch weiter ſo bleiben . Ich brauche d
ie Freiheit nicht . “

Beide ſchwiegen .

„ Schon lange “ , begann Peter Jwanitſch wieder , whabe ic
h

dich , liſa , keine Bitte , keinen Wunſch außern horen oder
eine faune ... "
Ich brauche nichts ... " bemerkte fi

e .

„ Haſt d
u

nicht irgendeinen beſonderen ... geheimen
Wunſo ? " fragte e

r

teilnehmend , indem e
r

ſi
e aufmert :

ſam anſah .

Sie fchwankte , ob ſie etwas ſagen ſollte oder nicht .

Peter Jwanitſch bemerkte e
s .

,,Sag's , um Gottes willen , fag's ! " fuhr er fort . Deine
Wünſche rollen meine Wünſche ſein , ic

h
werde ſt

e

erfüllen ,

als wären ſi
e

ein Gefeß . "

„ Nun gut , " erwiderte fi
e , „wenn du es für mich tun kannſt

... ſo laß uns unſere Empfänge am Freitag aufgeben ...
Dieſe Diners ermüden mich ... "

Peter Jwanitſch wurde nachdenklich .

Du lebſt ja auch ſo ſchon abgeſchloſſen genug , " ſagte er
nach einer Pauſe , „ und wenn nun auch unſere Freunde
aufhören werden , zu kommen , wirſt du villig vereinſamt
ſein . Übrigens , bitte , du wünſchſt es und es ſoll geſchehen .

Was willſt d
u

aber ſonſt anfangen ? "

„ Übergib mir deine Rechnungen , Bücher , Geſchäfte ... ich

will mich bamit befaſſen ... " ſagte ſie und bådte fich unter
ben Siſch , um das Heft aufzuheben .

Peter Jwanitſch erſchien e
s

wie eine ſchlechtgeſpielte Ver :

ſtellung .

„ liſa ! " rief er vorwurfsvoll .

Das Heft blieb unter dem Siſch liegen .
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„Und ic
h

dachte , ob es nicht beſſer wäre , daß wir einige

Bekanntſchaften erneuern , welche wir ganz vernachläſſigt

haben ? In dieſer Abſicht wollte ic
h

einen Ball geben ,

damit d
u

dich zerſtreuſt und ſelbſt wieder Geſellſchaften

beſuchſt ... "

„ Ach nein , nein ! " ſagte Liſaweta Alexandrowna ängſtlich ,

„ um Gottes willen , es iſt nicht nötig ! Wozu denn ...
einen Ball ? "

„ Warum erſchredt dich das ſo ? In deinem Alter inters
eſſtert man ſich noch für Bålle ; du kannſt noch tan ,

zen ... "

„ Nein , Peter Jwanitſch , ich bitte dich , la
ß

e
s

ſein ! " ſagte

fl
e lebhaft . Um Soiletten ſich fümmern , ſich anziehen ,

Leute empfangen , Beſuche machen – um Gottes willen ,

nein ! "

„Du möchteſt wohl immer im Haustleið herumgehen ? "

„ Ja , wenn du's erlaubſt , lege ic
h

e
s überhaupt nicht a
b
.

Wozu ſich pußen ? E
s
iſ
t

doch nur Geldverſchwendung und
überflüſſige Mühe ohne Zwed . "

„ Weißt d
u was ? " ſagte Peter Jwanitſch pldplich , ich

hdre , daß Rubini für dieſe Saiſon engagiert iſt , wir werden
italieniſche Dper haben . Ich habe für uns eine Loge re

s

ſervieren laſſen was meinſt du dazu ? "

Sie ſchwieg .

lifa ! "

„ Schade ... " ſagte fl
e ångſtlich . „ Ic
h

denke , auch das

wird für mich zu anſtrengend ſein ... ich werde ſo leicht
måde ... " Peter Jwanitſch ließ den Kopf ſinken , trat a

n

den Kamin , und a
n ihn gelehnt , ſah e
r ... wie ſollte man

e
s

nennen : beklommen ? nein , mehr unruhig und faſt
ångſtlich , ſeine Frau a

n
.

„ liſa , woher kommt denn dieſe ... " Er ſprach nicht zu
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Ende ; das Wort Gleichgültigkeit wollte nicht über ſeine
Lippen .

Er ſah ſt
e lange ſchweigend a
n
. In thren matten Augen ,

in dem Geſicht , dem das Spiel lebendiger Gedanken und

Gefühle fehlte , in der trågen Haltung und in den låſſigen
Bewegungen las er d

ie

Urſache tener Gleichgültigkeit , nach

der zu fragen e
r Ungſt hatte . E
r

erriet d
ie Antwort rchon

damals , als der Arzt ihm nur etwas von ſeinen Befürch
tungen angedeutet hatte . Damals war e

r

zur Beſinnung

gekommen – und fing a
n

zu begreifen , daß , indem e
r ſeine

Frau ſyſtematiſch vor allem bewahrte , was die ehelichen

Intereſſen gefährden konnte , e
r ih
r

doch keine Entſchädigung

für die vom Gerek verſagten Freuden bot , die ſi
e außerhalb

der Ehe vielleicht gefunden håtte ; baß ihre håusliche Welt

für ſie nichts anderes a
ls

eine , dant reiner Methode , für
die Verſuchung unnahbare Feſtung war , die aber zum Über ,

fluß im Innern auch gegen jede erlaubte Äußerung des
Gefühls mit Schanzen und Wachen verſehen war .
Das Geordnete und Nüchterne reiner Beziehungen zu ihr

hatte ſich wider rein Wiſſen und Wollen j
u einer talten

feinen Syrannei entwidelt , Syrannei über das Herz einer
Frau ! Dafür bezahlte e

r

ihr mit Reichtum , kurus und
mit allen äußerlichen , reiner Weltanſchauung gemäßen

Bedingungen für das Glud - ein furchtbarer Fehler ,
um ſo furchtbarer , als er nicht der Unwiſſenheit entſprang ,

nicht einem unedlen Begriff vom menſchlichen Herzen -

e
r

kannte e
s ,
ſondern einfach aus Unachtſamkeit , aus

Egoismus ! E
r

überfah , daß ft
e

tein Amt hatte , nicht
Karten ſpielte , baß fi

e feine Fabrik beſaß , und daß eine
vorzügliche Küche und die beſten Weine in den Augen einer
Frau wertloſe Dinge ſind - und dennoch ließ er ſie ein
ſolches leben leben !
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Peter Jwanitſch war von Natur gut ; und wenn auch nicht

aus Liebe zu ſeiner Frau , ſo würde er doch aus einem ges

wiſſen Gerechtigkeitsgefühl alles drum gegeben haben, das

bare Verſehen wieder gutzumachen . Wie ſollte er es aber
anfangen ? Seitdem der Arzt ihm ſeine Befürchtungen der

Frau wegen geäußert , hatte er nicht eine Nacht ſchlaflos
verbracht , irgend etwas zu finden bemüht , das ih

r

Herz

mit ihrer gegenwärtigen lage verföhnen und d
ie

erlöſchens

den Kräfte wieder beleben könnte . Und auch jeßt , während

e
r

am Kamin lehnte , ging e
s

ihm durch den Kopf , daß in

ihr vielleicht fchon der Reim einer gefährlichen Krankheit

niſtete , daß ſt
e

dies farbloſe Leben umgebracht hatte ...
Kalter Schweiß trat ihm auf d

ie Stirn . E
r

konnte ſich für
nichts entſcheiden , weil er fühlte , daß , um hier etwas Wirks
ſames zu finden , mehr Herz als Verſtand ndtig wäre . Und
gerade daran fehlte e

s
. E
r

fühlte , daß , wenn e
r ihr zu

Füßen fallen , fie mit Liebe in ſeine Urme ſchließen könnte
und mit dem Ausdrud der Leidenſchaft ih

r

ſagen , daß er
nur für ſie gelebt , daß ſi

e allein das Ziel ſeiner Mühen ,
feines Ehrgeizes , ſeiner Karriere und ſeiner Geſchäfte war ,

daß ſein planmäßiges Verhalten zu ih
r
, ihm nur durch den

glühenden , beharrlichen , eiferſüchtigen Wunſch eingefidßt

war , ih
r

Herz für immer an ſich zu feſſeln ... Er wußte , daß
ſolche Worte eine elektriſierende Wirkung auf ſie ausüben ,

ſt
e pldßlich in Geſundheit und Glüd aufblühen und jede

Badereiſe überflüſſig machen würden .

Aber ragen und überzeugen iſ
t

zweierlei . Um zu übers

zeugen , müßte man wirkliche Leidenſchaft empfinden . Und in

reiner Seele grabend , fand Peter Jwanitſch keine Spur von
Leidenſchaft . Er fühlte nur , daß ſeine Frau ihm unents
behrlich war - Das war die Wahrheit - aber nicht anders ,

als andere Notwendigkeiten des Lebens : unentbehrlich aus

30
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Gewohnheit . Er hätte ſich vielleicht bazu bequemt , ſich zu
verſtellen und d

ie Rolle des liebhabers zu ſpielen , ſo lachers
lich e

s

auch wäre , mit fünfzig Jahren anzufangen die
Sprache der Leidenſchaft zu ſprechen ! Würde ſich aber die
Frau eine Leidenſchaft vortäuſchen laſſen , die nicht vorhans
den war ? Und würde e

r

ſelbſt ſo viel Heroismus und

Geſchidlichkeit aufbringen , eine ſolche Rolle zeitlebens durchs
zuführen , bis zu jenem Zeitpunkt , wo die Forderungen des
Herzens endgültig aufhören ? Oder lag nicht vielmehr die

Gefahr nabe , daß der beleidigte Stolz ſi
e vernichten würde ,

wenn ſi
e entdedte , daß das , was früher e
in

Zaubertrank

für ſie wäre , ih
r

jeßt aus Mitleid als Arznei geboten würde ?

Nein - er erwog und überlegte in ſeiner Weiſe eingehend
dieſen Schritt und konnte ſich nicht für ihn entſchließen .

E
r

gedachte etwas ähnliches zu tun , aber anders , ro , wie

e
s

ihm für dieſe lage möglich und paſſend erſchien . Schon
ſeit Monaten regte ſich in ihm der Gedanke , der ihm früher
unſinnig vorgekommen wäre , aber er hatte ihn fich für

den außerſten Fall aufgeſpart ; jest war der Fall eins
getreten und e

r

beſchloß , ſeinen Plan zu verwirklichen .

„ Wenn das nicht hilft - dann gibt es keine Hilfe mehr !
Es re

i
! “

Peter Jwanitſch trat entſchloſſenen Schrittes an ſeine Frau
heran und ergriff ihre Hand .

„Du weißt , Liſa , “ ſagte er , „ welche Rolle ic
h

im Staats :

dienſt ſpiele : ic
h

werde für den tüchtigſten Beamten im

Miniſterium gehalten . In dieſem Jahr werde ic
h

zum

Geheimrat vorgeſchlagen und e
s

ficher auch werden . Glaube

nicht , daß meine Karriere damit zu Ende iſ
t , ich kann noch

weiterkommen und würde e
s

auch ... "

Sie ſah ihn erſtaunt und erwartungsvoll an .

„ Ic
h

habe a
n

deinen Fähigkeiten n
ie gezweifelt “ , ſagte ſt
e .
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Ich bin überzeugt , daß du auf halbem Wege nicht ſtehens
bleiben , ſondern bis zu Ende geben wirft. "
„Nein, ic

h
werde nicht weitergehen , ic

h

bin in dieſen Tagen
um meinen Abſchied eingekommen . "

„Um deinen Abſchied ? “ fragte ſi
e mit Staunen und richtete

ſich auf .

„ Ja . "

,,Warum ? "

„Höre weiter . E
s

iſ
t d
ir

bekannt , daß ic
h

meine Teilhaber
ausgezahlt habe und daß d

ie Fabrik mir allein gehört .

Sie bringt mir jährlich Bierzigtauſend Reingewinn e
in ,

ohne jegliche Mühe ; fte geht wie von ſelbſt . "

„ Ic
h

weiß . Nun , und was iſt ? “ fragte Liſaweta Alexans
drowna .

„ Ich werde fi
e verkaufen . "

„Was ſagſt du , Peter Jwanitſch ! Was iſt mit di
r
? " fragte

ft
e

mit wachſendem Staunen , „wozu das alles ? Ich kann
mich kaum faſſen , ic

h

kann e
s

nicht verſtehen ... "

„ Rannſt e
s

nicht verſtehen ? "

„Nein ! " ſagte Liſaweta Alexandrowna .

„ Kannſt d
u

nicht begreifen , daß , wenn ic
h

ſehe , daß d
u

dich hier langweilft und daß deine Geſundheit ... hier vom
Klima angegriffen iſ

t , meine Karriere und meine Fabrik
mich nicht abhalten werden , dich von hier wegzubringen

und d
ir

den Reſt des Lebens zu widmen ! Lifa , håltſt d
u

mich eines ſolchen Opfers für unfähig ? " fügte er vorwurfss
voll hinzu .

„Für mich roll es rein ? " ſagte Liſaweta Alexandrowna
faſſungslos . „ Nein , Peter Jwanitſch , “ begann fi

e

lebhaft
und ſehr beunruhigt , „ um Gottes willen , nur kein Opfer
meinetwegen ! Ich nehme es nicht an , du hörft , auf keinen
Fall ! Daß d

u

aufhören ſollteft , zu arbeiten , dich aus

3
0 *
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guzeichnen , Geld zu erwerben - und das alles für mid !
Gott bewahre ! Ich bin eines ſolchen Dpfers nicht wert .
Bergeihe mir . Ich bin zu kleinlich für dich , zu nichtig und
ſchwach , um deine hohen Ziele, deine edlen Anſtrengungen
zu verſtehen und zu ſchågen . Du haſt eine andere Frau
gebraucht ..."
„ Uuch noch Großmut !" ſagte Peter Jwanitſch achſelzuđend .
„ Mein Entſchluß iſ

t
unabånderlich , Liſa ! "

,,Mein Gott , mein Gott , was habe ic
h

denn getan ! Ich
bin dir wie ein Stein im Wege , ic

h

hindere dich ... Wie
Feltfam if

t

mein Schidfal ! " rief fie faſt verzweifelt aus .

„ Wenn ic
h

nicht leben kann und will , kann Gott ſich nicht
meiner erbarmen und mich zu ſich nehmen ? Dich ſtos

ren ... "

„ E
s

iſ
t

ein Irrtum von d
ir , wenn d
u

denkſt , daß mir
dieſes Opfer ſchwerfällt . Ich habe dieſes trodne leben
ſatt ! Ich will ausruhen , mich erholen , und wie könnte

ic
h

das beſſer , als allein mit d
ir
? Baß uns nach Stalien

reiſen . "

„ Peter Jwanitſch ! " ſprach fi
e faſt weinend , „ Du biſt gut ,

edel ... ich weiß , du biſt fähig , dich aus Großmut zu
verſtellen ... aber vielleicht iſt das Opfer nuklos , vielleicht

iſ
t

e
s

ſchon zu ſpåt ... und d
u

haſt inzwiſchen dein Werk
jerſtdrt ! "

Verſchone mich , Lifa , und rühre nicht an ſolche Gedanken ,

ſonſt wirſt du erfahren , daß auch ic
h

nicht von Eiſen bin ...
Ich wiederhole dir ... ich will nicht mehr bloß mit dem
Kopf leben ... in mir iſt noch nicht alles erſtarrt ... "

Sie ſah ihn unverwandt und mißtrauiſch a
n
.

,, Und das iſ
t ... aufrichtig ? " fragte ſi
e

nach kurzem
Schweigen . „Du willſt wirklich Ruhe und möchteſt nicht
nur meinetwegen reiſen ? "
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„ Nein , auch für mich . "
„ Aber wenn es nur für mich allein iſ

t , ſo will ich durchaus
nicht , auf keinen Fall . "

„ Nein , nein ! Ich fühle mich nicht wohl , bi
n 'müde ... ich

will ausruhen . "
Sie reichte ihm die Hand . E

r

füßte ſt
e mit Wärme .

„So fahren wir nach Italien ? " fragte e
r
.

Gut , fahren wir “ , antwortete fi
e tonlos .

Peter Jwanitſch fi
e
l

eine laſt vom Herzen . Wir wollen
rehen , dachte e

r .

lange ſaßen fi
e beiſammen und wußten einander nichts zu

ſagen . Es iſt unbeſtimmt , wer von beiden das Schweigen
unterbrochen hätte , wenn ſi

e

noch länger allein geblieben

wåren . Da ließen ſich im anſtoßenden Zimmer eilige
Schritte hören . Alexander trat ein .

Wie hat er ſich verändert ! E
r

war ſtart , tahl und rots
wangig und trug mit großer Würde rein rundes Båuchs

lein und einen Drden auf der Bruſt . Seine Augen ſtrahl :
ten vor Freude . E

r

füßte der Tante mit beſonderer Bergs

lichkeit d
ie Hand und drüdte d
ie

des Onkels ...

„Woher kommſt d
u
? “ fragte Peter Jwanitſch .

„Raten Sie ! " erwiderte Alexander Bedeutungsvoll .

„ Du biſt heute ſo aufgeräumt “ , ſagte Peter Jwanitſo und
rah ihn fragend a

n
.

„ Ic
h

wette , daß Sie nicht erraten ! " ſagte Alexander .

„Bor zehn oder zwölf Jahren , erinnere ic
h

mich , bift d
u

einmal ebenſo hereingeſtürzt “ , bemerkte Peter Jwanitſch .

„ Saft auch etwas zerſchlagen ... damals habe ic
h

gleich

erraten , daß d
u

verliebt warſt , und legt - Sollteſt du es

wieder rein ? Nein , das halte ic
h

nicht für möglich : du

bift viel zu klug , um ... "

E
r

ſah reine Frau a
n

und hielt inne .
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„Sie erraten nichts ?“ fragte Alexander .

Der Onkel betrachtete ihn und überlegte.
„ Vielleicht heirateſt du ?" ſagte er unentſchloſſen .
„Sie haben's erraten !" rief Alexander feierlich. „Sie
können mir gratulieren . "
„ Wirklich ? Wen denn ?“ fragten Onkel und Lante .
,, Die Tochter Alerander Stepanitſchs . "
Ift es möglich ! Sie ſoll ja ſo reich rein !“ ſagte Peter
Iwanitſch . „ Was ſagt ih

r

Vater dazu ? "

„ Ich komme eben von ihm . Warum ſollte der Vater nicht

einverſtanden ſein ? Im Gegenteil : er hörte mit Srånen

in den Augen meinen Antrag a
n , umarmte mich und

ſagte , daß er jeßt ruhig ſterben könne ; er wiſſe , wem e
r

das Glud feiner Sochter anvertraue ... , Treten Sie nur

in di
e

Fußſtapfen Ihres Onkels . ' "

„Hat er das geſagt ? Siehſt d
u , auch hier geht's nicht

ohne den Dnkel . "

„ Und was ſagte d
ie

Tochter ? " fragte Liſaweta Alexans
browna .

Ja ſt
e ... war ſo , wiſſen Sie , wie alle jungen Mädchen , "

antwortete Alexander , ofte fagte nichts , wurde nur rot ,
und als ic

h

ihre Hand nahm , bewegte ſi
e

ſich in meiner
Hand ... als wenn ſi

e gitterte . "

„ Sie hat nichts geſagt ! " bemerkte Liſaweta Alexandrowna .

,, Haben Sie ſich denn nicht d
ie Mühe genommen , mit ih
r

zu ſprechen , bevor Sie um ihre Hand anhielten ? If

Shnen gleich , was ſie denkt ? Warum heiraten Sie dann ? "

„Warum ? Man kann fich ja nicht immer herumtreiben .

Das Junggeſellenleben iſ
t mir langweilig geworden . Die

Zeit iſ
t gekommen , ma tante , mich reßhaft zu machen ,

eine Familie und ein Haus zu gründen und meine Pflicht

zu erfüllen ... Die Braut iſt hübſch und reich ... Aber
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der Onkel kann Ihnen ja ſagen , wozu man heiratet : er
weiß das ſo ſchön auseinanderzuſeßen ... "
Peter Jwanitſch winkte ihm verſtohlen , daß er ſich nicht
auf ihn berufen und ſchweigen ſolle , aber Alerander bes
merkte es nicht.
„ Vielleicht gefallen Sie ihr nicht ?" fragte Liſaweta Alers
androwna . „ Vielleicht kann ft

e Sie nicht lieben ? - Was
antworten Sie mir darauf ? "

„Was ſoll ic
h

darauf erwidern ? Onkel , Sie ſprechen beſſer

als ic
h . Aber ic
h

kann Sie ja zitieren “ , fuhr er fort , ohne

fu bemerken , daß der Onkel auf ſeinem Plaß ſich wand
und Bedeutungsvoll huſtete , um das Geſpräch abzulenken .

„ Wenn d
u aus Liebe heirateſt , dann iſ
t

d
ie

Liebe bald

vorbei und d
ie

Gewohnheit tritt an ihre Stelle , heirateſt

d
u

nicht aus Liebe , ſo kommſt d
u

zum gleichen Reſultat :

wirft dich a
n

die Frau gewöhnen . Laß alſo die Liebe Liebe
fein und d

ie Ehe Che ; dieſe beiden Dinge treffen nicht

immer zuſammen , und e
s iſ
t

beſſer , wenn ſi
e nicht zus

ſammentreffen ... Iſt es nicht ſo , Onkel ? Haben Sie
nicht ſo gelehrt ? "

E
r

ſah Peter Jwanitſch an und hielt inne , als er bemerkte , daß
der Onkel ihn wütend anſah . E

r

fab mit offenem Mund

ſtarr auf di
e

Sante und wieder auf den Onkel und ſchwieg .

Liſaweta Alexandrowna ſchüttelte nachdenklich den Kopf .

„ Alſo d
u

heirateſt ! “ ſagte Peter Jwanitſch . „Jeßt iſt di
e

richtige Zeit . In Gottes Namen ! Und d
u

wollteſt , er :

innerſt d
u

dich – mit dreiundzwanzig heiraten ? "

Ja , die Jugend , Onkel , die Jugend ! "

„ Ja , ja , die Jugend . "

Alexander wurde einen Augenblic nachdenklich , dann lå
s

chelte e
r
.

„Was haſt du ? " fragte Peter Jwanitſch .
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„ Nichts , mir ging etwas Ungereimtes durch den Kopf. “
„ Was denn ?"

„ U18 ic
h

verliebt war ... “ antwortete Alexander nachdenks
lich , „wollte es mit dem Heiraten nichts werden ... "

„ Und jeßt heirateſt du und mit der Liebe iſt es nichts ...
ergångte der Onkel , und beide lachten .

„ Daraus folgt , daß Sie recht haben , Dnkel , wenn Sie
meinen , daß hauptſächlich die Gewohnheit -- "

Peter Jwanitſch machte wieder ein bores Geſicht . Alers
ander ſchwieg . E

r

wußte e
s

nicht zu deuten .

„Du heirateſt mit fünfunddreißig Jahren , “ ſprach Peter
Jwanitſch , das iſ

t

ſo in der Drdnung . Und weißt d
u

noch , wie d
u

hier in Kråmpfen getobt hart , geſchrien , daß
dich die ungleichen Ehen empören , daß man die Braut
wie ein Dpfer ,mit Blumen und Diamanten geſchmůdt

zum Altar ſchleppt und in d
ie Arme eines ålteren Mannes

ftoßt , zumeiſt eines häßlichen mit einer Glaße . Zeig ' mal
den Kopf ! "

„ Ja , die Jugend , die Jugend , Onkel ! Ich habe das Weſen
der Dinge damals nicht verſtanden " , ſprach Alexander ,
rein Haar zurechtſtreichend .

„ Und weißt d
u

noch , als b
u in jene ... wie hieß ſi
e

doch ?- Nataſcha - verliebt warſt ? Raſende Eiferſucht , Sturm ,
himmliſche Seligkeit ... wo iſt das alles h

in
? "

„Genug Onkel , laſſen wir es , " ſagte Mexander errotend .

„ Koloſſale Leidenſchaft , Srånen — "

„ Onkel ! "

„Jeßt hat man e
s

fatt bekommen , ſich aufrichtigen Hers
jensergüffen ' hinzugeben , gelbe Blumen zu pflüđen ! Das
Junggeſellenleben iſ

t langweilig geworden ! “

„ O wenn Sie ſo anfangen , ſo werde ic
h

Ihnen beweiſen ,

daß nicht ic
h

allein geliebt , getobt , geweint und eiferſüchtig
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war ... Erlauben Sie ... ich habe hier ein intereſſantes
Dokument ... "

E
r

nahm ſeine Brieftaſche heraus und , nachdem e
r

ziems

lich lange in den Papieren herumgeſucht , jog er einen alten ,

vergilbten , faſt gerfallenen Briefbogen heraus .

„ Hier , ma tante , " ſagte e
r , „ e
in Zeugnis bafür , daß der

Onkel nicht immer ein ſo überlegener , ſpottiſcher und poſts

tiver Menſch war . Auch ihm waren aufrichtige Herzens ,

ergůſſe " nicht fremd , und e
r hatte ſi
e auf anderem als

geſtempeltem Papier und dazu noch mit beſonderer Dinte
ergoſſen . Vier Jahre trage ic

h
dieſen Papierfeßen mit mir

und lauere auf di
e

Gelegenheit , ihn zu überführen . Faſt
hätte ic

h

e
s vergeſſen , aber Sie erinnern mich gerade recht

daran . "

„ Unſinn ! Ich verſtehe nichts ! " ſagte Peter Jwanitſch , den
Brief anſehend .

„So rehen Sie e
s

ſich nur genau a
n
. “

Alexander hielt ihm den Brief dicht vor di
e

Augen . Peter

Jwanitſche Geſicht verdunkelte ftch ploßlich .

„Gib her , Alexander , gib her ! " rief er haſtig und wollte
den Brief ergreifen . Uber Alerander zog d

ie Hand rarch
zurúd . Liſaweta Alexandrowna ſah neugierig zu .

„Nein , Onkel , ic
h geb's nicht her , “ ſprach Alexander ,

„bis Sie nicht hier vor der Tante geſtehen , daß auch Sie
einſt wie ic

h , wie alle gelebt haben ; ſonſt liefere ic
h

dieſes

Dokument in thre Hände aus , zu Ihrer ewigen Schmach . "

,,Barbar ! " ſchrie Peter Swanitſch . Was machſt d
u

mit
mir ? "

,,Wollen Sie ? "

„Nun ja , ſchön , ich habe geliebt . Jest gib's her . "

„Nein , geſtehen Sie auch , daß Sie getobt , daß Sie eifer :

ſüchtig waren ? "
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„Nun ja , ic
h

war eiferſüchtig , babe getobt ... " ſprach
Peter Jwanitſch ſtirnrunzelnd .

„ Auch geweint ? "

„ Nein , ich habe nicht geweint _ "

„ E
s

iſ
t

nicht wahr ! Ich weiß es von der Tante , geſtehen
Sie ! "

„ E
s

kann mir nicht über d
ie Lippen . Jeßt aber bin ic
h

nah am Weinen . “

,, Empfangen Sie das Dokument , ma tante . "

Zeigen Sie boch , was iſt es benn ? " fragte ft
e

und ſtredte

die Hand aus .

„Ja , alſo chon , ich habe geweint . Gib's endlich her " ,

brüllte Peter Swanitſch verzweifelt .

„Am See ? "

„Am See . "

„ Und haben Sie gelbe Blumen gepflückt ? "

„ Ja , ja . Ach , daß dich ... Gib's endlich h
e
r
! "

„ Nein , ic
h

bin noch nicht fertig . Jeßt geben Sie mir Ihr
Ehrenwort , daß Sie meine Torheiten der ewigen Vers
geſſenheit übergeben und aufhdren , mich damit aufzus
siehen . "

,,Mein Ehrenwort .

Alexander lieferte ihm den Brief aus . Peter Jwanitſch
ergriff ihn , gündete ein Streichholz a

n

und verbrannte ihn
auf der Stelle .

„So ſagt mir doch wenigſtens , was das zu bedeuten hat ? "

ſagte Liſaweta Alerandrowna .

„Nein , meine Liebe , das werde ic
h

nicht einmal beim Jüngs
ſten Gericht verraten " , antwortete Peter Jwanitſch .

„ Iſ
t

e
s möglich , daß ic
h

e
s

wirklich geſchrieben haben
ſollte ? Es kann nicht ſein . "

„ Ja , Sie haben e
s

geſchrieben " , unterbrach Alerander .
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bei

„ Ic
h

kann ja übrigens fagen , was drin ſtand . Ich weiß
e
s auswendig . , Engel ' und meine Vergótterte ' ... '

„ Alexander ! Ich werde ernſtlich Bore ! " ( chrie Peter was
nitſch wütend .

„Wie eines Verbrechens ſchamen ſt
e

fich ihrer erſten , garten
Liebe ! " ſagte Liſaweta Alexandrowna .

„ In dieſer erſten Liebe iſ
t
ſo viel ... Dorheit ... " ſagte

Peter Jwanitſch weich und einſchmeichelnd . Zwiſchen uns
beiden war doch nichts von aufrichtigen Herzensergůſſen ,

von Blumen und Spaziergången im Mondſchein , und d
u

liebſt mich doch ... "

„ Ja , ich bin ... ſehr an dich gewöhnt “ , antwortete Lifas
weta Alexandrowna zerſtreut .

Peter Jwanitſch ſtrich nachdenklich ſeinen Bart .

,, Nun , Onkel ? " ſagte Alerander leiſe , iſt es ſo in Drd ,

Peter Jwanitſch winkte ihm a
b
.

,,Peter Iwanitſch iſt es erlaubt , ſo zu benken und zu hans

deln “ , ſagte Liſaweta Alerandrowna , „ er iſt ſchon lange ro
und niemand , denk ' ic

h , hat ihn anders gekannt . Aber

Alexander ... "

Sie ſeufzte .

„ Warum ſeufzen Sie , ma tante ? "

„Um den früheren Alexander “ , antwortete ſt
e .

„Würden Sie denn wirklich wünſchen , daß ic
h

ders

relbe geblieben wäre , wie vor zehn Jahren ? " erwiderte

Alexander . „Der Onkel h
a
t

recht , es war tdrichter über :

Ichwang ...
Das Geſicht Peter Jwanitſchs nahm einen zornigen Auss
drud a

n
. Alexander ſchwieg .

Nein , " antwortete Liſaweta Alexandrowna , „ nicht wie

nung ? "
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vor jehn , ſondern wie vor vier Jahren . Wiffen Sie noch ,
welchen Brief Sie mir vom Lande geſchrieben haben ? Wie
gut waren Sie damals !"

„Mir ſcheint, auch das war noch überſchwang “, ſagte
Alexander .
,, Nein , pein ! Damals haben Sie das Leben richtig vers
ſtanden und gebeutet , damals waren Sie ſchon , edel,
Klug ... Warum ſind Sie nicht ſo geblieben ? Warum
war es nur in Worten , auf dem Papier ? Schade , daß

das Schöne nur für einen Augenblic aufgeleuchtet war ,

wie die Sonne aus den Wolken ..."
„ Wollen Sie damit ſagen, daß ic

h jekt nicht flug und
nicht edel bin ... "

„Gott bewahre ! Nein ! Aber jeßt ſind Sie auf eine andere
Art flug und edel , nicht auf die meine . "

„ Was iſ
t

zu tun , ma tante ? “ ſagte mit einem lauten Seufzer
Alerander . „Das Zeitalter ift ſo . Ich halte Schritt mit dem

Zeitalter , man far.n ja nicht zurüđbleiben . Ich kann mich
dabei auf den Onkel berufen , ſeine Worte zitieren ...

„ Alexander ! " rief Peter Jwanitſch wütend , „ komm einen
Augenblick zu mir in mein Zimmer , ic

h

habe d
ir

etwas

ju ſagen . “

Sie traten in das Arbeitszimmer .

„Was iſt denn heute über dich gekommen , dich auf mich

zu berufen ? " fagte Peter Swanitſch . „ Siehſt d
u

denn

nicht , in welchem Zuſtande meine Frau iſ
t
? "

Was iſt denn ? " fragte Alerander erſchrođen .

Du haſt es nicht bemerkt ? Alſo laß bir ſagen , daß ic
h

den Dienſt verlaſſe und die Geſchäfte aufgebe und mit ihr
nach Italien reiſe . "

„ Unglaublich , Onkel ! " rief Alexander erſtaunt . „ Sie
müſſen doch in dieſem Jahre Geheimrat werden ..

!
1
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„Ja , aber ſiehſt du , mit der Geheimratin ſteht's ſchlecht ."
Er ging einigemal durchs Zimmer .
„ Nein , “ ſagte er, „meine Karriere iſ

t

zu Ende ! Die Arbeit

iſ
t getan ; das Schidfal geſtattet es nicht , weiterzugehen ...

Alſo laſſen wir's ! "

E
r

machte eine reſignierte Bewegung mit der Hand .

,,Wollen wir lieber von dir ſprechen , " ſagte er , you folgſt
alſo meinem Beiſpiel ... "

„ E
s wäre mir angenehm , lieber Dnkel ! "

„ Ja , " fuhr Peter Jwanitſch fort , du biſt nicht viel über
dreißig , Kollegienrat , beziehſt ein ſchönes Gehalt vom
Staat , verdienſt viel mit Nebenarbeiten und heirateft auch
zur rechten Zeit e

in

reiches Mädchen ... Ja , die Adujews
tun ihre Pflicht ! Du biſt mir nun ganz ähnlich , bis auf
die Kreuzſchmerzen ... '

Ja , manchmal ſpüre ic
h

e
s

auch ichon ... " ſagte Aler :

ander und ſtrich ſich über den Rüden .

„ Alles das iſ
t

ſchon und gut , mit Ausnahme der Kreuz .

ſchmerzen ſelbſtverſtändlich , " fuhr Peter Swanitſch fort ,

„ ic
h

geſtehe , als du hierher famít , habe ic
h

nicht geglaubt ,
daß aus dir noch was Geſcheites wird . Du haſt di

r

zuviel

mit jenſeitigen Fragen zu ſchaffen gemacht und ſchwebs

teſt in höheren Regionen ... aber nun iſt ja alles , Gott

re
i

Dank , vorbei . Ich würde d
ir

raten , mir auch weiter

in allem zu folgen , nur... "

Nur ? "

„ Ja — ich wolllte d
ir

noch einige Ratſchläge in Beziehung

auf deine zukünftige Frau geben ... "

„ laſſen Sie hören , das intereſſiert mich . “

,, Aber ic
h

tue e
s

lieber nicht , " fuhr Peter Jwanitſch nach
einer Pauſe fort , „ ich fürchte , daß ic

h

e
s

damit nur noch

( chlimmer mache . Lu , wie d
u

e
s

am beſten verſtehſt , viels
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leichtwirſt du ſelbſt darauf kommen ... Sprechen wir lieber
von deiner Heirat. Deine Braut ſoll ja zweihunderttauſend
Rubel Mitgift haben ! Ift es wahr ? "
„Ja , zweihunderttauſend gibt der Vater und hunderttauſend
hat ſi

e von der Mutter geerbt . “

„So ſind's doch dreihunderttauſend ! " rief Peter Jwanitſch
faft erſchredt .

„ Und heute hat e
r

noch geſagt , daß e
r uns rein Gut von

fünfhundert Seelen gleich zu
r

völligen Verfügung übergibt ,

unter der Bedingung , daß wir ihm achttauſend Rubel jáhrs

lich auszahlen . Wir werden auch zuſammen wohnen . "

Peter Jwanitſch ſprang lebhaft von ſeinem Seſſel auf .

„ Salt ein ! " ſagte er , „Du haſt mich ganz betåubt ; hab ' ich

auch richtig gehört ? Wiederhole , wieviel ? "

„ Fünfhundert Seelen und dreihunderttauſend Rubel ...
bar ... " wiederholte Alexander .

„ Iſ
t
e
s

kein Scherz ? "

„ Durchaus nicht , Onkel . "

„ Und das Gut iſt nicht verpfändet ? " fragte Peter Jwanitſch

leiſe und unbeweglich .

,,Nein . "

Der Onkel ſaß mit freuzweiſe über der Bruſt verſchránkten
Armen und ſah den Neffen einige Minuten lang achtungs ,

voll an .

„ Alſo Karriere und Reichtum ! " ſprach er von Bewundes
rung ergriffen vor ſich h

in . „ Welch e
in

Reichtum ! Und
alles auf einmal ! Alerander ! " ſagte er ſtolz und feierlich ,

„ du biſt mein Blut , du biſt ein Abujew ! So ſe
i

e
s

denn ,

umarme mich . "

Sie umarmten ſich .

„ E
s

iſ
t

zum erſtenmal , Onkel ! " ſagte Alexander .

„ Und zum letzten ! " antwortete Peter wanitſch .

1
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IlEs iſt ei
n

ungewohnlicher Fall ! Nun , wie iſt es ? Brauchſt
d
u jeßt nicht etwas von dem veráchtlichen Mammon ? Wende

dich doch wenigſtens einmal an mich . “

„ Richtig , ich brauche etwas , Onkel ! Es ſtehen mir große
Ausgaben bevor . Wenn Sie mir zehn , bis fünfzehntauſend
Rubel geben können ... "

„ Endlich , zum erſtenmal ! " rief Peter Swanitſch .

„ Und auch zum lesten , Onkel ! E
s
iſ
t

ein ungewdhnlicher

Fall ! " ſagte Alerander .
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